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lichen Schriften. Auf euer Urtheil pro—
voeire ich, ob ich als Kenner und als ein
ehrlicher Mann uberſetzt habe. Euer und

3 eurer Nachkommen Ausſpruch muſſe mich ge—
gen Schmahungen ſchadlos halten, welche
der, ob auch gut gemeinte, dennoch unver—
ſtandige Eifer meiner Feinde uber mich hinge
ſchuttet hat.

L

Zwar bin ich, fur mein Theil, eures Aus—
ſpruchs nicht bedurftig. Mir genuget ſchon
an dem Zeugriſſe meines Gewiſſens vor Gott.
Dies beruhigt mich und wird mich beruhigen,
wenn auch alle Bannſtrahlen Roms mich tref
fen ſollten.

Aber fur meine Leſer beſonders fur mei—
ne ungelehrten Leſer die der Wind bin und
her wehet iſt euer Ausſpruch nothig. Sa
get Jhnen, wenn ihr es der Wahrheit gemaß
findet, (und ihr werdet es, wenn ihr nur
den zwanzigſten Theil Muhe auf die Prufung
meiner Arbeit wenden wollet, die ich auf ihre

Ver



Verfertittungg gewendet habe) daß ich
obngeachtet einiger Stellen, wo mir der Aus—

druck verungluckte, den Sinn der heiligen
Schriftſteller wenigſtens ſo ausgedruckt habe,

daß ſie, wegen der Gefahr zu Jrrthumern ver—
leitet zu werden, unbeſorgt ſeyn konnen.

Der Gott der Menſchenherzen leitet wie
Waſſerbache lenke auch euer Herz, daß ihr

mich auch da, wo ihr auſſerſt zweifelhaft
ſeyd nicht verurtheilt, bis ich meine Grun
de von jeder Zeile dieſes Werks in dem ver—
ſprochenen Commentar angezeigt habe. Jch
weiß aus Erfahrung, wie ſehr man ſich betru—
gen kann, wenn man uber etwas urtheilen
will, was ein Autor ſchrieb, und wie uner—
wartet ſich unſer Urtheil oft verandert, wenn
wir hintennach erfahren, warum er es
ſchrieb und gerade ſo und nicht anders ſchrieb.

Wenn dieſer Commentar kommen wird?
Jhr mußt Geduld haben. Jetzt geht noch
die Nordluft. Drehet ſich der Wind, ſoll
er eilends kommen.

Der Verfaſſer.

Brief



Brief—
an

die Hebräcer.

J Vor—





Vorbericht.

Cuch meines Orts bin faſt vollig uberzeugt,
daß Paulus der Verfaſſer des Briefs

an die Hebraer iſt, ohngeachtet ich dabey

nicht weniger geneigt bin, ihm unſern grie—
chiſchen Text abzuſprechen, und denſelben

fur eine Ueberſetzung eines hebraiſchen Ori—

ginals zu halten: davon ich meinen Leſern
im Commentar die Grunde und Beweiſe,
die mich determiniren, bekannt machen wer—

de. Hier verſtattet mir der Raum mehr
nicht, als eine kurze Anzeige des Juhalts
und der eigentlichen Abſicht dieſes Briefs.

A 2 Die



4 Vorbericht.
Die Chriſten in Palaſtina und beſonders in
Jeruſalem, an welche dieſer Brief ohnfehl—
bar gerichtet iſt, befanden ſich in doppelter

Gefahr, ihren Glauben zu verleugnen. Von
der einen Seite wurden ſie von den heftig—

ſten Verfolgungen der unglaubigen Juden
beſturmt, und von der andern Seite ſchien
die allgemeine Reigung, das Judenthum

mit dem Chriſtenthum zu verbinden, ſie von

der Lauterkeit des Chriſtenthums je langer
je weiter abzufuhren. Um dieſen beiden
Gefahren zu begegnen, und theils ihre
Standhaftigkeit im Leiden zu befeſtigen,
theils zu der volligen Abſonderung von

dem Judenthum ſie zu vermiogen, ſtellt er
ihnen im erſten und zweyten Abſchnitt die
Vortreflichkeit der chriſtlichen Religion aus
der Wurde ihres Stifters vor Augen, und

bemuhet



Vorbericht. 5
bemuhet ſich zu zeigen, daß das Evangelium

weit mehr groſſes und ehrwurdiges an ſich

habe, als die judiſche Religion. Er ſam—
melt daher im erſten Abſchnitte alles das
Erhabene und Majeſtatiſche, was von der
Perſon unſers Erloſers nur geſagt werden
konnte, und bemuht ſich, ihn uber alle En—

gel und Propheten und ſelbſt uber die
Schechina weit hinwegzuſetzen. Darauf be—

ſchreibt er auch im zweyten Abſchnitte die
Hoheit ſeines Amtes und ſtellt ihn als den
Hohenprieſter des neuen Bundes vor, der
erſtlich, mehr mit dem weit erhabnern Mel—

chiſedeckſchen Prieſterthum als mit dem
Aaroniſchen gemein, und zweyhtens, auch

bey der Vergleichung mit dem Aaroniſchen,

unendlich viel voraus habe. Nachdem er
nun in beyden l(uberaus lehrreichen) Ab—

A3 ſchnit—



6 Vorbericht.
ſchnitten ſeine Leſer bey aller Gelegeuheit

auf den Schluß gefuhrt hatte: „Daß es
„allem Anſehen nach Gottes Wille ſeyn
„muſſe, die judiſche Religion ganz aufzu—
„heben;, ſo folgen alsdann im dritten und
letzten Abſchnitte ſehr eindringende und nach

druckliche Ermahnungen theils zur Stand—
haftigkeit in dem Bekenntniſſe des Nameus

Jeſu, theils zum eifrigen und von aller un—

lautern Anhanglichkeit an das Judenthum
entfernten Gehorſam gegen die chriſtliche
Religion.

Brief



Brief
an

die Hebraer.
Erſter Abſchnitt.

Der Verfaſſer zeigt daß Chriſtus
vor allen andern gottlichen Boten,
und ſelbſt vor Moſe Vorzuge habe,
und daß diechriſtliche Religion auf

eine weit erhabenere Art ſey of—
fenbaret worden.

J i achdem Gott vormals verſchiedent? 1.
Vb lich durch Propheten unſern Vor
fahren ſeine Offenbarungen bekannt

A4 geVarum gerade nur die Vater gemeynt
ſeyn ſollen, welchen Gott das Geſetz vom
GSinai verkundigte, wie H. Michaelis glaubt,
ſehe ich nicht. Das wÊ. und roνν.
zeigt vielmehr alle die verſchiedenen Epo—

then



2.

3.

3 An die Hebraer 1.
gemacht hatte, ſo hat er endlich die
(letzten) Verkundigungen ſeines Willens
an uns, durch den Sohn gelangen laſſen

durch eine Perſon, welche er zum
Herrn derjenigen Welt gemacht, die er
durch ihn geſchaffen hatte.

Dieſer iſt ein wirklicher Strahl
aus

chen an, in denen ſich Gott bald auf dieſe
bald auf jene Art offenbaret, und den
Jſraeliten ſeinen Willen bekannt gemacht

t.

Am Ende der Tage, heißt nach dem
Sprachgebrauch der Bibel: am Ende der
alten Epoche, und zeigt hier zugleich an,
daß Jeſus der Letzte in der Reihe der un
mittelbaren gottlichen Geſandten ſeyn ſollte.
Jn der alten SEpoche bediente ſich Gott un
mittelbarer Geſandten. Dieſe beſchloß Gott
mit dem Großten unter allen. Die Neue
hat keinen unmittelbaren Geſandten weiter
aufzuweiſen.

(es) Paulus fungt die Vergleichung mit der
Schechina an, wie H. H. Michaelis gar
richtig bemerket. „Mit der Schechina ver
„glichen iſt wirklich der Meſſias viel groſſer,
„und eine durch ihn geſchehene Offenba-
„rung herrlicher, als wenn Gott aus einer

„lichte n,



An die Hebraer 1. 9
aus jenem ewigen Lichte; ein Bild, in

As welchem
„lichten, oder dunkeln Wolke, oder aus
„einem verzehrenden Feuer redet. Was
„war eine ſolche Schechina? Eine Lufter-—
„ſcheinung oder hochſtens eine aus Dun—
„ſten zuſammengeſetzte Wolke, nicht heili-
„ger, und ihrer Natur nach nicht verwand—
„ter imit Gott als andere Wolken oder
„Lufterſcheinungen ſind. Ste war nicht
„Gott ſelbſt. Sie war auch kein Bild von
„Gott, als welches den Jſraeliten nie ge—
nitigt iſt, (5 B. Moſ. 4, 15.) und wie hat
„te der ewige Geiſt durch Feuer oder Ne—
Abel abgebildet werden konnen? Ste war
„blos eine Hulle, welche die Gegenwart
„des Gottes anzeigte, dem die Ehrfurcht
„der Menſchen den Blitz zum Maieſtats—
„ieichen gegeben hatte, und ihn deswegen
„in der Wetterwolke erwartete. Allein in
Ader Perſon des Meſſias ſahe und horte
„man Gott ſelbſt, ſo weit er ſterblichen
„Sinnen ſichtbar werden kann: ſein ſicht-
„barer Leib gehorte Gott auf eine gar an—
„dere Weiſe an, als die Schechina; er war
A„ſowohl Gottes eigener Leib, als Paulus
„Apoſtelgeſch. 2o0, 28. es wagt, ſein Blut
„Gottes eigenes Blut zu nennen., Den
letztern Gedanken hat wohl der H. H. in
der Uebereilung hingeſchrieben. Denn die
Lesart evg fur Seov war ihm gewiß
nicht unbekannt. Behlaufig erinnere
ich meine Leſer an die Vorſtellungsart der

alten



10 An die Hebraer 1.
welchem wir die Gottheit ſelbſt be—
ſchauen konnen. Jn ihm wohnte jene
gottliche Kraft dadurch er im Stande iſt
durch einen Wink den Dingen Daſeyn und
Fortdauer zu geben. Und er iſt nach Vol
lendung unſrer Reinigung von Sunden,

zur

alten Kirchenvater, welche um die Dreyei-
nigkeit zu erlautern, ſich des Bilds der
Sonne bebienten. Gott iſt die Sonne ſag—
ten ſie, das ewige Urlicht, aus welchem
Aoyos und 7uernL wie Sttahlen ausge-
gangen ſind, ohne daß das Urlicht dadurch
verandert oder vermindert worden. Dieſe
Jdee liegt hier gewiſſermaſſen zum Grun
de. Chriſtus nach ſeiner hohern Natur
Cdenn daß Paulus hier bloß den Meſſias
als Menſchen betrachte, davon haben mich
die Michaeliſchen Grunde nicht uberzeugt)
war gleichſam aus dem Weſen Gottes aus—
gegangen, wie ein Strahl von der Sonne
ausgeht. Er war alſo nicht blos ein Zei—
chen der Gottheit wie die Schechina, ſon—
dern in ihm war ein Weſen, welches eben
ſs gewiß gottlich war, als ein Sonnen
ſtrahl, das wahre Sonnenlicht enthalt.
urαννα dokns iſt alſo gerade das was
unt. Puros cuον iſt. Sap. 7, 26.

J Prosecn die Griechen diſtinguirten
ræ xαν euαν, und  v ur;αα.



An die Hebraer 1. 1r
zur Gemeinſchaft der Majeſtat Gottes
(nicht wie die Schechine in die Stifts—
hutte ſondern) in den Hinimel ſelbſt ein—

gegangen.
Und eben dadurch iſt er auch augen-4.

ſcheinlich groſſer als alle Engel, und an
Wurde weit uber ſie erhaben. Denn 5.
welchen Engel hat Gott je ſo angeredet:
„Du biſt mein Sohn, Heute E*) hab
„ich dich gezeuget,„ und anderswo: „Jch
„will ſein Vater ſeyn, und er ſoll mein
„Sohn ſeyn (i. Eben ſo heißt 6.
es bey einer andern Gelegenheit wo er den

Ein-

Oroa iſt Wurde, Dignitot. Eph. 1, 21.

Siehe die Note zu Joh. 8, 56. Jch habe
dich gezeuget, iſt offenbar ſoviel, als ich
habe dich fur den Erzeugten erklart, und
in deine Wurde offentlich eingeſetzt.

Jz242) Die Worte gehen zunachſt auf Saloms,
in deſſen Rechte der Meſſias eingetreten.

„Er ſoll mein Sohn ſeyn,,„ heißt: er ſoll
als Erbe an meiner Statt das Regiment
fuhren. Die Engel ſind nie als Re—
genten, ſondern als Diener und Werkieuge
angeſtellt worden. Ergto &e.



12 An die Hebraer 1.
Eingebohrnen der Welt ankundigt

7. „es ſollen ihn alle Eugel aubeten., Wie
gering muß im Gegeutheil die Claſſe von
Dingen ſeyn, welche man Engel nennt,
da die Schrift Winde und Blitze mit die—
ſem Namen belegt? „Er macht Winde
„zu Engeln und Blitze zu ſeinen Die—

8. „nern, lovon dem Sohn aber heißt
es: „Dein Thron iſt Gottes Thron.

„Er

J
Iuroronos wenn es Zuſatze hat, wie

Rom. 8, 29. Col. 1, 15. 18. iſt wohl von
denen Stellen zu unterſcheiden, wo es kei—
ne hat. Wenn Chriſtus wie hier, ſchlecht?
hin ſo genennt wird, ſo zeigt es eine Per
ſon an, die allein und einrig (gleichſam
æpuros fur e oder oros) der Sohn Got
tes iſt der Eingebohrne, ſo viel als
novroyeras.

Eeoccyeyn einfuhren iſt hier eben
falls declarative zu nehmen. Ein Prophet
fuhrt den Meſſias auf, und ſtellt ihn als
den kunftigen Erretter des Volks vor. Das
heißt euννn. Das that Gott durch Mo—
ſen 5 Buch 32, 43. Warum ich glaube,
daß hier auf dieſe Stelle, und nicht auf
Pſalm 97. geſehen werde, will ich im Com
mentar ausfuhren.



An die Hebraer 1. 13
„Er iſt es immer und ewig. Deines
„Reiches Zepter wanket nicht. Dug.
A„liebſt Gerechtigkeit und haſſeſt Unrecht.

„Darum hat Gott, dein Gott, dich
„zum Beherrſcher eines Reiches ge—
„macht, dem keines an Schonheit und
„Herrlichteit gleich kommt Hin-10.

gegen

Wir wollen von dieſer Ueberſetzung eine
kurze Rechenſchaft geben, die Beweiſe aber
in den Commentar verſparen. Pf. 45, 7
beißt es nach dem Hebraiſchen: „Dein
Thron tiſt) Gottes immer und ewig., Jch
nehme Elohim als den Genittyv, vor wel—
chem Kiſle repetirt werden muß. Denn der
Hebraer ſagt nie Kiſlecha olam vaet in dem
Sminne, „dein Thron beſieht in Ewigkert,,„
wie es H. Michaelis giebt. Hingegen vor
einem Genetiv kann nach dem Sprichge—
brauch das iſt ſupplirt werden. Der Ver—
ſtand iſt: dein Reich iſt kein andres als
das Reich Gottes, nemlich die Heriſchaft
uber die Welt. Und dieſes Reich Gottes
wird ewig das deine ſeyn. Excnoe
erklare ich auch nicht mit H. M. von der
bey Gaſtmahlen gewohnlichen Salbung.
Hier iſt an kein Gaſtmahl zu gedenken, wo
Gottrals der Wirth vom Hauſe vorgeſtellt
wurde, der ſeinem Sohn, als dem vornehm—
ſten Gaſt, Galbol auf das Haupt ſchuttete.
Es ware denn daß man dabey auf jene Art

von



14 An die Hebraer t.
gegen von jenen Diugen (die als Werk—
zeuge Gottes Eugel heiſſen) ſpricht der
Pfalmiſt: „Du Herr haſt ehedem die

„Erde
von Feyerlichkeit denken wollte, wo Konige
ihren Prinzen das Regiment ubergaben,
und dabey ſie groſſe Gaſtmahle anzuſtellen
pflegten, dazu alle Groſſen des Reichs ein—
geladen wurden. «Ein ſolches Konigsfeſt
wird Matth. 22 beſchrieben, vergl. 1Chron.
zo, 22. 1 Kon. 1, 9. Luk. 14, 8. Eſt
her 9, 22.) Allein auch in dem Falle wur—
de ich nicht annehmen, das Gott hier ſo
vorgeſtellt werde, wie er bey der Tafel ſei—
nem Sohn Salbol aufſchutte. Sondern
ich nehme ungere unguento in der gewohn
lichen Bedeutung fur einſetzen, regem con—
ſuituere. Und dabey ſehe ich den Zuſatz
Letitiæ als ein bloſſes Prabikat an: ſo daß
ungere unguento Jætitiæ ſo viel iſt, als:
conſtituere principem regni omnium lætiſ-
ſimi ac florentiſſimi. Die Aeroxoe ſind ent
weder alle andere Konige und Woltbeherr
ſcher, oder David und Salhmo mit ihren
Nachfolgern, deren Reich des Meſſias Reich
genennt wird, weil das judiſche Volk gleich—
ſam die Grundlage oder die erſte Anlage
zur Kirche Jeſu wurde. Uebrigens iſt
es einleuchtend, daß v. 8. 9. eine Paren
theſe iſt, da v. 10. offenbar auf die Engel
geht, von denen er v. 7. geſagt hatte, daß
ſie in der Klaſſe der Geſchopfe ſtunden; de
ren Verganglichkeit er nun beſonders an
fuhrt.



An die Hebraer 1. 15
„Erde gegrundet. Die Himmel ſind
„deiner Hande Werk. Sie vergehen
„aber du bleibeſt. Sie veralten wie
„ein Kleid. [Du allein kannſt ſie wie—
„der neu machen Du aber blei—
„beſt wie du biſt, und deine Jahre neh:
„men kein Ende., Und zu welchem

En—

t) Dieſe Worte muſſen in Parentheſt ge—
nommen werden. Bey dem Gedanken
„Sie veralten wie ein Kleid, will der Dich—
ter bevlauſig ſagen, daß Gott ſelbſt ſie wie—
der neu machen muſſe, wenn ſie wieder neu
werden ſollen. Die Lesart Acktes halte ich
zwar in ſoweit fur richtig, in wiefern ſie
zum griechiſchen Text der Epiſtel an die
Hebraer gehort. Allein da ſie, wie es H.
Michaelie ſelbſt erkennet, eine von dem
griechiſchen Ueberſetzer des urſprunglich
Hebraiſch geſchriebenen Briefs willkuhrlich
unternommene Verſchonerung des Gedan—
kens iſt „Du wcckelſt ſte zufammen
Alund legſt ſie ab wie ein alt Kleid,) ſo
glaube ich, daß in einer deutſchen Ueber—
ſetzung das achte Wort aus dem hebraiſchen
Grundterte den Vortzug verdiene. Und
das iſt: thachalikem, du mußt ſie neu ma
chen, ſo werden ſie neun. Der Beweiß
von der Sarentheſe iſt das ev de, welches
vffenbar den Gegenſatz von 2cAααννονν
macht.

I] I.



16 An die Hebraer 1.
Engel hat Gott je ſolche Worte geſagt:
„Nimm Theil an meiner Gewalt und
„Mgjzeſtat. Jch will alle deine Feinde
„dir unterwurfig machen., Werden
dieſe nicht vielmehr uberall als wirkſame
Weſen beſchrieben, die Gott als ſeine
Diener braucht, der Meunſchen Wohlt
fahrt (h) zu befordern?

Und

c*) Es iſt ganz wider den Sprachgebrauch
bey JYM, cornoen etwas anders als
Hulfe, Errettung, Wohlfahrt zu denken.
Uebrigens ſchließt ſich hier die Vorgleithung
mit den Engeln, bey welcher Paulus die
Nevbenabſicht gehabt zu habetn ſcheint, die
allzuhohen Begriffe, die die Juden ſich von
den Engeln machten, herabzuſetzen, und
ihre groſſe Verehtung gegen dieſelben zu
mindern. „Alle Werkzeuge der Natut, ſagt
er, gehoren in die Klaſſe der Dinge, die
die Schrift Boten ober Diener Gottes
ül 5 Engel) nennt. Luft,
Erde, Feuer, Peſt/ Krieg, Donner, Blitz,
Sturm, Regen alle dergleichen Dinge,
und unter dem begriffen, was in der
Schrift Diener Gottes heiſſen, und wobey
ſich der Jude immer beſotders geſchaftige
geiſtige Weſen vorſtellt. Dreſe Dinge aber,
deren fich Gott zum Beſten der Menſchen

be



An die Hebraer 2. 17
Und daraus urtheilt nun ſelbſt, wie 1.

hohe Urſache wir haben dem Evangelio

Gehor zu geben, um nicht unſer Gluck
ſelbſt zu verſcherzen. Denn, wenn jene Re2.
ligion, welche unter dem Gefolge der En—
gel bekannt gemacht worden ſo viel
Anſehen und Glaubwurdigkeit hatte, daß
jede Uebertretung und Ungehorſam gerechte

Strafen nach ſtch zog; wie wollten wir z.
unſerm Untergange entfliehen, im Fall wir

eine

bedient, ſo ehrwurdig ſie als Boten Got
tes ſind, ſind doch tief unter dem Meſſitas,
der nicht Diener, ſondern Repraſentant
der Gottheit und Herr des Himmels und
der Erde iſt./

 ois enονöοαν die Geſchichte vonChriſto und ſeinen vom] Himmel uberbrach—

ten Lehren.

E9 Jch kann mich nicht uberzeugen, daß
Aredngeis auf die Engel aehen ſoll, ohn
geachtet die Rabbinen erzauhlen, die Engel
butten das Geſetz verleſen. Jch ziehe es
vielmehr auf Gott und nehme r νννα
in eben dem Sinne, in welchem Apoſtelg.
7, 53. us dieræyα cyy. zu nehmen iſt.
Giehe daſelbſt die Note.

B



18 An die Hebraer 2.
eine ſo heilſame Wohlthat verachte—
ten; ich meyne die Religion, welche der
Herr ſelbſt zuerſt verkundiget hat, und
welche uns nicht nur von denen, die ſie
(aus ſeinem Munde) gehoret, auf das

4. glaubwurdigſte uberliefert worden, ſont.
dern die Gott auch noch uberdieſes, theils
durch die mannichfaltigſten Wunder,
theils durch die von ihm nach ſetinem Gut—
befinden ertheilten Wundergaben gleich

ſam beſiegelt hat.
5. (uTueberhaupt aber muß nun unſer vor

gebliches Verhaliniß gegen die Engel auf

horen) da Gott nirgends ſie zu Herrn der
Welt gemacht hat, am wenigſten derjeni—

6. gen neuen Welt, von der wir reden. Viel—
me hr ſpricht ſelbſt einer eurer alten Lehrer

in einer gewiſſen Stelle „Wie groß
muß

/x) Darngre heißt ſonſt Hulfe, Heil, hier
dasenige, wodurch uns Heil wiederfahren iſt.

(cen) Hier bitte ich meine Leſer mit ihren Ge
danken ern wenig ſtille zu ſtehen. Jch habe
ſchon oben bemerkt, daß Paulus auſſer dem
Hauptiwecke, Chriftum als das hochſte und

uber



An die Hebraer 2. 19
muß der Menſch ſeyn, da du ihn, (Er—
habener!) deiner Vorſorge wurdigſt?
Wie groß der Sterbliche, deſſen Ver—
ſorger und Beſchutzer du wirſt? Faſt 7.

B 2 haſt
uber alle Engel und Diener Gottes erha—
bene Weſen vorzuſtellen, und dadurch das
Chriſtenthum den Juden ehrwurdig zu ma
chen, noch den Nebenzweck hatte, zugleich
die Angelolatrie anzugreifen, und die Da—
monologie der Alten herabzuſetzen. Die—
ſem Nebentweck hat er dadurch bereits auf
geholfen, daß er geieigt, wie alle, auch leb
loſe Werkzeuge der gottl. Macht, unter dem

was die Schrift Engel (qJnd D9)nennt, und wobey die Juden lauter hohere

Weſen dachten, begriffen waren. Jtzt geht
er dem Jrrthume noch ſcharfer zu Leibe.
Die Juden dachten ſich die Engel als ſolche
Geiſter, die Gott als Statthalter brauchte.
Sie ſtellten ſich vor, jeder Menſch, jede
Stadt, jede Provinz habe ihren Schutzen-
gel. Umdaes zu beſtreiten, ſagte er nicht
gerade zu: „Das ſind Grillen: Jeſus allein
iſt der Statthalter Gottes: die Engel ſind
keine Weltbeherrſcher:, ſoudern er laßt
gleichſam das alte Vorurtheil auf ſeinem
Wertbe oder Unwerthe beruhen. Er lußt
es ſich gefallen, daß die Engel fur Beherr
ſcher der alten Welt gehalten werden. Aber
igt ſaat er, muß der Gedanke aufhoren.

Die
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haſt du ihn den Engelngleich gemacht 0

Mit macht und Hoheit haſt du ihn ge—
kront, zum Herrn uber deine Geſchopfe

3. haſt du ihn geſetzt. Alles haſt du ihm
unterworfen., Und dieſes alles
zeigt doch deutlich genug, daß nichts ge—
dacht werden konne (auch die Engel nicht)

was

Die itzige Welt, die oexovnuörn οαα
twie bey den Propheten ſehr oft das Reich
Chriſti genennt wird,) iſt wenigſtens dieſen
Beherrſchern nicht unterworfen. Nirgends
ſinden wir etwas davon in der Schrift. Viel—
inehr finden ſich Stellen, ſogar ſchon in eu
ren alten Buchern, wo die Menſchen ge—
rade zu von der Herrſchaft der Engel und
Damonen ausgenommen, und gewiſſermaſ-—
ſen uber ſie geſetzt werden vornemlich
wenn man unter Engeln jene lebloſen Werk—
zeuge der gottlichen Macht verſteht.
Dies iſt der Zuſammenhang der ſo vortref—

j lichen Rede Pauli. Man leſe nun weiter.
J

Beuxv iſt nicht das rechte Wort. IH
geht gewohnlich nicht auf die Zeit, ſondern
auf die Quantitat. Nach dem Hebruiſchen
iſt der Sinn dieſer: „aar um ein geringes

ĩ haſt du ihn unter die Gotter erniedriget.,
14 Und das iſt gerade ſo viel als das Michae—

liſche: „Faſt haſt du ihn den Gottern gleich
gemacht./
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was den Menſchen nicht als den Herrn
des Erdbodens erkennen mußte.

Zwar iſt dieſe Hoheit des Menſchen
itzt noch nicht ſo ganz ſichtbar und in die
Augen fallend Aber wir haben doch 9.
ein Beyſpiel an unſerm Jeſu vor Augen,
der auch erſt ein wenig unter der Wurde
der Engel erniedrigt ſchien, indem er dem
Tode unterliegen mußte, um nach Gottes
liebevoller Abſicht uns zum Beßten zu ſter
ben, der aber nunmehr bereits mit Macht
und Majeſtat gekront worden.

Denn es war der Weisheit Gottes, der 1o.
alles um ſein ſelbſtwillen geſchaffen hatte,
gemaß, denjenigen, der eine Menge ſeiner

B3z3— Kin—
(e) Denn itzt muß der Menſch oft noch der

Creatur unterworfen ſeyn, wenn Sturm
und Blitze ſich uber ihn erheben, wenn die
Erde ihm ihren Segen verſagt, wenn hei—
lende Krauter bey ſeinen Krankheiten ihm
ihre Wirkung verweigern u. ſ. w. Aber wir
haben doch in Jeſu, will der Apoſtel ſagen,
bereits ein Vorſpiel und Untterpfand vor
Augen, an dem wir abnehmen konnen, wie
groß die Wurde und Hoheit des Menſchen
ſehy, und wie noch viel groſſer ſie dereinſt
ſeyn werde.
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Kinder zur Herrlichkeit einfuhren ſollte,
und der ſich aufgeworfen hatte (uns alle)
zu erretten und glucklich zu machen, durch
Leiden gleichſam dazu einzuweihen

11. Denn billig muſſen beyde, die den Zugang
zu Gott wieder erlangen, und der, der
ihnen denſelben zuwege bringt, (auf glei—
chem Wege zur Herrlichkeit gehen;) da

12. beyde von einem Geſchlechte ſind. Daher
er in dieſer Ruckſicht uns ſogar ſeine Bru-
der zu nennen wurdiget. „Jch will,
ſpricht er, deinen Namen meinen Bru
dern verkundigen. Jn der Gemeine

13. will ich dir Loblieder ſingen., Dahin
gehort auch die Stelle, wo er erſt Gott
ſein Vertrauen bezeigt, und hernach fort-
fahrt: „Siehe die Kinder, die du mir

14. gegeben haſt VWie nun (dieſe ſeine)
Kin

Apoſtelgeſch. 3, 15.

 Jaulus recitirt die Stelle nicht gani.
Es fehlen noch die Worte esce anaaeie xos
rroern. Er wollte aber auch nur ſo viel
anfuhren als nothig war, zu zeigen, daß
Chriſtus uns bald Bruder bald Kinder nen—
ne, und uns eben dadurch mit fich fur ein
Geſchlecht erklare



.An die Hebraer 2. 23
Kinder eine hinfallige menſchliche Natur
an ſich haben, ſo iſt er derſelben gleichfalls

theilhaftig worden, um durch ſeinen Tod
die Schrecken des Todtesengels, nemlich

des Klagers zu vernichten, und die—

B 4 jeni—
5.

C) Hier iſt eine avthentiſche Erklarung des
Worts Teufels. Die Juden hatten fur
alle Krankheiten, und ſo auch fur den Tod
einen eigenen Geiſt, der ihrer Einbildung
nach daruber geſetzt war. Letzten nennen
ſie Asmodaus (Ausrotter) auch Samiel
Gott des todenden Windes) auch ſchlecht
weg Satan, (Klager) weil ſie ſich vorſtell—
ten, daß er Gott immer in den Ohren liege,
und menſchliche Sunden denuncire, dafur
er das Recht, ſie zu todten fodere. Dieſen
Todtesengel dachten ſie ſich unter der aller—
ſcheußlichſten Geſtalt, und meynten jeder
Gterbende ſehe ihn in der letzten Stunde
ſeines Lebens. Dabey bildeten ſie ſich ein,
ſeine Macht .ſey ſo unwiderſtehlich, daß auch
die ſtrengſte Tugend einen Menſchen nicht
davon losmachen konne. Mann kann hieraus
leicht urtheilen, wie Menſchen, denen von
Jugend auf ſolche Vorſtellungen bevge—
bracht wurden, bey dem Gedanken des To—
der muſſe zu Muthe geweſen ſfeyn. Es
war alſo fur ſolche Menſchen eine auſſeror—
dentliche Wohlthat, die ihnen Gott durch
den Tod ſeines Sohnes erzeigt hatte. Denn
da Jeſus als ein wahrer Menſch ſo frey—

willig
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jenigen, welche in ihrem ganzen Leben ei—
ner ſclaviſchen Furcht vor dem Tode un—
terworfen waren, von derſelben zu befreyen.

16. Denn nicht den Engeln zu helfen, ſondern
die Nachkommen Abrahams zu retten,

17. war die Abſicht ſeiner Ankunft. Darum
war es erforderlich, daß er ſeinen Bru—
dern in ihren Schickſalen durchaus ahnlich
wurde, damit er deſto mitleidiger wurde,

und als der Hoheprieſter vor Gott ſich
deſto eifriger fur ſie verwenden muochte.

18. Denn da er ſelbſt elend geworden, hat er

nun

willig und unter Umſtanden ſtarb, die es
vollig begteiflich machten, daß Gott allein
ſeinen Tod verhangte, und darauf ſo ſieg-
reich aus dem Grabe hervor und zuletzt zur
Herrlichkeit einging, ſo war nun allen, die
an ihn glauben der Tod nicht mehr ein
Schreckbild, ſondern ein aus Erfahrung
erkannter angenehmer Uebergang zu einem
beſſern Leben.

Er nennt den Theil fur das Ganze. Allen
Menſchen war der Tod furchterlich, weil
ſie ihn noch nicht aus dem Tode Jeſu von
ieiner angenehmen Seite hatten kennen
lernen. Aber den Juden war et es, ver—
mog ihrer Grillen, votiuglich.
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nun aus Erfahrung gelernt, wie man Elen
den beyſtehen ſolle.

Jhr alſo mit Gott verſohnte und einer 1.
himmliſchen Seligkeit theilhaftig gewor—
dene Bruder, (unſers Jeſu!) erkennet
und verehret nun in ihm, unſerm Jeſu
Chriſto, den gottlichen Geſandten und den
Hohenprieſter, der die (neue) Religion, zu
der ihr euch bekennet, mit ſeinem Blute be—

ſiegelte Er iſts, der die Auftrage des, 2.
der ihn zu dieſem Amte verordnete, mit

B5 derE) Jch habe hier erklarend uberſetzen muſſen,
wofern ich nicht unverſtandlich uberſetzen
wollte. Jm Text ſteht: „Den Apoſtel und
Oberprieſter unſers Bekenntniſſes., Durch
eine Anmerkung des H. D. Carpiovs iſt
H. Michaelis auf die Gedanken gerathen
einen „Prieſter mit dem wir uns verlobt
haben,,„ zu verſtehen. Allemin in dem Falle
wurde ich doch lieber einen Prieſter den—
ken, „der uns mit Gott verlobt hat.,
Doth ware ich uberhaupt geneigter oeoονα
von der Profeſſion des Glaubens zu ver—
ſtehen, und an diejenige Opferhandlung
denken, wodurch bey den Alten Bundniſſe
nnd Vortrage ratificirt wurden. Hierbey
ſindet die im Text intendirte Vergleichung
mit Moſe am erſten ſtatt: und der gante
Zuſammenhang wird helle.
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der Treue ausgerichtet hat, welche Moſes

Z. in ſeinem Hauſe blicken ließ. Ja er iſt
ſelbſt (ſeiner Perſon nach) ſo weit uber
Moſen erhaben, jemehr der Sohn vom
Hauſe (uber einen Bedienten deſſelben) er

q. haben iſt indem er in dem ganzen
Hauſe als Sohn angeſehen und verehrt
wird. Da nun hier von einem Hauſe die
Rede iſt, das Gott (der Vater Jeſu) ſelbſt

erbauet

um vieler Grunde willen trete ich der
Vermuthung des H. Michaelis bey, daß
die Schwierigkeiten dieſer Stelle von dem
Ueberſetzer der pauliniſchen hebraiſchen Ur—
ſchrift herruhren. Jm hebraiſchen Drigi—
nal hat ohnfehlbar geſtanden P ſein (des
Hauſes) Sohn, und der Ueberſetzer hat es
von N)J vauen bergeleitet und durch
e νανν æro)r gegeben. Und eben
dieſer Fehler muß auch in den folgenden
Worten vorgegangen ſeyn. Jm Original hieß

es ohngefehr ſo: 2 n Sdenn er iſt im ganzen Hauſe Sohn, oder

er wird im ganzen Hauſe als der Sohn
und Erbe reſpektirt, und dafur gab uns der
griechiſche Dollmetſcher, durch obgedachte
Verwechſelung verleitet, die unverſtandli—
chen Worte: eus prrg ocnas xu ναανν
vrte ravos.
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erbauet hat, ſo iſt Moſes, ſo treu er in5.
ſeinem Dienſte war, doch nichts weiter
als ein Diener vom Hauſe, der die erhal-
tenen Befehle bekaunnt zu machen hatte:
hingegen Chriſtus iſt als Sohn ſelbſt Herr 6.
vom Hauſe ich meyne von derjenigen
Geſellſchaft, zu der ihr insgeſammt geho—
ret, ſo fern ihr in dem Glauben an ihn,
und in dem Bekenntniſſe ſeines Namens,
ſtandhaft beharret.

Darum ſeyd ſiets eingedenk jener Worte?.
des Propheten: „Eilet weil es noch Zeit
iſt, euch im Gehorſam ihm zu unterwer-
fen Verſtocket eure. Herzen nicht, 8.
wie eure Vorfahren zu Meriba und
Maſſa in der Wuſten, welche vierzig9.
Jahre lang meine Thaten mit an—
ſahen, und, bey ſo vielen Wundern un

glau

C) Jch bin bey der hebraiſchen Abtheilung
der Worte geblieben.

H Jch glaube daß auch im Hebraiſchen die

Worte N D  noch zum neun
ten Vers des hundert und funften Pſalms
gehoren.
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glaubig, mich von einer Zeit zur andern

10. auf die Probe ſtellten. Daher ich die—
ſes Geſchlecht uberdruſſig wurde, und
endlich, als ich ſahe, daß ihr Herz ſich
ganz verirret hatte, und ſie nie ſich in

11. meine Wege finden wollten, in meinem
Zorne ſchwur, daß ſie nie zu meiner

12. Ruhe eingehen ſollten., Daher hutet
euch, Bruder, daß nicht einer oder der
andere unter euch mit der Zeit in eine ahn—
liche Verſtockung und Unglauben gerathe,

13. und von dem wahren Gott abfalle. Er—
mahnet vielmehr einander taglich und
ſtundlich, ſo lange noch jenes „eilet weil
es noch Zeit iſt in euren Ohren er
ſchallet, damit ihr nicht durch Betrug der
Gunde (gegen ſo viel Grunde zur Stand—

14. haftigkeit) unempfindlich werdet. Denn
itzt habt ihr das Gluck, Chriſto anzugeho—
ren. Es kommt alſo nur darauf an, daß
ihr in dem augefangenen Vertrauen auf

15. ihn bis ans Ende beharret. Weunn daher
noch

Das ZLntgeor ſehe ich fur den Anfang je:
ner Stelle an, aus Pſ. 95, 7. f.
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noch itzt euch zugerufen wird „eilet
weil es noch Zeit iſt, ihm euch im Ge—
horſam zu unterwerfen,, ſo verſitockt doch
ja eure Herzen nicht wie jene in Meriba:
(ſondern nehmt euch ein Beyſpiel an ihnen.)
Denn in ihren Ohren erſchollen eben dieſe
Ermahnungen, aber ſie reitzten dennoch
Gott durch Ungehorſam zum Zorn, den
zuletzt alle, welche Moſes aus Aegypten
geführt hatte, erfahren mußten Denn

ſie

Jch habe das er 7u Aeyrda auf eiue leich
tere Art auftuloſen geſucht, als Herr Mi
chaelis, der den vorigen Vers zur Paren—
theſe macht. Kenner mogen urtheilen, ob
ich es beſſer oder ſchlechter gemacht habe.

õ.

I]
7

(en) Meine Ueberſetzung ſieht freylich dem grie—
chiſchen nicht mehr ahnlich, und dennoch iſt
ſie treu. Meine Leſer durfen nur bemer—
ken, daß ich alle die eracen in bloſſe affir—
mirende Satze aufgeloßt habe, und das iſt
in uniabhligen Fallen die wahre Bedeutung
ſolcher Fragen. Die erſte heißt wortlich
ſo: „Denn, welche die es horten, erbitter—
ten (Gott Aufgeloßt: „Sie horten dieſe
Ermahnungen und reitzten dennoch Gott
zum Zorn., Darauf folgt eine fernere
Frage, welche nur das »AA dunkel macht.

Und
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ſie waren es, die Gott vierzig Jahre lang
ſo vielen Verdruß machten, durch ihre
Verſundigungen, und mit deren zerſtreu—
ten Gebeinen die Wuſte bedeckt wurde.

18. Sie waren es, ſage ich, die Gott ihr Ver
trauen verſagt hatten, und deunen er des—
wegen zugeſchworen hatte, daß ſie nie zu

19. ſeiner Ruhe eingehen ſollten; von denen
uns der Erfolg gelehrt hat, daß ſie ihres
Unglaubens wegen dieſes Schickſal wirk:

1. lich betroffen habe. Alſo laſſet uns ja be—
denken, wie leicht es geſchehen konne, daß
auch unter uns einer oder der andere jer
uner verheiſſenen Ruhe, die wir noch zu

hoffen

Und hier muß man merken, daß bey Fragen,
dieſe Partikel alsdann vorgeſetzt wird, wenn
man gleichſam in dem Affekt der Rede einenm,
der es ableugnen wollte, in die Rede fal-
len will: „Aber wie? waren et nicht alle,
die Moſes aus Aegypten fuhrte?, Aufge—
loßt: „alle reitzten Gott zum Zorn.,„
Auf ſolche Art hab ich auch mit den fol—
genden Fragen verfahren. „Welche waren
es mit denen Gott Verdruß hatte? nicht
wahr die, welche ſich (durch Ungehorſam)
an ihm verſundigren?, Aufgeloßt: „Sie
waren es, die Gott durchihre Verſundigun
gen Verdruß machten., u—. ſ. w.
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hoffen haben, verluſtig werde. Denn wit 2.
haben zwar Verheiſſungen, ſo gut wie jene,
aber jenen half es nichts, ſie erhalten zu
haben: da ſie ſich dieſelben nicht zu Her—
zen gehen, und zu einer Nahrung ihres
Glaubens werden lieſſen Wenn wir 3.
alſo nicht im Glauben beharren, ſo dur:
fen wir auch nicht hoffen, zu jener Ruhe
einzugehen ſondern es treffen uns

jene

C) Jch weiß wohl daß Wettſtein die Lesart
ovynαναανον vorzieht. Allein ich ſeht
nicht, wie ſie ſich mit zeis aαονοαα ver—
einigen laſſe. Die unſrige hingegen giebt
den vollkommenſten Verſtand und iſt auch
auſſer Streit lettio diſficilior, die der Kri—
tikus immer gern verzteht. Aber man muß
rois æx. von den animis audientium verſte?
hen: und 7n ausee fur den Endzweck neh
men. Jene Verheiſſungen Goyos) ſind,

in den Herzen derer, die ſie horten, nicht
fur den Glauben in Saft und Nahruns
verwandelt worden: d. h. ſie ſind nicht ſo
angenommen worden, daß ſie in ihren Her—
ien eine Mahrung ihres Glaubens und Ver
trauens auf Gott geworden waren.

t') Jm Grictchiſchen ſteht: „wir werden ein?
gehen zur Ruhe, wenn wir glauben,„ d. h.

nut
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jene Worte: „ſo, daß ich ſchwur, es
ſoll keiner zu meiner Ruhe gelangen.,

Er ſagt, meiner Ruhe, obgsleich die
4. Schopfung ſchon langſt vorbey war, von

deren ſiebenden Tage es heißt: „Und der
Herr ruhte am ſiebenden Tage von aller

5. ſeiner Arbeit,, Und daraus kann man
(beylaufig) erſehen, daß vermoge jener
Stelle „es ſoll keiner zu meiner Ruhe

6. eingehen,„ eine ganz andere Nuhe zu
verſtehen ſeyn muſſe zu der kunftig
Menſchen gelangen ſollen, und daß, da
jene, die vormals auch eine Verheiſſung
von einer kunftigen Ruhe erhielten, die
Erfullung derſelben, ihres Ungehorſams

wegen,

nur in dem Falle wenn wir alauben, und
das iſt doch ohnſtreitig nicht nehr und nicht
weniger als das obige: „wenn wir nicht
feſt bleiben im Glauben, ſo durfen wir auch
nicht hoffen, zu jener Ruhe einzugehen.,

Als jene Schopfungsruhe war, die in wei
ter nichts beſtund, als in einem Aufhoren
der Geſchafte. Vieleicht weicht Paulus da
mals gewohnlichen falſchen Erklarungen
aus. Wenn wir dieſe wußten, konnten wir
vielleicht dieſen Stellen mehr Licht geben.
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wegen, nie erfahren haben, auch eine ganz 7.
andere Zeit in jener Ermahnung ge—
meynt ſeyn muſſe, in welcher uns Gott
ſo lange nachher durch David zuruft:
„Noch weil es Zeit iſt unterwerfet euch
„ihm im Gehorſam und verſtocket eure
„Herzen nicht., Deun wenn zu Joſud g.
Zeiten dieſe Verheiſſeng ſchon erfullet wor:
den ware, ſo konnte Gott nicht nach ſo

langen

J5) au „daß er uns da eine andere
Zeit angebe., Jch glaube, daß auch diest
falſchen Auslegungen entgegen ſtehe. Viel—
leicht verſtunden einige ſene Stellen bloß
vom gelobten Lande, denen hier Paulus
damit begegnet, daß er ſagt: »2 7gονο
cv.,Jjene zu Moſts und Joſua Zeiten hat—
ten freylich die Verheiſſung in dem Sinne
bekommen. Da ſie ſie aber durch ihren Un—
glauben verſcherzt hatten, und Gott gleich—
wohl durch David ermahnte, ſie ſollten die
Ruhe nicht verſcherzen, und noch itzt zu
Gott umkehren, ſo kann das ohnmoglich
auf jene Ruhe bey der Schopfung oder auf
die in Palaſtina und auf jene Zeit gehen,
wo man das Gluck ein Bewohner von Pa—
laſtina zu werden, noch verſcherzen konnte;
ſondern es muß auf eine andere Zeit und
eine andere Ruhe zielen.

C
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langen Jahren noch von einer Ruhe reden,

9. die man verſcherzen kann. Folglich muß
noch eine beſondere Feyer den ſeinen bevor—

10. ſtehen; wo die, welche einſt daran Theil
nehmen, ſich, Gott gleich, in der ſuſſeſten

11. Ruhe und Erholung befinden werden. Alſo
verwendet euren ganzen Eifer um dereinſt
zu dieſer Ruhe einzugehen, und nicht in jene
Strafe des Unglaubens zu verfallen, da
von jene uns ein warnendes Beyſpiel ge

12. worden. Denn Gottes Drohungen ſind
nicht leere Worte, ſondern ſie ſind wirk-
ſam und kraftig, gleich einem zweyſchunei
digen Schwerdt das im Augenblick
alle Glieder und Gebeine durchſtreift und
verwundet, ſo, daß keine Rettung iſt.

Denn

c) Gottes Drohungen will der Apoſtel ſa
gen, ſind nicht wie ein ſtumpfes Meſſer,
damit man zehen Stoſſe aushalten kann,
ehe einer eingeht, ſondern ue ſind einem
auf beyden Seiten geſchliffenen Degen
gleich, der auf einen Stoß bis an den Ort
drinat, wo ſich das korperliche Leben von
der Seele ſcheidet: d. h. bis durchs Hert.
Jeder Stich iſt todtlich. Wenn Gottes Dro
bungen einmal ausbrechen, dann iſt keine
Rettung mehr.
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Denn ſie erſtrecken ſich (nicht bloß auf ein-13.
zelne auſſerliche Sunden, ſondern auch)
uber alle boſe Grundſatze und Begierden:
wie denn nichts verborgen, ſondern alles
offen und entbloßt vor den Augen desjeni—
gen iſt, der uns dereinſt (alle) zur Re
chenſchaft fodern wird.

Zweyter Abſchnitt.
Das geiſtliche Prieſterthum
unſers Jeſu, verglichen mit

dem Prieſterthume der
Juden.

Da alſo auch wir, (wie ich bereits er:14.
wahnt habe) einen Hohenprieſter haben,
der in den Himmel ſelbſt eingegangen

C 2 iſt,
VWie einige das eruο urο auf Aoyos

ziehen und hernach darinnen ſich ſelbſt
Schwierigkeiten haben erdichten konnen, iſt
mir unbegreiflich: da es ſo viele Stellen
giebt, wo die nachſten Worte auf das Haupt
nomen, und die entferntern, auf den von
ihm regierten Geneciv gerichtet werden.
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iſt nemlich Jeſum den Sohn Gottes,
ſo laſſet uns feſte bey unſerm Glaubensbe:

15. kenntniſſe halten: zumal da wir an ihm
nicht einen Prieſter haben, der unt

fahig

H. NRichaelis uberſetzt: „der durch alle
Himmel rnc., welche Schwachheit! Jeder
Anfanger weiß ja, daß du in ſolcher Zu—
ſammenſetzung nicht auf den Ort, ſondern
auf den Weggeht: ſo daß dcegx. org. nicht,
den Himmel durchreiſen bedeutet, ſotnidern
den Weg zum Himmel vollig zuruck zu le
gen. Das Gegentheil ware, wenn einer
nicht ganz hinkame, ſondern in einer ge—
wiſſen Entfernung ſtehen bleiben mußte.
Wer aber den Weg ganz zurucklegt, und
bis an Ort und Stelle kommt, von dem

ſagt man diegæedut, portingere, pervenire.
Auf eben der Seite der Michaeliſchen Ueber—
ſetzung ſtehen ahnliche Schwachheiten in
der Note uber das Wort udereue, wo bewon
ders die Stelle Rom. 14. auſſerſt gemißhan
delt wird. Doch von ſolchen Dingen kunf-
tig im Commentar!

Die Prieſter waren Perſonen, die gleich
ſam an Gottes ſtatt mit den Menſchen han—

deln ſollten. Jhre Beſtimmung war, den
Opfernden ihre Sundenbekenntniſſe abzu—
nehmen, fur ſie zu bitten, und ihnen Got
tes wiedergeſchenkte Gnade anzukundigen,
das heißt, ſie zu ſegnen. Dies hat Jeſus
eflectire durch ſeinen Tod gethan.
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fahig ware bey unſern Sunden mit
einem menſchlichen Gefuhle von Mitleid
durchdrungen zu werden, ſondern der viel—

mehr, eben ſo wie wir, die Verſuchungen
zur Sunde empfinden, und unter dem
mannichfaltigſten Elende (das die Sunde
uber die Menſchen gebracht hat) ſeufzen
mußte ohngeachtet er nie dabey wirk:

C 3 lich
Man konnte fragen: warum kam Jeſus

nicht bloß als Aoyes zu uns? Antwort ein
ſolches himmliſches Weſen war keitner
menſchlichen Empfindungen empfanglich.
Er hatte nie einige Verſuchung zur Sunde,
folglich auch nie das Elend geſchmeckt, das
die Sunde nach ſich zieht: daher war es
auch keines eigentlichen menſchlichen Ge—
fuhls des Mitleids fahig. Um uns alſo
den Troſt zu gonnen, einen recht menſchen—
freundlichen Erloſer zu haben, ſo hat uns
Gott einen Vertreter geſchenkt, der als
Menſch durch ſein Leiden fahig ward von
den zartlichſten Empfindungen gegen ſeine
Mitmenſchen belebt zu werden.

c) Man kann von Chriſto ſagen, daß er
enttgœcuros αανα vνr)α) geweſen, d. h.
ſowohl in Anſehung der Verſuchung zur
Sunde, die er nicht nur Matth. 4. ſondern
auch bey tauſend andern Gelegenheiten er—

fuhr,
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16. lich in eine Sunde verfallen iſt. Denn

nun konnen wir mit Freudigkeit hoffen,
daß, ſo oft wir uns zu Gott nahen, wir
ihn auf dem Gnadenthrone erblicken

und

fuhr, als auch in Anſehung des mannich-
faltigen Elendes, (dazu der Tod ſelbſt ge—
horte) welches die Sunde uber die Men—
ſchen gebracht hatte. Dieſe beyden Stucke
ſchließt das zer rÊ& in ſich. Wenn
keme Sunde in der Welt war, ſo ware
freylich auch keiner, der uns der Verge—
vbung der Sunden theilhaftig machen und
Gottes wiedergeſchenkte Gnade zu unſrer
Beruhigung ankundigen mußte, nothig ge
weſen ſeyn. Daher die Bibel die Sunde
als die Urſache des vielen Leidens und des
Todes Jeſu beſchreibt. Uebrigens erin

nere ich hier nur beylaufig daß ade
weder Schwachheits- noch Boßheitsſunde,

l ſondern das mannichfaltige Elend ſej, das
von der Sunde herkommt, nemlich theils

J die vielen Reitzungen zur Sunde nebſt der
Herrſchaft, die ſie uber uns autubt, theilein die vielen Uebel, die um der Sunde willen
da ſind, und das menſchliche Leben ſo ver—
vbittern.

Jch habe mich bemuht die hebruiſche Jder
ſichtbar zu machen, um welcher willen ſte
ſich einen zweyfachen Thron Gottes dach?
ten: einen Cilſſe Dien (Thron des Gerichts)
und einen Ciſſe cheſed (Thron der Gnade.)
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und Vergebung fur unſerm Sunden, und
erwunſchte Hulfe in unſern Elende er
langen werden.

Es muß aber ein jedweder Prieſter, da 1.
er Menſchen (vertreten und) Gaben und
Opfer fur die Sunde darbringen muß,
ſelbſt aus den Menſchen genommen ſeyn,
damit er, (wie geſagt) von ſanften Gez2.
fuhle gegen Jrrende und (S1*) Ver—
irrte belebt werden konne, vermoge der
eigenen Erfahrung des Elendes, in wel—
chem er ſich ſelbſt befindet, und um des J.
willen (ein ehmaliger Prieſter) genothigt
war, nicht bloß fur des Volks Sunden,
ſondern auch fur ſeine eigene zu opfern.

So wie aber (zweytens kein Prieſter) 4.
ſich dieſer Wurde ſelbſt anmaſſen durfte,

J C 4 ſon(9) Er ſieht hier beſonders auf die damaligen
bedrangten Umſtanden der Chriſten.

Vit dieſer Ueberſetzung hoffe ich die wie
derrufene Erklarung des H. H. Michaelts
mit ſemmer neu angenommenen vereinittt zu
haben.

Von den Wegen der Tugend verirrte.
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ſondern, wie Aaron, von Gott dazu ver—

S. ordnet ſeyn mußte ſo hat auch Chri
ſtus die Ehre des Hohenprieſterthums ſich
nicht eigenmachtig genommen, ſondern
von demjenigen erhalten, der zu ihm ſag—
te: „Du biſt mein Sohn; heute hab

6. „ich dich gezeuget., Wie er ihm denn
in einer andern Stelle (mit deutlichern
Worten) dieſes Amt ubertragt: „Du biſt
ein ewiger Prieſter nach der
Art wie Melchiſedeck es war

An
Und

Jaulus hatte zuerſt gezeigt, daß, und wa
rum der Meſſtas wie alle Prieſter, ein
Menſch ſeyn mußte. Nun nimmt er das

zweyte Stuck der Vergleichung vor ſich,
nemlich den gottlichen Beruf; und zeigt
die Hoheit des Rufs, den der Meſſias er—
halten hatte.

(**8) Der keinen Succeſſor hat und nothig
hat, weil der Effekt ſeines Amtes ewig
fortdauert.

Jeſus als Prieſter unterſcheidet ſich alſo
dadurch von den judiſchen, daß er ein konig-
licher Prieſter, das heißt, eine Perſon
war, in welcher, wie in Melchiſedeck, die

Wurde
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Und vermoge dieſes Amts hat er ſchon 7.

in den Tagen ſeines irrdiſchen Lebens Ge—
bet und Flehen mit lautem Geſchrey und
Thranen dem Gott, der ihn vom Tode er—

reiten konnte, als ein (angenehmes) Opfer
dargebracht und iſt von ihm erhort und von
ſeinem Jammer errettet worden Die 8.
ſes Leiden aber, mußte er, ohngeachtet er
Sohn war, uberſtehen, um Gehorſam
zu beweiſen und dadurch zu ſeinem 9.

C Amte
Wurde des Regenten und des Oberprie-—
ſters des Landes vereinigt war, und deſſen
vorzuglichſtes Geſchafte im Segnen, das
heißt, in der wirklichen Ertheilung der
Gluckſeligkeit an ſeine Unterthanen, be—
ſtund.

E) Auf den Stand des Leidens folgte der
Stand der Herrlichkeit.

(es) H. Michaelis plagt ſich uber dat Gehor?
ſam lernen, da ihm doch die Analogte der
Sprache hatte belehren konnen, daß man
in ſolchen Redensarten das Wort „lernen,,
nicht allzu genau nehmen muſſe. Man ſagt
es uberall von dem, welchem das was er
vother ſchon konnte, zur Erfahrung witd.
So kann der Frommſte bey gewiſſen Un—

glucks
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Amte eingeweihet, allen die ihm gehorſam

werden, ewiges Heil und Errettung mit
10. theilen zu konnen: als um des wil—

len er eben von Gott ein Prieſter wie Mel-
chiſedeck genennt worden (h.

11. Doch das iſt eine Materie, von der
noch viel zu ſagen iſt. Schade daß ihr
das feine Gehor nicht zu beſitzen ſcheint,
welches nothig iſt, ſie vollig aufzufaſſen.

12. Denn auſtatt, daß ihr in der langen Zeit
hattet fahig werden ſollen andern in ſolchen

Dingen Unterricht zu geben ſo habt
ihr ſelbſt noch nothig, daß mau euch in
der Sprache, in der Gott ehemals geredet
hat, unterrichte und gleichſam wie Kinder

be

gluckefallen, in denen er ohne alle menſch—
Uiche Hulfe geblieben war, ſagen: „Da lern
te ich auf Gott vertraun, ohngeachtet er
ſchon langſt auf Gott ſein Verztrauen geſetzt
hatte.

Er ſieht beſonders auf das evον.

und den Schluſſel zu der Bilderſprache
des alten Deſtamentt zu finden und zunge
brauchen.
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behandele, denen man nicht ſtarke Spei—
ſen, ſondern erſt Milch geben muß. Und 13.
wie kann der, der noch ein Saugling iſt,
in tiefſinnige Wahrheiten eindringen
Er iſt ja ein Kind. Nur fur Erwachſene 14.

iſt

t*) Was unter Aoyes deneecogurns zit verſtehen
ſey, haben einige nur errathen. Nemlich
es ſind die Erklarungen und Auwendun—
gen der Bilder des alten Teſtaments. Es
iſt der Geiſt der Religion (arevnα 2 Cor.
3, 6. 7eAes v, 13.) in den man einſchauen
und von den Bildern (yeeauαα abſondern
muß. Abet heißt das wohl Aoyos de-
οανννν? Ja wenn es Meoyos engiα
uor hieſſe, wird mancher denken. Gar
recht. Aber ſo wurde vielleicht der grie—
chiſche Ueberſetzer es gegeben haben, wenn
er das im Orisinal ſtehende pn n21

genau angeſehen hatte. Jch ſage hier mei—
ne Conjektur, die ich inm Commentar wei:
ter ausfuhren will. Das DN welches,
wie Kenner merken werden, gerade das
paſſendſte Wort iſt, wird ſonſt mit ueuu
gegeben. Das hat den Ueberſetzer irre ge—
macht, und zu ſeinem Auxuuνn verleitet,
das, ſo viel ich weiß, eigentlich nie Wahr—

hert
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iſt ſtarke Speiſe fur Leute ſage ich, die
im Denken geubt ſind, um nutzliche Wahr—
heiten von leeren Spielen des Witzes ab:
zuſondern

1. Wir wollen alſo die erſten Lehrſatze der
chriſtlichen Religion itzt beyſeite ſetzen und
zu jenen für reifere Einſichten beſtimmten
Wahrheiten aufſteigen Jene, mit
denen wir Leute, die zum Chriſtenthum

n ubergehen, vor allen Dingen unterrichten,
ĩ. E.

heit im logiſchen oder exegetiſchen Verſtan—
de anzeigt. Unterdeſſen mogen meine Le—
fer Pſ. 2, 7. nachſchlagen, und die griechi—
ſche Ueberſetzuns bey dem Worte pn ver—

gleichen.

n NMeine Leſer verzeihen mir die allzuerklaä—

rende Ueberſetzung des eαο und ααο.

(e*) Paulus giebt alſo hier den Hauptzweck
dieſes Briefs an. Er will nicht mit den
Hauptlehren des Chriſtenthums ſich ex
inſtituto beſchaftigen, ſondern ihnen einmal
einen beſondern Unterricht geben, wie man
die Bilder des A. T. verſtehen und anwen
den ſolle weil ſie leider noch dieſes Un—
terrichts nothig hatten, wie er im vorher—
gehenden klagte.
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z. E. die Lehre von der Ruckkehr vom La
ſter zur Tugend, von dem Vertrauen auf
die Vorſehung, von der Taufe vom 2.
Handeauflegen von der Auferſtehung
der Todten (*t*), von dem unabſehlichen
Elende der Verdammten u. ſ. w. wollen
wir diesmal gar nicht beruhren, ſondern 3.
unter gottlichem Beyſtande vornemlich
uber die letzten uns ausbreiten (rnty: zu 4.
mal da es ohnehin ſo gut als unmoglich

iſt,

c) Der Pluralis berieht ſich, wie ich glaube,
auf die wiederholte Eintauchung des Tauf
lings.

1

rn) Dieſer ritus war beſonders mit der Taufe
verbunden und bezeichnete die Mittheilung
der Gaben des heiligen Geiſtes.

*n) Welche die Sadducaer beſtritten, und
die deswegen mit zu den Grundlehren ge—
horte, (zu dem Aoyos agxns v. 1.) dit jedem,
der ein Chriſt wurde, vor allen Dingen ein
geſcharit werden mußten.

Jch ſehe nicht warum ich nicht wnννα
auf OegousJo zithen ſoll.
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iſt E), daß Leute, die ſich durch die Taufe
Chriſto ubergeben, und nicht nur der
himmliſchen Geſchenke (des evangeliſchen

5. Unterrichts) theilhaftig worden ſon
dern auch die Gaben des heiligen Geiſtes,
ich meyne jene unſern Zeiten verheiſſene

6. Wundergaben an ſich erfahren haben, und
die bey dem allen gleichwohl abfallen und

die

i) Man hatte oben gegen den Entſchluß
Ander ßauονανο ac. einwenden konnen:
es konne za doch bey itzigen Zeitlauften wo
die Gefahr' des Abfalls ſo nahe lag, nicht
ſchaden, wenn auch die erſten Grundlehren
des Chriſtenthums wiederholt wurden. Aber

Jaulus ſagt, nein: Leute die einmal ſo weit
ſich bringen laſſen, daß ſie abfallen, ſind
vhnehin unverbeſſerlich, und wurde denen
mit dieſer Wiederholung nicht geholfen
werden.

c) Wie konnte doch H. M. der kurz vorher
das Wort yeuoedas ſo philologiſch richtig
erklart hatte, hier auf die etymologiſche
Spielerey verfallen, und aus der Grund—
vbedeutung des Worts den Schluß machen,
daß mit der himmliſchen Gabe das heilige
Abendmahl gemeynt ſey, darauf ich kaum
alsdann gekommen ſeyn wurde, wenn wirk—

lich 7Ê da ſtunde.
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die Religion verleugnen, daß, ſage ich,
dieſe wieder zu einer aufrichtigen Bekeh—
rung gelangen ſollten, nachdem ſie einmal
den Sohn Gottes gleichſam in ihrem Her
zen gekreuziget und von neuem der offent
lichen Schande preis gegeben haben
Denn ein Erdreich, das den oftern Regen 7.
gehorig einzieht und denen die es
bauen laſſen, erwunſchte Fruchte tragt,
das iſt ein Land das Gott der Herr ſegnet.
Was aber einmal nichts als Dornen und 8.
Diſteln träägt, das iſt unfruchtbar. Es
tragt nichts Und am Ende bleibt

nichts

Die LXX uberſetzen Ydn, aufhangen,4 Moſ. 25, 4. durch orgede:yaανα.

Ein lockerer Boden: dem hartes derbes
Erdreich entgegen geſetzt wird, wo der Re—
gen abſchießt.

(eu) Das (eyvvs) inſtat maledictio, ſoll bloß
anzeigen, was man in jedem folgenden Jahre
zu gewarten habe. Es iſt nicht nur vor itzt
unfruchtbar, (verflucht; ſondern es iſt es
auf immer. Es iſt alſo das Gegentheil von

tinem.
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unichts ubrig, als daß man es aus—
brenne

9. Doch will ich mit dem allen, meine
Geliebten, gar nicht etwa eine Beſorgniß
gegen euch zu erkennen geben. Jch glaube
vielmehr, daß euch Gott auf eine viel ed—
lere und nahere Art aus allen Gefahren

erret?

einem guten Boden der Jahr aus Jahr ein
tragt oder welches eben ſo viel iſt, von
Gott geſegnet wird.

C) Daß es beſonders an einigen Orten des
Drients gewohnlich iſt, einen ſolchen Wald

von Dornen und Diſteln anzuzunden und
den Erdboden gleichſam auszubrennen, da—
durch hernach das Land rein, locker, und
von der Aſche fruchtbar wird, haben andere
ſchon angemerkt. Jch frage alſo nur, in
Anſehung der Anwendung dieſes Bildes
an, ob nicht vielleicht die Freunde der Wie—
derbringung aller Dinge hier einen Beweiß
finden ſollten, daß unverbeſſerliche Men—
ſchen zwar auf dieſer Welt durch die ge—
wohnlichen Mittel nicht gerettet, aber doch
kunftig durch das Feuer der Trubſale das
in dem Orte der Quaal uber ſie ergehen
wird, ausgebrannt und einer Beſſerung
empfanglich werden durften?
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erretten wird (5). Denn ſo unbillig iſt 10.
Gott nicht, daß er eures Liebeseiſers ver—
geſſen ſollte, den ihr als Bekenner Jeſu
in Verſorgung und Unterſtützung eurer
Glaubensgenoſſen bewieſen habt und noch

beweiſet. Nur wunſche ich dabey, daß 11.
ihr ſammt und ſonders eben dieſen Eiker
bis ans Ende behaupten, und dadurch al—
les des Guten, deſſen ihr euch zu Gott ver:
ſehet, deſto gewiſſer verſichern moget: der 12.
geſtalt daß ihr in Ausubung eurer Pflicht
nie ermudet, ſondern immer eure from—
men Vater nachahmet, welche durch ſtand
haftes Vertrauen ſich des verheiſſenen Se—
gens theilhaftig gemacht haben.

Und
Er hatte vorher von dem deſperateſten

Mittel des Ausbrennens geredet. Damit
alſo die Chriſten, an die er ichreibt, nicht
denken mochten, er ziele auf ſie ſelbſt, und
weiſſage gleichſam ihren Abfall, ſo lenkt er
hier ein, und verſichert ſie, daß er gar nicht
glaube, als ob ſie ſelbſt bey gegenwarttgen
Gefahren abfallen, und einer ſolchen kunf—
tigen Ausbrennung bedurftig werden wur—
den: er hoffe vielmehr, Gott werde durch
weit gelindere Mittel ſie zu erhalten und
eine wahre Hulfe ihnen zu ſenden wiſſen.
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13. Und hier erinnere ich mich beſonders an

einen Abraham, dem Gott ſogar durch ei—
nen Schwur bey ſich ſelbſt ldenn bey einem
Hohern kann Gott nicht ſchworen] zuſagte:

14. daß er ihm eine auſſerordentlich groſſe
15. Nachkommenſchaft geben wolle. Dieſe

Betheurung machte ihn in ſeinem Ver—
trauen ſo feſt, daß er, ohne zu wanken,
ſeine Hofnung behauptete, bis ihm Gott
ſein Verſprechen erfullte

16. Und da nun der Eidſchwur [den Men—
ſchen freylich bey einem hohern Weſen thun
müuſſen] der endliche Beweiß der Wahrheit
(einer Zuſage) iſt und allen. Zweifeln und

17. Einwendungen ein Ende macht, ſo hat auch
Gott um die unwandelbare Gewißheit ſeü
ner Verheiſſungen (von dem Meſſias

allen

Nemlich Gott machte den Anfang der Er
fullung dadurch, daß er ihn zu einer Zeit,
wo faſt keme Hofnung mehr da war, einen
Sohn ſchenkte.

Paulus macht unvermerkt den Uebergang
ziu der Materie, deren Ausfuhrung er oben
(v. 3.) verſprach. Der Schwur den! Gott

Abra
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allen die daran Theil haben deſto fuhlbarer
und einleuchtender zu machen, ſich eines
Eidſchwurs bedient: ſo, daß nnn beide (die 18.
Verheiſſung ſelbſt und der hinzugefugte
Eid) als Dinge, wobey es unmoglich iſt,
daß Gott luge, fur uns gleichſam ein Hei—
ligthum ſind dahin wir fluchten, und
wo ſich unſre Hofnung freudig behaupten
kann unſre Hofnung, ſage ich, die 19.
der einzige ſichere und feſte Anker unſers
Lebens iſt, und die ſich bis in jenes Aller-—
heiligſte erſtreckt; wohin uns unſer Jeſus 20.
vorangegangen iſt der (eben in dieſem
Betracht, wie wir euch nun weiter zeigen
werden) ein ewiger Hoherprieſter wie Mel
chiſedeck iſt.

Jch meine den Melchiſedeck, der Ko1.
nig zu Salem und zugleich ein Prieſter
des wahren Gottes war, und ehemals dem

D 2 Abra:
Abraham that, fuhrt ihn auf den Schwut,
mit welchem er Pfſ. 110. den Hohenprieſter
Jeſum, verheiſſen hatte.

c) Jch bin hier H. Michaelis aefolgt, deſſen
Anmerkung ich zu leſen empfehle.
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Abraham, der von dem Sieg uber die
(vier) Konige zuruck kam, entgegen ging

2. und ihn ſegnete: dem bey dieſer Gelegen—
heit Abraham ſelbſt den Zehenten von al—
lem, was er erbeutet hatte, entrichtete.
Dieſer Melchiſedeck nun, der erſtlich durch
ſeinen Namen einen gerechten Konig, und
durch den Namen ſeiner Reſidenz, einen

Z. friedliebenden Konig andeutet, und von
dem weder Vater noch Mutter, noch Fa—
milie, noch auch der Anfang und das Ende
ſeines Lebens bekannt worden, iſt, wie
der Sohn Gottes, ein ewiger Prieſter
(das heißt, der einzige in ſeiner Art (V)

4. Und uberleget ſelbſt, wie erhaben ſeine
Wurde geweſen ſeyn muſſe, da ein Abra—

ham, der Stammoater unſrer Nation,
ihm den Zehenten von der Beute entrichtete.

5. Denn daß die Leviten, die das Prieſteramt

Ffuhren, von ihrer Nation, ohngeacht ſie
mit ihnen gleichermaſſen von Abraham ab

ſtammen, den Zehenten nehmen, das grun

det

Aach ihm war keiner weiter, der ihm in
dieſem Amte ſolgte.
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det ſich auf ein Recht welches durch
gottliche Verordnungen entſchieden iſt.
Aber dieſer Melchiſedeck ſtund gar in kei-6.
ner gemeinſchaftlichen Abſtammung mit
den Leviten und nahm gleichwohl den Ze—
henten, und noch dazu von Abraham ſelbſt

und ertheilte ihm der ſchon ſo
groſſe Verheiſſungen vor ſich hatte,
einen feyerlichen Segen: daraus ganz 7.
offenbar erhellet, daß Melchiſedeck eine ho

here Perſon, als Abraham geweſen ſeyn
muſſe (ſo wie nicht weniger auch die—
ſes, daß das melchiſedeckiſche Prieſterthum
fur erhabener und vollkommuner, als das
levitiſche zu halten ſey.) Denn hier ſind es 8.
ſterbliche Menſchen, die den Zehenten neh—
men, dort aber ein Mann, der (in ſeinem
Amte) in Ewigkeit fortlebt Dazu 9.

D 3 kommt
Euroan iſt hier ſo viel als jus, priviletzium,

V. wie Mark. 1o, 5.
Jch werde mich uber dieſe dunkle Stelle

im Commentar weiter erklaren. Der gram—
2. mattſche Sinn fuhrt allerdings auf die Ge—

Dgen
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kommit noch dieſes, daß die Leviten, wenn
ich ſo reden mag, ihm ſelbſt durch Abra—

10. ham gezehntet haben, ſintemal er ſie, als
ihr Stammvoater, gleichſam mit vorſtellte,
da ihm Melchiſedeck entgegen ging.

11. Wenn nun alſo (wie ihr glaubt) das
levitiſche Prieſterthum, [worauf ſich die
ganze Verfaſſung der Nation gegrun—
det] zureichend geweſen ware, die Men:
ſchen voll kommen und zu Geweiheten Got
tes zu machen, wozu hatte denn Gott ei—
nen andern Prieſter, von der Art wie Mel—
chiſedeck war, verheiſſen? warum hatte

.e—

geneinanderſetzung der Sterblichkeit und
Unſterblichkeit. Es fraat ſich nur, worauf
ſich das beziehen ſolle, ob auf die Dauer des
leiblichen Lebens, oder auf dite Fuhrung des
Amtes. An einen Mann ziu denken, der
in ſeinem Amte fortlebt, weil der Effekt
feines Amtes, (der hier erdoyei iſt) ewig
fortdauert, ohne daß ein Succeſſor nothig
iſt, der ihm nacharbeitet, dazu berechtigt
mich ſchon das oft wiederholte ergers eis 7u

euνα. S. die Note zu Cap. 5, 6.

Das levitiſche Geſetz war die Grundlage
von der ganzen politia judalca.
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er nicht viel mehr geſagt: „einen Prieſter
wie Aaron will ich euch ſenden., Jſt das 12.
nicht eine deutliche Aufhebung des leviti—
ſchen Prieſterthums, und folglich auch zu—
gleich eine Aufhebung der ganzen judtſchen

Religion? Denn der, von welchem jene 13.
Worte geſagt wurden iſt ja offenbar
aus einem andern Stamme, aus welchem
noch nie einer das Prieſteramt bekleidet
hatte. Nemlich unſer Herr (Jeſus) iſt 14.
bekanntermaſſen aus dem Stamme Juda.
Und dem hatte Moſes nie das Prieſter
thum verheiſſen.

Die Sache iſt weiter keinem Zweifel unn 15.
ter worfen. Denn wenn es einmal gewiß
iſt, daß ein anderer und neuer Prieſter,
von der Art wie Melchiſedeck war, (von
Gott) eingeſetzt worden, deſſen Dignitat 16.
ſich ſolglich E“) nicht auf eine Religion

D 4 grun
t) ſ. 110.

Das „folglich, ſoll ſich auf Melchifedeck
beziehen. Melchiſedecks Prieſterthum war
kein levitiſches, das ſich auf die temporaren
judiſchen Staats- und Religionsverfaſſun

gen
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grundet, die keine andere, als vergangliche

Rechte und Vortheile gewahren konnte,
ſondern auf jene Gotteskraft, die ihn zu
einem unaufhorlichen Leben eingefuhrt

17. hat ſund das bezeugen jene Worte
un

gen arundete; wenn alſo der Meſſias ein
Prieſter wie Melchiſedeck ſeyn ſollte, ſo
mußte folglich auch ſein Prieſterthum ſich
nicht auf die Vefaſſuagen des Judenthums
grunden. Beylaufig nur, um nicht kunftig
den Commentar hier abzuſchreiben, erin-
nere ich meine Leſer an die oben angezeigte
Bedeutung von erronn, das hier collectivre
ſteht. Erroän coogæenn ſind nach den Wor—
ten ſterbliche Rechte und Privilegien, die
thetla an ſich bloß mit irrdiſchen Vorthei—
len verknupft, theile nur temporur und
veraunglich waren: ſintemal keiner ſein
Amt immer behielt, ſondern durch den Tod
genothigt ward, ſeinen Nachfolgern Platz
zu machen v. 27. Alſo iſt zα ννν
cug. die altjudiſche Religion, welche ſol—
che ſterbliche Rechte begrundete.

Schon oben ſagte Paulus, daß Chriſtus
durch Leiden und Tod zum Hohenprieſter
eingeweiht worden. S. Cap. 5, 9. Man
muß alſo vorausſetzen, daß Paulus hier
das Prieſterthum Jeſu beſondets von Sei

ten
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unwiderſprechlich: „Du biſt ein ewiger
Prieſter nach dem Muſter Melchiſe:
decks ſo werden augenſchetutich ie: 18.
ne alten Vorrechte und Verfaſſ ngen, als
untauglich und (zur Vervolltommung der
Menſchen) unfahig (Rom 8, 3) damit
abgeſchaft. Denn die alte Religion war, 19.

Ds (wie
ten der Vollziehung und wirklichen Erthei—
lung der durch ſeinen Tod beſiegelten Gu—
ter und Hofnungen betvachtet, welche un—
ter dem Segnen und der' JFurbitte gedacht
werden muß. Und dieſes Amt, oder dieſen
Theil ſeines Amts, hat Jeſus freylich erſt
nach ſeinem Tode und Auferſtehung ange-
fangen Cap. 8, 1. Jn dieſem Verſtande
ward er unſer Hoherprieſter von dem Au—
genblick an, in welchem er in das Aller—
heiligſte einging, und ſich zur Rechten Got—
tes ſetzte. Daraus man nun allererſt ver—
ſtehen wird, wie hier Paulus ſagen konne,
er ſey Hoherprieſter worden er duναα
Suns æxorαννον durch die Kraft, die
ihn von den Todten auferweckt und zu ei—
nem unaufhorlichen Leben eingefuhrt habe.
Eben deswegen heißt das Prieſterthum Jeſu
ein ewiges: weil der Altus des Segnens
(der die diſferentia ſpeciſfica in dem Melchi
ſedeckiſchen war) unaufhorlich fortdauert,
ſo daß er nie aufhort, ſein Amt zu verwal—
ten, oder genothigt iſt, einem andern Platz
iu machen.
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(wie geſagt) nicht zureichend die Menſchen
zu Geweihten Gottes zu machen. Hier
aber treten weit edlere Vorrechte ein,
durch welche wir geheiligte Diener des
Hochſten werden

Nehmet hiezu noch die feyerliche Einſe:
tzung des Meſſias zu ſeinem Prieſterthum

21. durch einen Eid, welche jene temporare (tt
9

Prieſter nicht aufzuweiſen haben, und die
ein Vorzug deſſen iſt, zu dem Gott jene

Worte

(t) Eanie, Hofnung, iſt hier bie Sache ſelbſt,
die man hoffet, und die von Gott verheiſ—
ſen worden iſt: und das ſind die Rechte
und Guter der Kirche Jeſu.

Die ſelbſt als Bruder ihres Oberprieſters
zu Gott nahen, und einſt mit thm in das
Allerheiligſte (nemlich in den Himmel) ein
gehen werden welches in dem A. T. nur
dem Hohenprieſter zukam.

Jch weiß kein ſchicklicheres deutſches
Wort zu 7cyÊνÊονο Uebrigens fallt dem
kLeſer hoſſentlich die Starke des Schluſſes
von ſelbſt in die Augen, als welche bloß
auf dem Gedanken beruht, dasß ſich Gott
weit angelegentlicher fur das Prieflerihum
Jeſu intereſſirt habe.
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te ſagte: „Jehovah hats beſchwo—

Es iſt ein unabanderlicher Rath—
ß. Du biſt ein ewiger Prieſter
dem Muſter Melchiſedecks!, ſo 22.

et ihr leicht abnehmen konnen, daß
veit edlere und erhabenere Religions—

iſſungen ſind, die Jeſus als Burge
ittelt hat.

Jene

Gott hat den Menſchen ſich offenbaret:
r hat ibnen den Wea zum Leben angeieigt;
r bat ihnen ſeine Gnade angeboten, im
fall ſte dieſfen Weg betreten wurden. Das
ſt AecSnnn. Von dieſen Reliaionsverfaſ—
ungen iſt Jeſus durch ſeinen Tod Burge
vorden. Er hat uns die Gewißheit derſel—
en von Seiten Gottes beſiegelt. Und er
jat auch Gott aleichſam Burgſchaft fur uns
zeleiſtet, daß er uns durch ſeinen Geiſt da—
un bringen wolle, die Bedingungen der
ingebotenen gottlichen Gnade an unſrer
Zeite zu erfullen Nach Vollendung dieſer
Burgſchaft in er als Hoherprieſter ine Al—
erheiliglie eingegangen, um nun das, wo—
ur er Burge worden war, zu vollziehen,

h. uns zu ſegnen nemlich die Gaben
eines Geiſtes zu ertheilen und das Werk
inſrer Seliamachung ſo hinaugzufubren,
zaß wir endlich mit ihm zut Herrlichkett
rhaben wurden.



60 An die Hebraer 7.
23. Jene vielen Prieſter ſind (wie geſagt)

nur temporare Prieſter, deren Amte der
24. Tod immer wieder ein Ende machte. Un—

ſer (Meſſias) aber hat vermoge ſeiner ihm
verheiſſenen ewigen Daner ein un—

25. vergangliches Prieſterthum. Und ſo fern
iſt er (auein) im Stande uns auf ewig zu
retten und glucklich zu machen
uns, die wir uns durch ihn zu Gott na
hen dieweil er ewig lebt, uns bey
Gott zu vertreten.

Und

S. die Note zu v. i7.

Die vornehmſte Jdee in ouces iſt die
Befreyhung von den ublen Folgen der Sun—
de, die man im Neuen Teſtament immer
vor Augen haben muß.

(2) Eine Beſchreibung des Glaubens im en
gen Verſtande. Jeſum als ſeinen Burgen
anſehen und ſo bey Gott Gnade ſuchen; daß
man keine andere Anſpruche auf dieſelbe
mache, als die ſich auf die Burgſchaft Jeſu
grunden. heißt an Jeſum glauben wel:
ches freylich naturlicherweiſe dieſes ein
ſchließt, daß man in demſelben Augenblicke
auch im Begriff iſt, die Bedingung der an
gebotenen Gnade zu erfullen. Denn wenn

ich



An die Hebraer 7?. 61
Und ein ſolcher Hoherprieſter war un- 26.
ſern Bedurfniſſen auch gerade angemeſſen:
nemlich eine ſo heilige unſundliche, unbe:
fleckte, von der Zahl der Sunder abgeſon—
derte und uber alle himmliſche Weſen er—
habene Perſon die nicht, wie jene 27.
Prieſter, taglich, erſt fur ihre eigene, dann
fur des Volks Sunde zu opfern nothig
hatte. Denn dieſes Letztere hat er zwar
gethan, aber mit einemmale, da er ſich
ſelbſt darbrachte (Und Erſteres hat

er

ich mich bey jemand auf einen Butgen be
rufe, der auch fur mich mit gut geſagt hat,
ſo wurde das frech gehandelt ſeyn, wofern
ich nicht auch bereits angefangen hatte,
von meiner Seite das zu erfullen, wofur
ſich mein Freund meinerſeits verburget
hatte.

lc) Das ſind nothwendige Requiſita eines
Vertreters bey Gott, der die Begnadigung
ſeiner Bruder wirkſam fodern und gleich—
ſam als ein Recht verlangen konnte, wel—
ches er ſich durch ſeinen eigenen vollkomm
nen Gehorſam zuwege gebracht hatte.

Als das Bundesopfer. Dieſes Dar—
bringen aber, ſofern es als eint prieſter—

liche



62 An die Hebraer 7.
28. er niemals nothig gehabt.) Denn die in

der hüdiſchen) Religion verordnete Prie—

ſter

liche Handlung Jeſu vorgeſtellt wird, muß
in dem Briefe an die Hebraer (denn von
andern Stellen der Schrift iſt hier die Re—
de nicht) nicht von ſeinem Leiden und Ster—
ben verſtanden werden. Letzteres waren nur
die Zuberenungen zu dem Haupt-Akctu ſa-
cerdotali. Dieſer Aftus beſtund darin,
daß Jeſus in das Allerheiligſte einging,
und ſich zur Rechten der Maieſtat ſetzte,
wo ergleichſam zu Gott ſagte: „Stehe, Va

J

„ter, die Burgſchaft iſt geleiſtet, das Bun—

J

Adesopfer iſt vollendet, nimm es gnädig an,

Adern deine Liebe c., Dieſer Eigang ins
J

„und erfulle nun was ich von deiner Seite
„verburget habe, und ſeenke meinen Bru—

J —Allerheiligſte, wo Jeſue, wie die SchriftJ redet, uns ſegnet und fur uns bittet, iſt
1 die eigentliche Handlung des Jrieſter—
u thums Jeſu. Sein Tod iſt ein neceſſarium
n antecedens Und dies leyrt auch das Vor

bild im A. T. vermoge welchen die Haupt
bandlung des Hohengprieſters beyh der Ver—
ſohnung nicht das Schlachten des Opfer—

lJ

thiers war, (welches auſſer dem Tempel und

J der Stiftshutte geſchahe,) ſondern das Ein
gehen ins Allerheiligſte und das Darbrin—
gen und Anſprengen des Opferblute. Man
leſe hieruber die 166ſte Note zu H. Michae
lis Erklarung dieſes Briefs. Der ſelige

J Benuel erkannte dieſes, nun daß er die Sa
che
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ſter waren ſundhafte, ſterbliche Menſcheñ.
Hingegen dieſer durch einen, jene verdran

genden Eid eingeſetzie (Hoheprieſter)
iſt der unſterbliche Sohn (des Aller
hochſten.)

Und das iſt das wichtigſte unter 1.
allem was wir bisher geſagt haben: nem

lich,

che gar zu eigentlich nahm, und ſich vor—
ſtellte, Chriſtus habe wirklich ſein Blut in
natura mit in den Himmel genommen und
es Gott dargebracht. Dieſern iſt ubertrieben
und aufs wenigſte unerweißlich.

Jch habe das Verdrangende von H. Mi
chaelis entlehnt. zu ry uν ro rοαο

macht Grotius die Anmerkung: Debent
poſteriora ĩn legibus eſſe perfectiora. Neuere

vVerordnungen wuren alſo 7 et ror
voatoy. Und da neuere Verordnungen ge—

mnacht werden an die Stelle der alten, wel-
the den Umſtanden nach unbrauchbar wor-—

wen, ſo ſieht man leicht, wie obige Ueberſe—
nuug hier ſtatt ſinden konne.

Paulus bleibt bey der Jdee vos eis ror
autuer (Cap. 28.) ſtehen, und zeigt, daß
dies der wichtigſte Vorzug unſert Hohen

grieſters iſt.
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lich, daß wir (an unſerm Jeſu) einen ſol—
chen Hohenprieſter haben, welcher als
(Sohn Gottes) zur Gemeinſchaft der gott
lichen Herrſchaft und Majeſtat im Him—

2. mel erhaben iſt als der Prieſter des
Heiligthams, nemlich der wahrhaften
Hutte welche nicht von Menſchenhan
den, ſondern von Gott ſelbſt erbaut worden.

Z. Denn da jedweder Prieſter dazu ver—
ordnet war, Gaben und Opfer Gott dar:
zubringen, ſo mußte nothweudig auch un
ſer Hoherprieſter Gott etwas darbriuggen.

4. Wenn er nun das auf Erden gethan
hatte, ſo konnte er es nicht als Prieſter
gethan haben Denn hier waren

ſchon

c) Er meint den Himmel die eigentliche
Woynung des Allerhochſten. Jene Gtifts—
hutte der Juden war nur ein ſchwaches
Bild der Wohnung Goitter, nicht die Woh—
nung ſelbſt. Das wahre Allerheunligſte iſt
der Himmel, und da iſt Jeſuc, als Sohn,
allein eingegangen.

ter) Jch ziehe die Lesart evr vot.
Nach den Worten: „So ware er nicht

APrieſter, nemlich ded dieſer Handlung.

 Der
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ſchon Prieſter, welche nach dem (zudiſchen)
Geſetz, Gaben und Opfer darbrachten
nemlich an einem Orie, der nur ein Schati 5.
tenbild des himmuiſchen war, ſintemal
es bey dem Bau der Stiftshntte immer
hieß: „Mache alles nach dem Original,
das du auf dem Berge geſehen haſt.,„
Aber (unſer Meſſias) hat ein um deſto er: 6.
habeners Prieſterthum, je erhabener und
volikommner die Relitgionsvertaſſungen
ſind, die er vermittelt hat, und je
weit herrlicher die Verheiſſungen ſind, die
ſie begrunden. (t*)

Denn

Der Schluß hangt ſo zuſammen. Die Dar—
bringung muß im Tempel geſchehen. Jm
Tempel zu Jerujſalem waren ſchon Prieſter.
Ergo muß Chriſtus einen andern Tempel
gehabt haben, wo die Darbringung geſchahe.
(Das war der Himmel.) Sonſt war er gar
nicht fur einen Prieſter zu halten.

Vo Jelſus ſein Prieſteramt volliog.

 und fur die er ſich verburget hat.

J Alſo erſtlich die chriſtliche Religion ſelbſt
iſt volllommner. Jhre Vorſchriften gehen

auf
E
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7. Denn wenn jene alteren Verfaſſungen

eine (immerwahrende) Vollkommenheit
gehabt hatten, ſo ware es freylich nicht
nothig geweſen, andere an ihre Stelle zu

8. ſetzen. Allein dieſe ſpricht ihnen vielmehr

Gott ſelbſt ab, wenn er (bey Jeremia)
ſagt: „Siehe es kommt die Zeit, ſpricht
„der Herr, wo ich mit den Reichen
„Jſrael und Juda neue Verfaſſungen

9. „errichten werde, dien mit denen
„nichts gemein haben ſollen, welche ich
„ehemals mit ihnen errichtete, da ich

nſie

auf innere moraliſche Gute: dahingegen die
judiſche Religion großtentheils auf auſſere
Gebruuche gina. Aber es ſind auch
zweytens ihre Verheiſſungen vollkommner.
Die chriſtliche giebt geiſtliche undewige Gu—
ter, die judiſche hingegen verhieß irrdiſchen
Wohlſtand im gelobten Lande. Von dieſen
Vorzugen ſchließt Paulus auf die Vorzuge
des Vermittlers der neuen Verfaſſungen,
als welcher durch ſeine Burgſchaft die
Wabrheit der Religion und die Gewißheit
ihrer Verheiſſungen gleichſam beſtegelt hat.
Das „ſie begrunden, geht auf die Reli—
gioneverfaſſungen auf denen jene Verheiſ—
ſungen beruhen.
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nvſie mit Vaterhanden aus Aegyp
„ten leitete. Denn dieſe haben ſie nicht
„gehalten, und dadurch mich ſo weit
„gebracht, daß ich ihrer uberdruſſig
„wurde ſpricht der Herr. Die 10.
„Errichtung der neuen Verfaſſungen
„aber, die ich in der Zukunft vorhabe,
„wird darinnen beſtehen, ſpricht der
„Herr, daß ich meine Lehren (*9 ih—
„ren Gemuthern einprage und ihren
„Herzen gleichſam eindrucke, ſo daß ſie
(recht eigentlich) mein Volk und ich ihr
„Gott ſeyn werde. Zu der Zeit wird 11.

E 2 „nie:

(e) Nach den Worten: „Da ich ſie beh den
Handen nahm und fuhrte.c,.

ce) Man leſe ubet die Schwierigkeit beh det
Vergleichung des griechiſchen 7α ‘νοα mit
dem hebraiſchen baalthi die 176ſte Note bes
H. H. Michatlis und die Vorrede des Joh.
Pearſon zur breitingeriſchen Ausgabe der
LXX G. 9.

Nozuaos geht hier auf das Evangelium.
Es iſt auch bey den LXX gewohnlich ο
fur Lehre, und  Serns fuür Cehrer zu
ſetzen.
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„niemand nothig haben den andern zu
„lehren und ihn zu ermahnen: „ſiehe zu
„wie du Gott erkennen mogeſt, E),
„Denn es werden alle vom Großten
„bis zum Kleinſten mich erkennen.

12.„Denn will ich ihnen wieder gnadig
„ſeyn und ihre (vorigen) Sunden
„und Vergehungen ihnen auf ewig

13. „vergeben E*).. Hier wird alſo
aus

Man wird dann nicht mehr nothia ha—
ben, ſich angſtlich nach der Erkenntniß des
wahren Gottes umzuſehen. Chriſtus wird
als dann den wahren Gott predigen und un—
ſre Begriffe von ihm und der rechten Ver—
ehrung Gottes im Geiſte, allgemein machen.

Dadurch ſie den alten Bund entweihet
hatten, und um derentwillen ich ſie in die
Gefangenſchaft fuhren ließ.

(ees) Nicht mehr gedenken heißt auf ewig
vergeben und vergeſſen. Ueberall die
Beſſerung und Heiligung vor der Recht-
fertigung! Die verſchiedenen Meinungen
uber die Frage ob die Stelle eine eigent
liche Weiſſagung ſev, oder ob ſte nur per
accomodationem angefuhrt werde? erzahlt
H. M. in der 173ſten Note. Jch will mich

dbabey
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ausdrucklich von neuen Verfaſſungen ge—
redet, und damit angezeigt, daß die vo:
rigen veraltet ſind und daß folglich deren
vollige Abſchaffung bevorſtehe.

Zwar hatte die alte Verfaſſung auch
ihre vorgeſchriebene Art der Verehrung
Gottes, und ein (ſehr ehrwurdiges) ob—

ſchon irrdiſches Heiligthum Denn

E 3 Gott

J

v

dabey itzt nicht aufhalten, ſondern meine
Meinung kurt ſagen. Jeremias redet wirk—
lich von der Ruckkehr der Juden aus Babel.
Da aber Gott die Juden aus Babel vor—
nemlich in der Abſicht zuruckfuhrte um ih—
nen in ihrem eigenen Lande einſt noch die
Verheiſſungen von dem Meſſias zu erfullen
und in ihrem Tempel denſelben erſchetnen
zu laſſen, ſo iſt za wohl naturlich, daß ein
Jrophet zu eben der Zeit, da er ihnen die—
ſe Ruckkehr ankundiget, auch zugleich die
neuen Verfaſſungen weiſſaget, die Gott
(aæero ra nααανα entvuns v. io.) einige
Zeit nach dieſer Ruckkehr von Babel unter
ihnen errichten wollte. Und damit fallen

die Schwierigkeiten, die man ſich bey die—
ſer und ahnlichen Stellen gemacht hat, von
ſelbſt ubern Haufen.

c() Jaulus fangt hier an, den Staat und
Pomp der alten Religion zu beſchreiben,
und will damit gleichſam ſagen, daß die

Auf-
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Gott ließ erſtlich eine Vorhutte errichten,
in welcher der Leuchter, der Schaubrod—
tiſch und der Rauchaltar befindlich waren;
dieſe hieß das Heilige. Hernach aber

z war hinter dem zweyten Vorhau—
ge der Hintertheil der Hutte, der

4. das Alſerheiligſte hieß. Hier erblickte
man den goldnen Gnadenſtuhl und die ganz
mit Gold uberzogene Bundeslade, in wel
cher ein goldnes Maaß mit Manna,
Aarons bluhender Stab und die Tafeln

des

Aufhebung derſelben, von der er im vor—
heragebenden geredet hatte, gar nicht etwa
in dem Manael der Pracht, und des auſ—
fſerlich ehrwurdigen ſeinen Grund habe.
Deieſer Grund. ſaat er, iſt vtelmehr in et
was ganz anderm zu ſuchen: welches er v.
610. beſchretbt; und dem er v. ri. f. f.
das neue Prieſterthum Jeſu entgegen ſtellt.
Man muß daher v. 1410. in einem Striche
fortleſen, um den Gegenſatz, den das At
v. 1. und de v. 11. macht, zu empfinden.

Vorn an der Vorderhutte war auch ein
Vorhang. Wenn man dieſen Erſten und
jenen Zwehten aufzog, ſo war das Allerhei
ligſte dem Auar aeofnet. Das heißt v. 8.
Oer. 7. y. oο
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des Geſetzes aufbehalten wurden. End-5.
lich waren] uber derſelben die Cherubinen,
als der Wohnſitz der Gortheit befindlich,
welche den Gnadendeckel uberflugelten.
Nachdem nun Gott das alies Ibey deſſen 6.
Beſchreibung ich mich nicht aufhalte] hatte

verfertigen laſſen, ſo mußten von nan an
die Prieſter tagltich, in der Vorhutte,
ihre geſetzten Verrichtungen abwarten.
Jn den hintern Theil aber durfte niemand 7.
als der Hoheprieſter, und zwar nur einen
Tag im Jahre. Dieſer Eintritt durfte
aber nicht ohne das Blut geſchehen, wel—
ches er fur ſeine und des Volks Fehltrit—
te darbrachte: wobey der heilige 8.
Geiſt ausdrucklich verordnet hatte,
daß niemand einen Blick zum Allerheilige
ſien wagen durfte, ſo lang die Vorderhutte

E 4 ſtun
c) Fur eigentliche, moraliſche, arobe Laſter

waren wenig oder gar keine Opfer verord—
net. Nur der Hoheprieſter Neuen Te—
ſtaments konnte Vergebung aller Sunden
ſchenken.

Die gottliche Eingebung wodurch Gott
Moſt alles vorſchrieb.
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I

J 9. ſtunde Woraus man ſich eine Ab—
bildung der damaligen Zeit machen kann,
in welcher ſolche Gaben und Opfer darge—
bracht wurden, welche dem Menſchen

J

keine wabre Vollkommenhetit ertheilen, und

10. konnten, und welche nebſt jenen ubrigen
bloß auſſerlichen Gebräuchen (X*tn) z. E.

dem

Bie ſie Gott ſelbſt weanehmen, und eine
freye Ausſicht und Zutritt erofnen wurde

o

(t*) Da Aoergevorræ hier nicht auf den Prie
ſter, ſondern auf den, der das Opfer brach-
te, geht, ſo habe ich, um nicht zu umſchrei
ben, blos „dem Menſchen, geſetzt.

J Das iſt die in dem Brief an die Hebraer
gewohnliche und herrſchende Bedeutung von
7rAñαααα weoihen, zu einem Gewrkihten
Gorrtes machen 2c. Man vergleiche mit die
ſer Stelle v. 14.

c Jch nehme herauf,weil wir gerne das Genus vorſetzen, welches
die bibliſchen Scribenten ofter hintenan
ſtellen. Aeuſſerliche Gebrauche heiſſen ſie,
ſo wohl wegen des Materiellen der Hand-

zung,

l.s
ſut

1j
uml
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dem Eſſen gewiſſer Opferſpeiſen, dem
Trinken eines feyerlichen Bechers, den
maucherley Beſprengungen und Abwa—
ſchungen u. ſ. w. bloß auf einige Zeit
bis auf eine kunftige Reforme, ihre Ver—
bindlichkeit behalten ſollten.

Allein der Meſſias, der Prieſter neuer 11.
Guter iſt durch eine weit erhabenere

Es und
lung, aus der ſie beſtunden, als des End—
zwecks, darauf ſte gerichtet waren. Nemlich
ſie hatten keinen unmittelbaren Einfluß auf
die Heiliqung des Herzens und Verſohnung
mit Gott, ſondern ſie verſchaften Gemein-
ſchaft mit der Kirche, oder hoben kirchliche
Strafen wieder auf.

c Mich wundert wie H. M. dem Acoror
einen ſo falſchen Platz anweiſen konnte,
da er doch ſelbſt ſahe, daß enuuν. auf
dwgee xore Zoguet v. h. ſich beziehe: wodurch

es ja unvermeidlich wird, ent durch auſſer
dder nebſt zu erklaren und coro auf α

ceigoun zu ziehen.

1err) Der denen Menſchen neue Guter die
Guter des neuen Bundes ertheilte. G.
die Note zu Cap. 8, 6. das rοανανοαανο

Jab ich pleonaſtiſch weggelaſſen.



74 An die Hebraer 9.
und heiligere Hutte, die nicht wie jene
von Menſchenhanden erbauet war, ein
vor allemal in das Allerheiligſte eingegan—

12. gen: und zwar nicht mit Blut von Bo—
cken oder Kalbern, ſondern mit ſeinem ei—
genen Blute: und hat damit endlich eine
auf immer gultige Erloſung bewerkſtel-
liget

13. (AUnd urtheilet ſelbſt) Wenn ſchon das
Blut der Ochſen und Bocke und geſprengte

Aſche der rothen Kuh (kirchliche)
Verunreinigungen wegnehmen und entſun—

14. digen konnte; wie vielmehr (*t*) muß
das

„Erfunden,, war mir zu zweydeutig. Das
evperos ſoll anzeigen, daß er das, wor
nach man vor ihm vergeblich getrachtet hat?
te, endlich bewerkſtelliget habe.

J
ens) Die Verunreinigten erhielten von der

Aſche der rothen Kuh weiter nichts, als
daß ſie wieder in den Vorhof der Stifts—
hutte durften, und daß ſie andere durch
ihre leibliche Beruhrung nicht verunreinig—
ten und dieſes Zutritts verluſtig machten.
S. die 196ſte Note des H. Michaelis.

 Jch kann mich nicht enthalten, noch eine
wichtige Anmerkung mit den Worten des

Herrn
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das Blut Chriſti der ſich vermittelſt

des

Herrn Michaelis aus der 195ſien Note
vorzutragett. „Dieſe beiden Verſe enthal—
„ten einen Schluß a minore ad maitus,
„welchen recht zu faſſen man unterſuchen
„muß, woher die levitiſchen Opfer ihr Ver—
„moaen gehabt haben, zu reinmigen und zu
„entfundigen. Jhrer Natur nach konnten
„ſie keines von beiden thun. War ea zu
„Verhutung der Anſteckung, oder ſonſt zu
„„einem andern Zweck nothig, daß die ſo
Abet einem Todten geweſen waren, ſich auf
„einige Tage des genauen Umaanas mit
„andern, oder wenigſtens des Eintritta in
„den Vorhof enthielten: ſo konnte die Be—
„ſprenaung mit der Aſche der rothen Kuh
„auf eine mediciniſche oder naturliche Beiſe
„nichts zur Sabe thun. Daß es unmog-
„lich ſey, durch Ochſen- oder Bocksblut
„Sunde weazunehmen, iſt der unwider—
„ſvrechliche Satz, den Paulus Cap. 10, 4.
„auſſert. Gott kann mit dieſem Blute,
„daß er nicht erſt von uns ſodern durfte,
„nicht ſo zu reden, beſtochen werden, und
„es kann nicht als ein Geſchent wirken.
„Wollte man ſagen, es erleide die Strafe
„fur den Sunder, ſo muß man ia bedenken,
A„daß alle Strafe einen Endzweck hat, nem
„lich die Abſchreckung anderer von gleichen
„Sunden. Konnten das die Opfer thun?
Ada ſie von einem, uber fſalle Veraleichung
z/geringeren, Werthe waren, als der Gun

Ader,
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des in ihm wohnenden gottlichen We—

ſens

„der, der anderen ein Beyſpiel der Strafe
„an ſich ſelbſten ſchuldig geworden war?
„Kein menſchliches Gericht wird wohl da—
„mit zufrieden ſeyn, wenn der, ſo auch nur
„Gefangnißſtrafe verdient hatte, ihm den
„Antraa thun wollte, ſeinen Hund, oder
„ein anderes Thier, ſtatt ſeiner beyzu—
„ſperren.

„Allein dabey war es doch dem unab—
„hangigen Gott unverwehrt, etwas nach
„eigenem Belieben feſtzuſetzen, durch wel—
„ches man entſundiget und gereiniget wur—
„de. Es mochte ſo willkuhrlich ſeyn, als
„es wollte, ſo bekam es bloß durch ſeine
„Verordnung und Zuſage die Kraft, daß,
„was ſich gehorſamlich in dieſe Ordnung
„Gottes ſchickte, wieder fur rein und ent
„ſundiget geachtet werden mußte. Und von
„einer ſolchen willkuhrlichen Verordnung
„Gottes hatten die Opfer alle ihre Kraft.
„Das Opfer Chriſtt hat gleichfalls ſeine
„entſundigende Eigenſchaft nicht bloß aus
„der Natur der Sache, ſondern von der
„Beſtimmung und Verheiſſung Gottes.

„Geh' und zeige der Welt in deinem
„Leiden den Weg zum Leben: und verſiegle
„(ſo ſtelle ich mir Gott redend vor:) mit
„deinem Tode allen Bußkertigen meine wie
„dergeſchenkte Gnade. Dieſe edle That ſoll
„mich mit dem Menſchengeſchlecht wieder
„ausſohnen., Jeſus thats. Er ward durch

ſeinen



An die Hebraer 9. 77
ſens Gott als einen untadelhaften

(Ho
ſeinen Tod der Burge des neuen Bundes.
Er ging nach vollendeter Burgſchaft in den
Himmel ein, und ſtellte Gott die Ausrich—
tung ſeiner Auftrage vor. „Siehe mein
„blutiger Tod 2c.„Gutt! ſagte gleich—
„ſam Gott, ich bin damit zufrieden. Jch
Averlange nun weiter nichts. Jch ſehe dei
„nen Tod an, als wenn ihn der Menſch
„ſelbſt gelitten hatte. Das Menſchenge—
A„ſchlecht ſey nun dein Eigenthum. Du
„nimmſt Theil an meiner Gewalt uber Him
„mel und Erde. Ertheile nun Heil und
„Seligkeit nach deinem Gefallen.,, Von
dieſer Seite alſo ſollen auch wir den Tod
Jeſu anſehen, und gewiß glauben, daß Gott
uns als Jeſu Eigenthum, unter der Be—
dingung, daß wir das vermittelſt eines tha—
tigen Glaubens bleiben, begnadigen und
ewig ſelig machen werde.

Jch kann mich nicht von der Michaeliſchen
Meinung uberzeugen. Mir deucht immer
diejenige die naturlichſite, nach welcher
aveun, wie in vielen andern Stellen, die
gottliche Natur Chriſtt anzeiget. Meine
Grunde will ich im Commentar ſagen. Hier
nur noch ein paar Worte zur Erklarung
des Zuſammenhangs. Der aufmerkſame Le—
ſer dieſes Briefs muß es ſchon gewohnt
ſeyn, daß Paulus einen groſſen Vorzug des
Hohenprieſterthum Jeſu in der Unſundlich—

keit
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(Hohenprieſter) darſtellte p(Q) un—
ſre Seelen von atller ſietlichen Un—
reinigkeit zu remigen und

zu

keit ſetzt. Und in der That konnte auch
eine Perſon, die ſelbſt Sunden an ſich hat
te, es nicht wagen ins Allerheiligſte zu ge—
hen, und aleichſam von Gott die Begnadi—
gung oer Menſchen zu fodern. Aber eine
ganz betlige und unſundliche Perſon, konnte
es. Fragt man nun, was eigentlich Jeſum
zu einer ganz heilinen Perſon gemacht ha-
be, und man erkennet, daß er das nur in
dem Verſtande ſehn und herſfen konnte, wie-
fern er nicht bloſſer Menſch, ſondern mit
einem hohern Weſen mit dem unſterbli-
chen Sohne des Allerhochſten (Cap. 7,
28.) zu emer Perſon vereiniat war; ſo er—
hellet ganz deutlich, wie das dec reuαοs
ceccwyron zu verſtehen ſey, und wie nothwen—

dig es auf eα gegogen werden muſſe.

ce) Siehe die Note zu Cap. 7, 27.

(en) Daß eureidnors das nicht iſt, was wit in
der Moral Gewiſſen nennen, lehret der
ganze Zuſammenhang. Todte Werke heiſſen
ſolche innere oder auſſere Thatigkerten und
Handlungen, welche den Menſchen eben ſo
moraliſch verunreintgen, wie die Beruh—
rung eines Aaſes die Juden kirchlich ver—

unrei
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zu Geweihten des Hochſten ma—

chen

unreinigten, das heißt, des Zutritts zur
Stiftshutte verluſtin machten. Aber,
quaritur, wie reinigt uns der Tod Jeſu in
dem Verſtande? Wenn ich mir davon einen
Begrif machen ſoll, der dem, was Paulus
in der Folge ſagen wird, gemaß iſt, ſo muß
ich den Tod Chriſuivon der Seite betrach—
ten, von welcher er zugleich ein Bundes—
opfer war. Wenn ein Bundniß vermittelſt
eines Opfers gemacht wurde, ſo war das
gleichſam eine Feherlichkeit, beh welcher ſtch
beide Partheien zu ewiger Freundſchaft ver—
ſchworen. Man muß daher den Gunder,
welcher an den Tod Jeſu glaubt, als einen
ſolchen betrachten, der in den wechſelſeiti—
gen Vortrag einwilliget. Er ſpricht in dem
Augenblick da er ſaat: „Jch alaube an Je—
ſum,, gleichſamzu Gott: „Siehe, o Gott,
„ich willige von ganzem Herzen in alles ein,
A„was du foderſt. Jch verſoreche heilig, alle
„deine Vorſchriften zu erfullen. Jch accep—
„tire aber auch dabey dankbar und freudig
A„die Verſprechungen, die du deiner Seits
„mir giebſt. Halte ich mein Wort nicht,
nſo will ich, daß du mich todteſt, wie dieſes
„Opfer.,  Dieſe Vorſtellung wird jeder
Kenner der Art der Alten, Bundniſſe ver—
mittelſt eines Opfers zzu errichten, gemaß
finden. Und ſo wird auch jeder leicht ein—
ſehen, in welchem ſehr eigentlichen Ver—
ſtande Paulus ſage, das Opfer Jeſu heilige

unſfre
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chen (5)?
Und in dieſem Betracht iſt nun (Ehri—

ſtus) der Burge des neueu Vortrags (den
Gott gleichſam mit den Menſchen gemacht
hat) der Burge, ſage ich, der allen, die
daran Theil nehmen durch ſeinen
Tod [als wodurch die Strafe aller Sun—
den, auch derer, die wädbrend der alten
Religionsverfaſſungen nicht verſohnt

werden

unſre Herzen. Jn welchem Verſtande es
nun aber auch unſre Rechifertigung bewir—
ke, ſeze ich aus der Dogmauik als bekannt
voraus.

ie) Das Aeergevtuy geht auf die Prieſter, die
Zutritt zu Gott hatten. Wir werden durch
Chriſtum gewethte Prtener Gottes, die
durch ihn ſich zu Gott nahen durfen. Alſo
iſt hier ſanctificatio und juſtifieatio beh
ſammen.

J

14*8 KexAnevot ſind hier offenbar alle die,
welche an dem Bunde Theil nehmen, und

in die, im Vortrage feſtgeſetzten, Bedin—?
gungen, einwilligen.

Nemlich durch levitiſche Opfer.
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werden konnten, aufgehoben werden]
die Verſicherung jenes ewigen Erbtheils
ertheilet und gleichſam beſiegelt hat.

Denn wenn einer zum Erben erklart
wird ſo muß nothwendig der Teſtator

ſter

Bundesopfer war. Denn ſo bald beide pa—
ciſeirende Theile einig ſind, und der Bund
geſchloſſen iſt, ſo bald horen die Feindſelig—
keiten von beiden Seiten auf. Daraus
man beylaufig ſieht, warum der Menſch,
dem der Tod Jeſu zu Gute kommen ſoll,
zu ſundigen aufhoren muß, nemlich werl,
ſo bald er, wenn ich ſo reden mag, die
Feindſeligkeit wieder anfanat, auch Gott
nicht weiter an ſein Verſprechen gebunden,
ſondern der Bund oder Vertrag null und
nichtig, und folglich der Richter berechtigt
iſt, die Strafe zu vollziehen.

cee) Jch habe mit Fleiß im vorigen Vers
xAnperons Erbtherl uberſezt, um den Ueber—
gang ſichtbar zu machen. Man muß nut
dabey ſich die lebhafte Jmagination denken,
die unſer Schrifiſteller hatte, und welche
ihn an Bildern ſo reich, und ſeine Ueber-—
oange ſo ſchnell machte. Ein einziges Wort,
mit welchem ſich der eine Vers ſchließt iſt
ihm oft Veranlaſſung genug zu einem neuen

Ge
cð

VDd

5 6.
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17. ſterben. Denn ein Teſtament wird erſt

durch den Tod rechtskraftig. So lange
der Teſtator lebt kann es nicht zur Voll—
ziehung kommen.

Und

Gedanken oder Bilde in dem folgenden
Verſe uberzugehen: wie ich davon ganze
Schaaren von Beyſpielen anfuhren konnte.
Man leſe z. E. die erſten 14 Verſe des
Briefs an die Epheſer. Hier nun hatte
Paulus den Satz vorgetragen: Jeſus iſt
durch ſeinen Jod der Burge der neuen Re
ligtonsverfaſſungen geworden. Dieſe Ne—
ligtionsverfaſſungen enthalten Vorſchriften
fur uns, und von Seiten Gottes Verheiſ—
ſungen eines ewigen Erbtheils. Dieſer letzte
Gedanke bringt thm durch die Aſſociaten
der Jdeen den Gedanken von einem Teſta—
ment in den Sinn. Er ergreift ihn um
deſto mehr, da auch ſein beſtandiges Wort
JdiaJnnn ihn vertragt, und erlautert nun
die Frage warum eben die Butgſchaft des
ewigen Erbtheils durch den Tod Jeſu ge—
ſchehen ſey, aus dem Begriff einet Teſta:?
ments: laßt ihn aber.auch gleich wiederfah
ren, und geht eben ſo ſchnell zu einer neuen
Erlauterung uber, da ihm die Fryerlichkeit
qus 2 Moſ. 24. einfiel. Wie H. M. auf
ſeiner alten Meinung beharren konnte, iſt
mir em Nathſel da alle Ausdrucke des
16 und i7 Verſes ſo augenſcheinlich e re
teſtamentaria hergenommen ſind, daß man

alles
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Und dieſe durch den Tod geſchehene 18.

Verburgung erlautert noch beſonders die
feierliche Errichtung des alten, (Bundes
durch Moſen) die auch nicht ohne Blut
(und Tod) geſchahe. Denn da dort Mo-19.
ſes vor der ganzen Gemeine das Geſetz
verleſen hatte, ſo nahm er das Blut der
Ochſen und Bocke mit Waſſer gemiſcht und
ſprengte es vermittelſt eines Jſopenbu—
ſches, mit rother Wolle gebunden, ſo gar
auf das Buch und die Abgtordneten der
Gemeine mit dieſen Worten: „Sehet das 20.

„iſt das Blut des Bundes, den der
„Herr euch vorgeſchrieben hat!“ Eben 21.
ſo hat er auch nachher die Stiftshütte und
alle heilige Gerathe mit Blut beſprengt.
Und es iſt (noch itzt) ublig, daß faſt alles, 22.

F 2 unach
alles exegetiſche Gefuhl verleugnen muß,
wenn man dabey noch an etwas anders den—
ken will. Uebrigens bitte ich meine Le—
ſer mir die kleine Umſchreibung des ode
v. 18. zu verzeihen. „Daher auch jener
„Bund nicht ec.“ Dieſes daher und auch
nicht zeigt doch deutlich genug, daß ein
neues Bild zur Erlauterurg jener Fra—
ge: warum die Burgſchaft eben durch den
Cod geſchehen ſey? behgefugt werden ſollte.
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nach der Vorſchrift des levitiſchen Geſetzes,

mit Blut beſprengt wird, und ohne Blut—
vergieſſen (faſt) nie eine Entſundigung
geſchiehet.

Man ſiehet alſo daraus, warum auch
der Prieſter in jene Stiftshutte, als das
Schattenbild des Himmels, nicht ohne
Blut eingehen durfte welches man
auf den Eingang unſers Hohenprieſters
in den Himmel ſelbſt anwenden kann,
nur mit dem Unterſchiede daß da ein
weit erhabneres Opfer dargebracht wur

de

Der Hoheprieſter kam, in ſeinem und des
Volks Namen, ſich und das Volk zu ver—
ſohnen, das heißt Gottes Gnade zu erbit
ten. Nun aber war er und das Volk un—
rein, das heißt, ihrer Sunden wegen von
dem Zutritt zu Gott ausgeſchloſſen: Er
mußte alſo ſich und das Volt durch das
Opferblut reinigen, das heißt des Zutritts
zur Stiftshutte empfanglich machen. Das
heißt hier, ν un êνrr
xor dorghα. „Die Stiftthutte reinigen?“
ſoll alſo ſo viel heiſſen als: „mit Blut ein
„gehen um nicht die Stiftshutte zu verun
nreinigen.“
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de Denn es war kein von Menſchen-24.
handen verfertigtes Heiligthum, kein bloſi
ſes Bild des wirklich Allerheiligſten, ſon—
dern der Himmel ſelbſt, in welchen Chri
ſtus einging, um von nun an unſer Ver—
treter bey Gott zu ſeyn.

Auch war es bey ihm nicht der Fall, 25.
daß er ſich oft darbringen ſollte, wie bey
dem Hohenprieſter, der alle Jahre in das
Auterheiligſte ging und zwar mit frem
den Blut: ſſonſt hatte er ja ſeit der Schot 26.
pfung der Welt mehrmals leiden muſſen:]
ſondern er iſt ein vor allemal bey dem
Schluſſe der alten Epoche mit ſeinem Opfer
erſchieuen (tr) um die Sunde abzuthun.
Denn ſo wie auch dem Menſchen geſetzt iſt 27.
nur einmal zu ſterben lworauf ihm nichts
als das Gericht noch bevorſteht] ſo hat 28.
auch Chriſtus ſich nur einmal dargebracht,

F 3 um
WVotu auch noch der Unterſchied kommt,

daß Jeſus dieſe Reinigung nur fur die
Menſchen beſorgte, nicht aber zugleich fur
ſich nothig hatte, wie der Hoheprieſter.

(9) Jm Himmel.
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um ſo vieler Menſchen Sunden (ein vor
allemal) wegzunehmen: und kunftig wird
er wieder kommen um den nun entſundig
ten Glaubigen, Heil und Seligkeit zu er—
theilen.

1. Die alte Religion alſo zeigt uns nicht
einmal ein wahres Bild der zukunftigen
Guter, ſondern nur ſchwache Schattenriſſe
derſelben; und ſie war nicht im Stande
mit allen den Opfern, die Jahr aus Jahr
ein wiederholt wurden, denen, welche ſie
darbrachten, einen (wahren, bleibenden)

2. Zutritt zu Gott zu verſchaffen Denn
wenn ſie wirklich die Herzen von Sunden
hatten rein machen konnen, ſo waren ihre

3. Wiederholungen nicht nothig geweſen. So
aber mußte die Furbitte fur die Sunden
(des Volks) jahrlich wiederholt wer—

4. den (*t): Denn das Blut von Ochſen und

Bo

(9) Das heißt zu heiltgen und zu rechtfertigen.

J

5*2) Daa war, wie ich oft geſagt habe, der Haupt
actus des Hohenprieſtere, daß er mit dem
Blute in das Allerheiligſte ging und fur

ſeine
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Bocken hat keine Kraft, Sunden wegzu—
nehmen.

Daher dem Meſſias bey ſeinem Ein 5.
tritte in die Welt mit Recht die Worte in
den Mund gelegt worden: „An Opfern 6.
„und Gaben haſt du keinen Gefallen.
„Auf Brandopfer und Sundopfer fie—
„heſt du nicht. Ganz der Deine zu ſeyn,
„dazu haſt du mich verpflichtet
Darauf heißt es weiter: „Siehe ich kom:7.

F 4 „me!
ſeine und des Volks Sunden betete und
Begnadigung erflehte. Das Blut verlſchafte
alſo gleichſam nur den Zutritt zur Suifts—
putte das Gebet ſelbſt (ayuανnou, war der
Actus der Verſohnung.

Jch bin noch immer der Meinuna, daß
die LXX nur den Verſtand haben ausdru—
cken wollen, weil der Gebrauch der Durch—
bohrung der Ohren eines Sclaven, auf
welchen der hebraiſche Text anſpielt, viel—
leicht zu ihrer Zeit unbekannt worden war.

Alſo: „Du haſt mir die Ohren durch—
„bohrt““ ware nach den Worten: „Du haſt
„mich zu deinem Leibeignen gemacht“ und
dem Sinne nach: „Du haſt mich gant fur
odich geſchaffen.“
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„me! Schon Moſes hat von mir
„geweiſſaget. Das will ich ausrichten
„was der eigentliche Gegenſtand deines
„Wohlgefallens iſt

8. Nachdem er alſo vorher ſich erklart hat:
te, daß Gott an Gaben und Opfern, au
Brand-und Sundopfern [nemlich wie ſie
nach dem (levitiſchen) Geſetz dargebracht

9. wurden] keinen Wohlgefallen habe, ſo ſetzt
er hinzu: „Siehe ich komme das auszu:
„richten was dir wohlgefallt:“ und hebt
damit ganz deutlich das eine auf, indem
er das andere an ſeine Stelle ſetzt.

10. Jenes Wohlgefallen Gottes nun geht
auf unſre Heiligung, welche durch die ein
vor allemal geſchehene Darbringung des
(geopferten) Leibes Chriſti bewerkſtelliget

wor

Er e αοο SaßAuν ſo wird der
Pentateuxus cer coxnv genennt.

(9 To Jnα. iſt aus v. 1o. zu erkluren.
Die Abſicht der Ankunft Jeſu ins Fleiſch
und beſonders ſeines Leinens und Todes
war die Beſſerung, Heiligung und Entſun-—
digung der Menſchen.
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worden Deuin die (levitiſchen) Prie-11.
ſter mußten taglich in ihrem Dienſte
vor Gott ſtehen und eben dieſelben Opfer
immer wiederholen, die doch nie im Stande

waren, Suonden wegzunehmen. Er aber 12.
hat ſich Gott zur Rechten geſetzt und
ein auf immer (gultiges) Opfer fur die
Sunde dargeſtellt und durch daſſelbe 14.
uns auf ewig geheiligt, und zu Gewethten

Gottes gemacht da denn nun 13.

F5 das
Dadurch ſind wir Geweihte Gottes wor

den, wie es oben hieß.

Jm Gebet fur das Volk davon gleich
hernach die Opfer unterſchieden werden.

t
*1) Jch habe hier die wortliche Ueberſetzung

beybehalten, um den Gegenſatz des Stehens
in der Stiftshutte und des Sitzens zur
Rechten Gottes merklich zu machen.

J
7e*) Daß ich beide Verſe um der Deutlich

keit willen verſetzt habe, wird mir hoffent—
lich niemand als einen Fehler auslegen,
da es in dem Sinne des Originals keine
wahre Aenderung macht. Uebrigens

muß



aß noch
werden.

5. Und (0ſ Efs Prieſter—
thums Jeſu) redet auch der Geiſt Gottes:

16. (in der obgedachten Stelle Jeremia:) wo
Gott, nachdem vorher von neuen Verfaſ—
ſungen war geredet worden, die er in der
kunftigen Zeit mit ihnen errichten wurde,
ſich alſo ausdruckt: „Jch will meine Leh—
„ren ihren Seelen einpragen, und ihren

„Her:
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das einzige zu erwarten ſteht, d
alle ſeine Feinde ihm unterwurfig

1 von die em rol des

muß man bemerken, daß v. 14. das
œyij αοαανον ſo viel ſey als poſtquam ſan-
ctificator erant, und folglich das ganze ſo
viel als: ſanctilicavit juſtificavit, gehei-
liget und verſohnt. Beydes bezieht ſich auf
die Parallele mit den Opfern. Die Opfer

J hetligten erfllich, das heißt, ſie waren die
auſſerliche Feyerlichkeit, bey welcher der
Opfernde Beſſerung angelobte, und gleich-—
ſam declarirte, Gott ſolle ihn ſo wie das
Opferthier todten, wenn er kunftig nicht
gehorſam ware. Dann verſohneten ſie auch,
das heißt, wenn der Prieſter mit dem Blut
hineinging, und betete, ſo erklarte Gott
ſein Wohlgefallen, und die wiedergeſchenkte
Begnadiaung. Mur iſt hier der Unterſthied,
daß es Gott nicht um der Opfer willenthat,
bier aber auf das Opfer ſelbſt ſieht, und
um Chriſti willen begnadiget.
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„Herzen aleichſam eindrucken und i7.
„will ihnen ihre Sunden und Verge—
„hungen auf ewig oergeben.“ Wo aber 18.
eine ſolche Vergebung iſt, da bedarf es kei—

ner wiederholten Opfer fur die Sunde

Dritter Abſchnitt,
welcher auf die beiden erſten dog—
matiſchen Abſchnitte gegrunde—

te practiſche Lehren nnd Er—
mahnungen enthalt.

Da wir nunmehr, Bruder, durch das 19.
Blut Jeſu, das Recht erlangt haben, uns
mit freudigem Muthe zu Gott zu nahen
nachdem er uns ſelbſt einen neuen und wirk. 20.

lichen Weg dahin erofnet hat, da—
durch

C) Siehe die Note Cap. 8, 12.

v

cC) Zocer wird hier den todten Schatten:
bildern entgegen geſetzt.
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durch, daß er zuerſt jene Hulle lich
21. meine ſeinen Leib]j durchbrach da wir,

ſage ich, an unſerm Jeſu einen Hohenprie
ſter uber das Haus Gottes bekommen

22. haben, o ſo laſſet uns mit rechtſchaffnen
Herzen und wahrer Glaubens freu—
digkeit (S*), ſo wie es Menſchen geziemt,

wel

Jaulus alludirt zwar auf den Vorhang
der das Heilige von dem Allerheiligſten ab
ſonderte, allein er meint doch zunachſt den
menſchlichen Korper, welchen die Pyhthago
raer mit einem dunkeln Gefangniſſe verglei
chen, welches wir erſt durchbrechen muſſen,
ehe ſich die Seele entwickeln und zu dem
volligen Genuß der Freyheit und Gluckſe—
Uigkeit gelangen kann.

(et) Ueber den Himmel. Jeſus als Ptrieſter
kann nun uns dieſen Tempel Gottes, dieſe
Wohnung des Hochſten, aufſchlieſſen.

(enn) Dieß wird der hyposriſi derer entgegen
geſetzt, welche noch immer auf beide Seiten
hinkten, und das Judenthum mit dem Chri—
ſtenthum verbinden wollten.

Nicht wie jene, die zur irrdiſchen Stiſts—
hutte ſich naheten und immer mit Furcht
und Zittern jeden Schritt thun mußten.
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welche durch jene geiſtliche Beſpren
gung (ihres Prieſters) von aller Verſchul—
dung entledigt ſind (u), uns dieſes Rechts
bedienen. Ja laſſet uns, die wir auch
leiblich (t*) mit reinem Waſſer abge-

wa

Man erinnere ſich an den ritus 2 Moſ.
24, 8. Auch wir ſind gleichſam bey Errich—
tung des Bundes mit dem Blute des Bun
desopfers beſprengt worden. Dadurch hat
unſer Herz von Seiten Gottes die Verſiche—
rung der Vergebung der Sunden erhalten,
nemlich durch die geiſtliche Beſprenaung.
Jeſus that nicht wirklich was Moſes in der
angefuhrten Stelle aethan hat. Aber er
that es doch in elſektu. Unſer Herz iſt
gleichſam angeſprengt worden, da das Blut
des Mittlers floß. Es geſchah in dieſem
Augenblicke das, was bey Moſe durch das
leibliche Anſprengen geſchahe, nemlich wir
erhielten die Verſicherung unſrer Begna—
digung.

(en) Jene Anſorenguna macht, daß ſich unſer
Herz mit keinen Vorwurfen wegen vergau—
gener Sunden qualen darf.

1
e*) Das heißt auſſerlich. Die heilige Taufe,

die hier angedeutet wird, iſt die individuelle
und perſonliche Errichtung des Bundes mit
Gott, der durch den Tod Chriſti untverfell,

das
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waſchen ſind, feſt halten an dem Bekennt-
niſſe einer unwandelbaren Hofnung: denn
Gott iſt treu, der ſie uns verheiſſen hat.

24. Laſſet uns einer den andern zur Liebe und
25. edlen Thaten aufmuntern. Laſſet uns in

dieſer Abſicht die auſſere Gemeinſchaft mit
unſern Glaubensgenoſſen ja nicht aufgeben,
wie es ſchon einige gethan haben ſon—
dern vielmehr einander gemeinſchaftlich
im Guten befeſtigen und ſtarken, und das
um ſo viel mehr, da der Tag (des
Herrn herannahet.

Denn

das heißt mit dem Menſchengeſchlecht uber
haupt, errichtet worden. Dieſe Taufe aber
iſt ein auuſſerlicher ritus und wird wirklich
vollzogen, daher heißts cuαοs, dahinge-
gen jene Anſprengung mit dem Blute Chri—
ſti nicht wirllich ſondern nur in effectu ge—
ſchehen iſt, daher es dort uα heißt.

Velche um den Verfolaungen zu entgehen,
nur heimlich Cyriſten waren, und ſich nicht
offentlich zur Gemeiue hielten.

Es) Das Gericht uber Judaa welches Chri
ſtus ſelbſt als den erſten feyerlichen Actus
ſeiner richterlichen Gewalt beſchreibt, und
deswegen æeαονοαναον æyνν nennt.
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Denn wenn wir vorſatzlich die Wahr- 26.

heit verleugnen, nachdem wir ſie mit
Ueberzeugung angenommen hatten, ſo
bleibt uns weiter kein Opfer fur die Sunde;
ſondern ein ſchreckliches Warten der 27.
Vedammnuiß und des Feuereifers, der die
Widerſpenſtigen verzehren wird. Wer Mor28.
ſes Geſetz (vorſatzlich) ubertritt, der wird
ohne Barmherzigkeit auf die Ausſage
zweyer oder dreyer Zeugen hiugerichtet.
Urtheilet, wie viel ſchwerer die Strafe 29.
desjenigen ſeyn werde, welcher den Sohn
Gottes von ſich ſtoßt, das Blut des Bun
des entweihet, damit er geheiligt war, und
den uns geſchenkten Geiſt laſtert.

Jhr kennet den (Gott) der jene Worte zo.
geſagt hat: „Mein iſt die Rache ich will
„vergelten, ſpricht der Herr und
gleich darauf: „Der Herr wird ſein
„Volk richten!“ Und ſchrecklich iſt es, 31.
tiu die Hande des lebendigen Gottes zu
fallen.

Denket

5 Moſ. 32, 35. 36.

 Verglichen Matth. 10, 28.
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32. Derntket alſo zuruck an die vorige Zeit,

wo ihr, bald nach eurer Taufe, mit ſo
33. mancherley Leiden kampfen mußtet: wo

ihr bald ſelbſt unter Beſchimpfungen und
Bedruckungen (eurer Feinde) ein allgemei—
nes Schauſpiel wurdet, bald an anderer
Leiden Theil nehmen mußtet, (die mit euch

34. in Verbindung ſtunden;) wohin ich beſon
ders diejenigen rechnen muß, die mir in
meiner Gefangenſchaft begegneten. Den—
ket mit welcher Heiterkeit des Geiſtes ihr
da der Beraubung eurer Guter und Hab
ſeligkeiten entgegen ſahet von dem
groſſen Gedanken belebt, daß weit edlere
und dauerhaftere Guter im Himmel euch

3. aufbehalten wurden. Darum laſſet doch
ja dieſe Freudigkeit jetzo nicht ſinken. Der
Lohn iſt unendlich, den ihr davon einernd—

36. ten werdet. Aber es gehoret dazu, daß
ihr aushaltet. Nur einer aushaltenden
Treue in der Ausrichtung des gottlichen

37. Willens iſt er verheiſſen. Denn bald wird
kom

S. Apoſtelgeſch. 21, 27. f. bis a22, 23.
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kommen, der da kommen ſoll Die Zeit
iſt nahe. „Wer daunn durch Vertrauen 38.
„und Gehorſam gegen Gott ſich des gott—
„lichen Wohlgefallens wird theilhaftig
„gemacht haben, wird errettet werden.
„Wer aber den Muth ſinken laſſet, darf
„auf meine Gnade nicht mehr rech-
„nen uUns aber kommt es zu, 39.
nicht zu (n*) jenen Verzagten uns zuge—

ſellen, auf welche der Untergang wartet,
ſondern zu den Glaubigen, welche der
Errettung ſich theilhaftig machen.

Es

Der Meſſias zum Gericht uber Judaa
vor Ablauf eines Menſchenalters. Mat—
thaus 24, 34.

Eine Accomodation der Stelle Hab. 2,
3. 4. wo die LXX und der Araber die Leß—
art bezeigen: Lo Iaſchora Vafscka bo.

t Jq nehme eoaer, wie es oft gewohnlich

iſt, fur eſſe debemus. Und bey vroοοαα
und æuν muß das bekannte renru ſup—
plirt werden.
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u. GEs iſt aber der Glaube (zu dem ich euch

ermahne) eine ſtandhafte Erwartung deſ:
ſen, das man hoffet, und eine feſte Ueber—
zeugung von Dingen, die man nicht vor

2. Augen hat Dieſer Glaube war
3. der groſſe Ruhm der Alten. Durch

ihn waren (ſie ſo wie wir) gewiß, daß ſelbſt
dieſe Welt durch Gottes Befehl geſchaffen

4. wor den Durch ihn brachte Abel
Gott ein gefalligeres Opfer als Cain (kn

J

und erwarb ſich damit das Lob eines from?
men Mannes: wie denn Gott ſeloſt bey

ſei

Er iſt ein feſtes Vertrauen auf die Ver
ſicherungen Gottes von einem beſſern Le—
ben, welches den Menſchen ſtarkt, in der
Erfullung ſeiner Pfticht auszuhalten und
ſich durch keine Gefahren davon abwendig
machen zu laſſen.

(e) Jch habe das definitum mit der Defini—
tion vertauſcht. Schaffen, heißt Din
gen, die noch nicht ſind (aen Oouvoarero dit
noch nicht zum Vorſchein gekommen ſind)
ihr Daſeyn zu geben. Michaelis ſpielt mit
dem Lcuvο. ſehr unphilologiſch.

Kain war ein mißmuthiger Menſch, der
kein Heri ium lieben Gott hatte.
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ſeinem Opfer dieſes Lob beſtatigte, welches
nach ſeinem Tode ſich ſtets behauptet
hat Durch ihn iſt Henoch in eines.
beſſere Welt verſetzt worden, damit er den
Tod nicht erfahren möchte „Er
„ward nicht mehr gefunden cheißt es
„bey Moſe) denn Gott hatte ihn ver-—

Aſetzt Denn vor dieſer Verſetzung

G 2 hatte
Audtνο prædicatur, celebratur.

 Da er unter den beßten Auslegern ſo
ziemlich ausgemachr iſt, daß Enochs Him—
melfarth ein Mißverſtandniß ſey, ſo bleibt
nur die Frage ubrig, wie die Redensart
edery averror zu verſtehen ſey! Den Tod
ſehen kann nach andern Stellen ſo viel heiſ—
ſen, als die Schrecken und Schmerzen des
Todes nicht erfahren. Wollte man dieſe
Erklarung hier annehmen, ſo mußte aledann
das Verſetzen von einem ſchnellen und un—
vermutheten Tode verſtanden werden, wel—
ches auch dem rrere9n ſehr angemeſſen
iſt. Mir hat jemand die Conjectur com—
municirt, daß Meroros, exitium, auf die
Gundfluth gezogen werden konne. Jch will
mich daruber im Commentar erklaren.

c) 1 Moſ. 5, 24. Nach dem Hebrdiſchen:
„Gott hatte ihn zu ſich genommen,
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hatte er ſchon das Lob eines Gott gefalli—

6G. gen Menſchen welches niemanden zu
kommt, wer dieſen Glauben nicht hat.
Denn wer Gott recht nach ſeinem Gefallen
dienen will, der muß gewiß ſeyn, daß ein
Gott iſt, welcher diejenigen belohnen wird,
die ſich beetfern, ihm zu Gefallen zu leben.

7 Eſden dieſer Glaube war es, der den
Noah, ſo bald ihm Gott ſich offenbart
hatte, mit einem (heiligen) Schrecken er—
fullte, und ihn bewog, das Schiff zu bauen,
das zu Erhaltung ſeiner Familit dienen

ſollte:

E) Jch halte die weitlauftige Note des
Herrn H. Michaelis, in welcher er das

1 Ä5 mit dem Grie
1 7 1u 214415chiſchen eveαννα ru Seu verogleicht, fur

uberfluſig. Vor Gott oder unter Gottes

Sprachgebrauche ſo viel als, ſo leben, daßGott unfre Handlungen approbire. Uund

das kann wahrhaftig niemand, wer nicht
jenen Glauben hat. Denn zu einem Le—
benswandel, der Gottes Approbation hat,
gehort Muth und Entſchloſſenheit, welche
uns nichte in der Welt einfloſſen kann, alsder Gedanke, Gott in der Ewigktit

vergelten. —ed

3
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ſollte: dadurch er allen damals lebendett
Menſchen ein Beyſpiel gab, welches ſie
offentlich verurtheilte, ſich ſelbſt aber zu
derjenigen Wurde erhob, die dem Glauben

etgen iſt.
Durch ihn war Abraham, nachdem er 8.

den gottlichen Befehl erhalten hatte, au—
genblicklich bereit, in ein Land zu ziehen,
das er ihm zum Beſitz verheiſſen hatte
ohne noch ſelbſt zu wiſſen, wo er hinging.

Darch ihn bhewohnte er hernach dieß Land 9.
der Verheiſſung als ein Fremdling und
lebte da als ein Scenit mit Jſaac
und Jacob als Mitgenoſſen derſelben:
Denn er erwartete jene ſeſtgegrundete 10.
Stadt, welche Gott zu ſeiner Wohnung
ſich ſelbſt erbauet hat. Daurch eben dieſen ut.
Glauben erlangte er auch fur ſeine Sa—
rah die Befruchtung, ſo daß ſie auſſer
der Zeit ſchwanger ward. Denn er ſetzte

G 3 ein
E) Herumziehende Hirten, die in Hutten leb—

ten, und kein Eigenthum im Lande hatten.

Jch folge Herrn H. Nichaelis der das
avrn gopoo fur den Dativ nimmt.
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ein feſtes Vertrauen auf Gottes Zuſage.

12. Daher ihm auch, ohngeachtet er ein alter
eruüorbener Mann war, durch ein einziges

Kind eine Nachkommenſchaft zuwuchs,
welche wie die Sterne am Himmel und der

Sand am Meer unzahlbar wurde.
13. Und dieſe alle ſind auf ihren Glauben

geſtorben, ohne die gottliche Verheiſſung
erfullt zu ſehen. Nur von ferne haben ſie
ſie erblickt und mit Freuden augenommen.
Und dabey haben ſie immer erklart, daß

ſie ſich hienieden fur Pilgrime hielten:
14. und eben damit bezeiget, wie gewiß ſie ihr

eigentliches Vaterland noch erwarteten.
15. Denn hatten ſie damit (n) auf das Land

zuruck geſehen, aus welchem ſie ausgezo—

gen waren, ſo hatten ſie ja noch immer
Zeit gehabt, wieder dahin zuruck zu köm

16. men. Da ſie alſo das nicht wollten (rn)

ſo
Von dem Meſſias.

1 Moſ. a7, 9.
C) Mit dem Namen der Pilgrimme.

(u, Und dieſe Ruckkehr, wie H. M. gar
wohl erinnert, fur ein Ungluck anſahen.
1Noſ. 24, 528.
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ſo offenbart ſich ihr Wunſch nach einem
beſſern Vaterlande, nemlich nach dem Him
mel. Daher auch Gott ſie wurdiget, ſich
ihren Gott zu nennen der ihnen
bereits eine Stadt erbaut hat.

Durch dieſen Glauben hat auch Abrani?7.
ham die groſſe Probe ausgehalten, ſich die
Opferung ſeines einzigen Sohnes gefallen
zu laſſen, lohngeachtet ſich ſelbſt ſein Ver—
trauen auf die Zuſage Gottes: „Durch 18.
„Jſaae ſollſt du eine Nachkommenſchaft
„bekommen!“ dagegen hatte emporen
mogen J weil er ſich verſichert hielt, 19.
daß Gott aus dem Tode wieder ins Leben
zuruck rufen konne als wovon er be

G 4 reits
(5) Verglichen Matth. 22, 32.

Er) Verglichen oben v. 10.

(esn) Avodeneros der Abraham will Pau
lus ſagen, der doch kurz vorher die Zuſage
glaubig angenommen hatte von dem
hatte man vielmehr vermuthen ſollen, daß
er eben um der Zuſage willen, gegen den
gottlichen Befeypl Einwendungen gemacht
haben wurde.
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reits in Jſaaes Geburth ein Vorbild ge—
habt hatic.

20. Auâf dieſen Glauben grundete ſich auch
der, in eine entfernte Zukunft gehende
Seegen, den Jſaac dem Jacob und Eſau

21. ertheilte und den auch hernach Jacob
dem Joſeph zuruck ließ, nach deſſen Aus-—

ſpre:

Die Meinung derer, welche æuαößοο
durch Bild erklaren, halte ich fur die rich-
tigſte, nur gehe ich darinnen von andern
ab, daß ich an kein Wiederbekommen und
an kein Bild der Auferſtehung, das in die—
ſem Wiederkommen liegen ſoll, vierbeh
denke. Das Gott den Befehl zu ſchlachten
wiederruft, iſt mir ein zu ſchwaches Bild
von der Aukerſtehung der Todten, an wel—
chem der Glaube an dieſelbe eine ſehr ſchwa—
che Nahrung hatte ſinden konnen. Jch
glaube alſo eαr geht auf die Geburth
Jſaacs, und uberſetze zo auch oder bereits
ſo daß es nach den Worten hieſſe: „Er
„glaubte, Gott konne aus den Todten 1c.
„woher er auch bereits ſeinen Sohn als
„ein Vorbild bekommen hatt:“ d. h. wo—
von er bereits in ſeiner Geburth ein Vor—
bild gehabt hatte. Und niemand wird
in Abrede ſeyn, daß dieſe Geburth dem
Glauben Abrahams ein Bild der Auferſte—
hung ſeyn konnte.
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ſprechung er auf ſeinem Bette anbetete
Dieſen Glauben bezeugte auch Joſeph, da 22.

er auf ſeinem Sterbtbette, in Ruckſicht
auf die Verheiſſung Gottes von dem Aus:
gauge der Jſraeliten aus Aepypten, eine
Verordnung wegen (der Mitnehmung)
ſeiner Gebeine machte.

Dieſer Glaube floßte den Eltern Moſis
den Muth ein, unbeſorgt wegen des Ko—
niglichen Verbots, ihr Kind, von deſſen
Schonheit geruhrt, drey Monath lang zu
verbergen. Er war es ferner, der her—
nach Moſen ſelbſt antrieb, lieber die Wurde
ein Sohn der Prinzeßin Pharao zu heiſſen
zu verlaugnen, und dabey mit ſeinem Volk
verfolgt zu werden, als die zeitlichen Vor

G 5 theile
Jaulue ſetzt das noch hinzu, um zu zeigen,

wie Jacobs Seegen nicht ein leeres Wort
geweſen, ſondern aus einer glaubigen Ueber—
zeugung ſeines Herzens gefloſſen ſey, wel—
ches er durch ſein nachfolgendes Gebet zu
Gott zu erkennen gegeben habe. Uebrtgens
bin ich bier in der Ueberſetzung dem Hebrai—
ſchen Original gefolgt.

J4) 1 Mof. go, 25. Joſ. 24, 32.

23.

24.

25.
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theile zu genieſſen, die er von einer Ver—
leugnung Gottes hatte einerndten kon—

26 unen. Denn er rechnete ſich die Schmach,
die ihm als einen Geweihten (Gottes)

wie

1) Man ſteht, daß æuοα öfter vom Ab—
fall und Verleugnung der RNeligion vor—
kommt. Und da es ſonſt nicht in der Be—
deutung gebraucht wird, ſo ſcheint es als
ob der griechiſche Ueberſetzer in dieſen

„Stellen J2 5 oder ein ahnliches
Wort vor Augen gehabt und dafur das un
beſtimmte auα geſetzt habe. Ein ein—
ziasmal wird auch ſelbſt von den LXX

Abfall, durch eaugrüet ubet?
ſetzt, nemlich Jer. 14,7.

Jm hebr. Original ſtund ohn Zweifel
N H welches in dem A. T. hundertmal
von Perlſonen gcſagt wird, die Gott zu
ſeinem Dienſt ſich beſonders auserfehen
hatte. Z. E. 3 Moſ. 4, 5. xo Acν e
tegers o xpeο  rανννοr wo
Apesos durch reαααανααο (ein Geweihter
Gortes) gleichſam erklurt wird. So
wird Hab. 3, 12. von dem VWolke geſagt:
ow)α rous XgSsον govu. Und ich vermuthe

faſt, daß hier im Original ſrn
geſtanden habe, in Beitehung auf das vor—

bergehende eov.
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wiederfuhr, fur einen groſſern Gewinn,
als wenn er alle Reichth mer Aegyhptens
bekommen hatte, weil er nemlich auf die
zukunftize Belohnung (in der Ewigkeit)
ſahe. Daher ihm auch ſein Glaube ſtark 27.
machte, Aegypten mit dem Recken anzu—
ſehen, und bey dem Zorue des Konigs
gleichgultig zu bleiben, weil er mit ſoicher
Zuverſicht auf Gott hofte, als wenn er
ihn immer mit Augen vor ſich ſahe. Von 28.
dieſem Glauben belebt, hielt er auch das
Paſſah und bezeichnete (die Thuren ſeines
Volks) mit Blut, damit der Todesen—
gel der die Erſtgeburth wurgte, ge—
nothigt wurde, vor ihnen voruber zu gehen.

Jn dieſem Glauben zogen jene durchs 29.
rothe Meer, als uber ein trocknes Land,
in welchem hernach die Aegypter, die es
ihnen nachthun wollten, erſaufen mußten.

Durch ihn wurden die Mauren von 30.
Jericho eingeſturzt, um welche ſie ſieben
Tage nach einander herumgezogen waren.

Durch ihn ward die Rahab, eine Hei 31.
din,

S. die Anmerkung zu Cap.2, 14. Es iſt
die Peſt gemeint.
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din, erbalten, [daß ſie nicht zugleich
mu ihren heidniſchen Mitburgern ermor—
det wurde,] weil ſie die Kundſchafter
freunoſch aftlich aufgenommen hatte.

32. Dodt wo gerathe ich hin? Wenn wollte
ich fertig werden, wenn ich noch alle ubrige
Behzſpiele von einem Gideon, Barack,
Simſon, Jeftha, David, Samuel und
den ubrigen Propheten, anfuhren woll

33. te; welche durch dieſen Glauben bald
Konigreiche bezwungen, bald die edelſten
Thoten verrichtet, bald die ſchonſten Ver:
heiſſungen an ſich erfullt geſehen, bald den

34. Rachen der Lowen abgehalten, bald der
Wuth der Flammen getrotzt, bald dem
gezuckten Schwerdte ſich entriſſen, bald
todtliche Krankheiten uberſtanden, bald
Heldenthaten im Kriege gethan, baldganze
Heere von Feinden in die Flucht geſchla

33. gen haben: darunter Mutter, welche
ihre

Noporn iſt wie J)l eine Abgottiſche, die
vorher als eine Heidin gelebt, durch den

Ruf aber ſo aroſſe Begriffe von dem Gott
der Juden erlangt hatte, daß ſie feſt glaub—
te, er werde ihr ihre edle That nicht. un—
vergolten laſſen.
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ihre Sohne wieder aus den Todten bekem—
men haben: um der Wabrheit willen
verfolgte, die ſich lieber martern lieſſen,
als die vorgelegten Bedingungen zu Crhal—
tung ihres Lebens eingehen wollten, nur
um die Hofnung einer ſeligern Aufer—
ſtehung nicht zu verſcherzen: Noch an—
dere, die Schande, Geiſſelungen, Bande
und Gefangniß erfahren mußten die
geſteinigt, lebendig zerſagt, E) oder mit
dem Schwerdte hingerichtet worden ſind
die in Ziegen- und Schaffellen umher ge—

hen und mit Armuth, Bedruckung und
Elend kampfen die, zu gut fur die
Welt, in Waldern, Geburgen oder unter—
irrdiſchen Hohlen ſich herumſchleppen

mußten;

Ręrirroros Sie konnten gleichſam
jetzt ſchon dem Rachen des Todes entriſſen
werden (und eine Art von cuααα haben)
aber ſie wollten jener beſſern Auferſtehung
theilhaftig werden.

 Encinabuous halte ich unbezweifelt fur
eine Juterpolation, die aus den vorherge—

henden enguidnder durch Verſehen eines
Abſchreibers entſtanden iſt.

36.

37

3564
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39. mußten; und die insgeſamt bey allem
Ruhm ihres Glaubens dennoch jene groſſe
Verheiſſuna nicht erlebt haben, die wir

40. nun erlebt haben, weil uns einmal Gott
ein beſſeres Schickſal aufbehalten, und
dieſe Vervollkommung (der miooraliſchen
Welt) nicht fur ihre, ſondern fur unſre
Zeiten beſtimmt hatte.

1. Laſſet uns alſo bey dieſer Wolke von
groſſen Beyſpielen ſchleunigſt alles von uns
werfen, was uns in unſrer Laufbahn hin—
dern konnte. Laſſet uns die Sunde ab
legen, die uns immerdar aufhalt und
trage macht. Laſſet uns entſchloſſen ſehn
alles geduldig zu leiden, was uns in un—
ſerm Wettlaufe entgegen treten durfte.

2. Laſſet uns unſre Blicke nur immer auf den
Jeſum richten, der bey unſerm Glauben
unſer Anfuhrer und unſer Vollender iſt
der ſelbſt, ohngeachtet er das vergnugte—
ſte Schickſal verdient hatte, die allergroßten
Leidenerduldet und großmüthig die ſchimpf
lichſten Begegnungen ertragen hat

dafur

Siehe oben v. 13.
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dafur er aber auch nun zur Gemeinſchaft
des gottlichen Throns erhaben iſt.

Gedenket an ihn, wie vieler von ſeinen 3.
Feinden ausſtehen mußte, und ſuchet da—
durch euren Muth zu befeſtigen. Bisher 4.
hat euch der Kampf gegen den Abfall noch

kein Blut gekoſtet. Gleichwol ſeyd 5.
ihr ſchon oft verzagt worden, und habt
jene ſo vaterliche Ermahnungen aus den
Augen gelaſſen: „Verſchmahe nicht lie—
„bes Kind, die Zuchtigungen Gottes
„und laß den Muth nicht ſinken, wenn
„er dich leiden laßt. Denn Zuchtiqun:6.
„gen ſind Folgen der Gute Gottes.
„Und ſeine liebſten Kinder treffen oft

„die

„Veil Judaa, ſaat Herr Michaelis No—
Ate 320, eine romiſche Provinz war, in
„welcher folglich die Juden ſelbſt nicht das
„Recht hatten Lebensſtrafen zu vollztehen,
„und die Romer anfangs in Neligionaſa—
„„chen billig dachten, und dos Chriſtenthum
Aſchutzten, (zwey Satze die Lardner in ſei—
„mer Credibilitis oſ the Goſpel-Iliſtory ſehr
„wohl ausgefuhrt hat) ſo waren die Chri—
A„ſten in Judaa wenigitens ordentlich, und
„ſo lang die Macht der romiſchen Obrig—
„keiten galt, ihres Lebens wegen ſicher.
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7.„die ſchwerſten Leiden. Darum
bedenket doch, daß euch Gott wirklich als
Vater behandelt, wenn ihr dergleichen
Zuchtigungen erfahret. Denn wo iſt ein
Kind, das nicht zuweilen von ſeinen Eltern

B. gezuchtigt wurde? Blliebet ihr alſo
ganz ohne Leiden, die ſich von jeher (alle
Kinder des himmliſchen Vaters) haben
gefallen laſſen muſſen, ſo mußte man euch

wie uneheliche Kinder anſehen.
9. Unſcere leibliche Eltern haben harte Mit

tel bey ihrer Erziehung angewandt und
wir haben mit Ehrerbietigkeit ſie uns ge—
fallen laſſen, ſollten wir nicht noch weit
mehr uns dies von dem Vater unſrer See
len gefallen laſſen, da er unſre Seeligkeit

10. dabey zur Abſicht hat? Und jene ha—
ben uber dieſes nur in den erſten Jahren
dieſe Mittel gebraucht und oft nur will

kuhr:

Spruchw. 3, 11. 12.

Die auſſer dem Hauſe erzogen werden,
und auf deren Erziehung folglich der Va—
ter keine eigene Aufmerkſamkeit verwen—
den kann.
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kuhrlich aungewendet Gott abenb dient
ſich ihrer ſtets mit der weiſeſten Ueberle—
gung, um unſern wahren Nutzen zu befort
dern und uns ſeinem Tugendbilde ahnlich
zu machen. Jndelſſen iſt freylich jede
Zuchtigung ſo lang man ſie fuhlet etwas
empfindliches und unangenehmes. Aber
der Erfolg iſt hernach deſto erfreulicher
und erquickender: wenn man endlich durch
eine ſolche Erziehung ein tugendhafter und
rechtſchafener Menſch geworden iſt.

Darun ſtarket die laſſen Hande (ruft
ench der Prophet zu und ſtrecket die
wankenden Knie. Machet gerade

Schrit—

Elternzucht hat dieſe beiden Unvollkom—
menheiten: ſie erſtreckt ſich nur uber die
Jahre der Kindheit (eAcyns nααα und
wird oft nach unuberlegter Willtuhr ange—
wendet, ſo daß der Erfolg nicht immer der
guten Abſicht entſpricht. Gottes Zucht
aber geht durchs ganze Leben hindurch und
iſt allemal mit der weiſeſten Ueberleaung
verbunden, die auf unſre wahre Beſſerung
gerichtet iſt.

C Jeſ. 35, 3. Spruchw. 4, 26.
9

n

a

t

1.

24

3«.
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Schritte und gebet nicht zu, daß
die gelahmten Glieder vollends ausge—
renkt werden, ſondern ſuchet ſie wieder

zu ſtarken und geſund zu machen (7).
JI 14. Erhaltet (zu dem Ende) emine allgemeine

Liebe und Eintracht unter einander und
ſtrebet mit gemeinſchafilichem Eifer nach

J
derjenigen Heiligung, ohne welche niemand

n 15. Gottes Angeſicht ſehen wird. Wendet alle
J

Aufmerkſamkeit an, daß nicht jemand un
J

ter euch Gottes Wohlthat verſcherze.
Be

J
r) Weichet weder zur Rechten noch zur Lin

ken Strenget alle eure Krafte an, um
auf dem Wege der Tugend mit unabander—
lichem Eifer und Standhaftigkeit fortzu—

J ſchreiten.
iit
ul Paulus ſieht auf diejenigen Glieder der
inn Gemeine, die ſchon angefangen hatten auf
J ihrer Laufbahn zu ermuden.

ul

L

fin unter der Wohlthat Gottes wird im

ſ

nu binaus.

I

neuen Teſtamente gewohnlich das Evange—
Ju lium verſtanden, und Falle

hier vom Abfalb die Rede zuweilen aber
auch die ewin. Seltgkeit, und dann wareJ hier der Verluſt derſelben zu verſtehen.

un Aber beide Faulle kommen zuletzt auf eins
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Beſonders ſorget dafur, daß nicht unter
euch eine giftige Pflanze aufkomme, die
hernach viele audere anſtecken durfte;
Kein Hurer, kein Religionsverächter 16.
wie uns Eſau beſchrieben wird, welcher
fur ein Gericht ſeine Erſtgeburt verkauf—
te Jhr wiſſet, wie eo ihm ging, da er 17.
hernach kam, und ſich den vaterlichen See—
gen ertheilen laſſen wollte. Er ward ver—
ſtoſſen. Und war mit den flehentlichſten
Bitten nicht im Stande, ſeinen Vater zum
Wiederruf zu bewegen.

Erinnert euch ſtets an die Hoheit der uß.
Religion, zu welcher ihr euch bekennet.)
Hier iſt kein irrdiſcher Berg, kein Sturm—
wind, kein Schail der Poſaune. Hier 19.
iſt keine Donnerſiimme, deren Anhorung
ſich jene vor Schrecken verbaten Hier 20.
durfen wir vor keinem Befehl zuruck beben

H 2 wie
Paulus fuhrt das Gleichniß weiter aus,

um diejenigen zu characteriſiren, welche da—
mals fur geringe irrdiſche Vortheile dem
Rechte der Kirche entſagten.

ſer) 2 Moſ. 20, 15. 16. 5 Moſ. j, 202 24
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wie der war: „Kein lebendiges Geſchopf
„ſoll den Berg beruhren. Wer ihn be—

„ruhrt ſoll auf der Stelle mit Steinen
21. „oder Pfeilen getodet werden Hier

iſt keine Erſcheinung Gottes wie jene, die
Moſen ſelbſt mit Schauer und Entſetzen

22. erfuulte Hieriſt Zion, die Stadt
Gottes, das himmliſche Jeruſalem! Hiert

23. iſt die Menge der edleren Geiſter, die feſt—
liche Verſammlung der Erſtlinge der neuen

Schopfung die unter die Zahl der
Himmelsburger eingeſchrieben ſind! Hier
iſt Gott ſelbſt, der Gott uber alles, der
das Regiment fuhret Hier iſt der

Zu
C) 2 Moſ. i19, 12. 13.

5 Moſ. 9y, 19.

J
a*) Man vergleiche Cap. 1n, ao. die Reform,

die Jeſus auf dem Erdboden anrichtete, und
durch welche er die Welt aus ihren Kinder-—
jahren zu dem mannlichen Alter uberfuhrte,
heißt mehrmalen in der Schrift eine neue
Geburt, eine neue Schopfung.

Jch denke mir hier in dem ODriginal das
Wort D welches de ſummis imperan-
tibus geſagt wird.
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Zuſammenfluß veredelter Seelen G)! Hier 24.
iſt Jeſus, der Burge des neuen Bundes!
Hier iſt das Blut der Beſprengung
welches beſſer fur uns redet als Abels

Blut.
Hutet euch alſo daß ihr den nicht aus: 25.

ſchlaget, durch den Gott itzt mit euch redet.
Denn wenn jene (ihren Strafen) nicht ent—
gangen ſind, die ſich einen irrdiſchen Pro—
pheten erbeten hatten, daß er mit ihnen
im Namen Gottes ſpreche, wie vielweni
ger werden wir (unſrer Verdammniß ent—
gehen,) wenn wir einem himmliſchen Ge—
ſandten den Rucken kehren: ich meine 26.
denjenigen (***r) deſſen Stimme ehemals

H 3 die
Man vergleiche auch hier Cap. 11, 40.

Womit unſer Hoherprieſter ins Allerhei
ligſte ging, es Gott vorzuhalten, und unſre
Begnadigung zu fadern.

Das ſchrie um Rache, 1 Moſ. 4, 10.
Aber Jeſu Blut verkundigt Gnade.

Den Noyes den Sprecher Gottes
welches Wort vieleicht Joh. 1, 1. von mir
hatte gewahlt werden ſollen.
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die Erde in Bewegung ſetzte, und dem
man itzt die Worte (bey dem Propheten
Hagaai in den Mund legen kann:
„Noch einmal will ich, nicht nur die
„Erde, ſondern auch den Himmel in Be

27.„wegung ſetzen Dieſes noch ein—
mal zeiget an, daß das ehemals in Bewe—
gung geſetzte, nemlich die alte Schopfung,

noch eine Veranderung leiden ſollte, auf
welche kunftig weiter keine erfolgen

28. wird (nn). Dervohalben laſſet uns,
die

Das Chaos.

(e*) Cap. 2, 6. Das o0. iſt eine redneriſche
Beſchreibung der Schopfung. Der Logus,
als Werkmeiſter der Schopfung erſchutterteo
das Chaos und ſetzte ſeine Theile in Bewe—
gung, daß jedes ſeine Stelle einnahm, und
ein ganzes Syſtem von umlaufenden Cor—
pern entſtund.

Die neue Schopfung. Beſiehe die Note
zu 7οrÊονοαα v. 23.

Das iſt alſo die letzte Reforme, die Gott
auf dem Erdboden veranſtalltet hat. Die
Religion Jeſu ſolt bis ans Ende der Welt
die herrſchende bleiben. Nun wird Gott
keine weiter offenbaren. Sit iſt die voll
kommenſte.
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die wir Burger dieſes unwandelbaren Rei—
ches geworden ſind, Gott unſre Dank—
bark. it dadurch bezeigen, danwir ihm den—
jenigen Die aſt leiſten, der ih nallein vohl—

gefallig iſt und zwar mit derſengen
Ehrerdietigkeit und Demuth, die der furcht: 29.

baren Macht und Heiligkeit dieſes Gottes

gemaß iſt. tt)
Fahret fort die Bruderliebe auszuuben. t. 2.

Auch verabſaumet die Pflichten der Guſt—
freyheit nicht denn ſie haben manchem
das Gluck zuwege gebracht, gottliche Ge
ſandte zu bewirthen. Nehmet euch des 3.
Schickſals der Gefangnen an, als wenn
es euer eignes wäre. Pfleget die Kranken
mit demjenigen Eifer, den das Andenken

H 4 anDie neue Schopfung heißt bekanntermaſſen

Bu ααον, das Reich Gottes, die Kir
che Jeſu, welche v. 23. beſchrieben wurde.

Der nicht in Gebrauchen, ſondern in Tu
gend und Rechtſchaffenheit beſteht.

J

ertn) Die esd. wird hier der Frechheit und
dem Leichtſinne entgegen geſetzt. Eine ſcho

ne Parallele ſteht Pſ. 2, 11.
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an euren eignen hinfalligen Leib euch ein
floſſen muß.

4. Die Ehe ſey euch allen heilig, und das
Ehbette werde nie durch Unzucht entwei—
het. Die Hurer aber und Ehebrecher wird
Gott ſtrafen.

5. Alle eure Handlungen laſſet fern von
eigennutzigen Abſichten ſeyn. Lernet euch
an dem begnugen, was da iſt. Denn Gott
hat verſprochen, euch zu verſorgen und euch

6. nie zu verlaſſen. Daher wir immer mit
freudigem Muthe ſagen konnen: „Der
„Herr iſt mein Helfer, was wollen
„Sterbliche mir thun konnen?“

7. Erhaltet unter euch das Andenken eurer
ehemaligen Anfuhrer, die euch in der Re—
ligion unterrichtet haben. Betrachtet ihr
(frommes) Leben ſo wohl als ihr (erbauli—
ches) Ende, und folget ihnen in ihrem

8. Glauben. Jeſus Chriſtus andert ſich nicht,
9. er bleibt in Ewigkeit derſelbe. Alſo laſſet

euch
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euch nicht durch allerley neue Lehren wan—

kend machen.
Die Seele mit der himmliſchenGabe

laben iſt beſſer, als an einer iridiſchen
Mahlzeit Theil nehmen. Wer imletztern
ſeinen Gottesdienſt ſucht, wird keinen
Rutzen davon zu gewarten haben. Wir 10.

H ha:
(e) Dieſer Zuſatz, ſo wie das vorhergehende

Asæaerde æusSyÊ, gzeiaet deutlich, daß das: „Je

„ſus Chriſtus geſtern und heute ic.“ mehr
nicht ſagen will, als daß die Lehre Jeſu eben
ſo unveranderlich ſey, als er ſelbſt nie ſich
eines andern beſtnnen und dieſelbe wieder
umſchaffen werde. S. die Note zu Cap.
12, 27. Paulus zielt damit auf die zungern
Lehrer, die den Mantel ſchon mehr nach
dem Winde hiengen als die alten lich
verbitte es ſehr, daß die heutigen Verfech—
ter der Nachbetereh dieſen Gedanken nicht
mißbrauchen ſie ſelbſt gehoren unter die,
vor welchen hier gewarnt wird und das
Jndentdnn gut dem Coriſtenthume zu ver—

Die Wolthat (xaecges) iſt hier eben das was
oben 6, 4. dugeα erνναν war nemlich
das Evangelium Chriſti. Es iſt beſſer, will
Paulus ſagen, einer chriſtlichen Verſamm—
lung, als einer zudiſchen Opfermahlzeit
beywohnen.
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ſ

haben einen ganz andern Altar (als
J die Juden) an welchem kein Tempeldiener

ſ 12. Daher hat auch Jeſus ſeinen blutigen
J

jl Tod, durch den er die Menſchen heiligen
nr Thril hat.

ſollte, auſſerhalb der Thore (Jeruſa—
li 11, leis) uberſtanden [wie denn ſelbſt dieieni—

lniu

r ins Allerheiligſte gebracht wurde, auſſer
ſun gen Thiere, deren Blut zur Verſohnung

J

ll

j

L demLager verbrannt werden mußten: (**.1
Eli

und
in in
I

J

ſtehen, wo Jeſus ſein Blut gleichſam dar—
gebracht hat uns zu verſohnen. Und der
eigentliche Sinn dieſer Worte iſt: Wir Cori—
ſten brauchen keine Altare und Opfer. Der
Ort, wo Jeſus ſein Blut darbrachte iſt uns

ĩJ Altars genug. Und wer noch mitjudiſchen
Altaren ſich abgiebt und Opfer verrichtet,99 hat an Chriſto keinen Theil, ſondern er
iſt als ein ſolcher anzuſehen, der Chriſti
einmal vor allemal geſchehenes Opfer fur

ſich d kl d daſ lb dd ch
4

unzurei en er art un anr e aaurgleichſam ſchundet. Die ſtarkſte Ermah—
J nung von dem Judenthum ſich abzuſondern!

i Wie? S. die Note zu Cap. 9, 14.
IJch habe der Deutlichkeit wegen dieſe

lin behden Verſe abermal verſetzt. Paulus
J

will
l
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und uns damit angedeutet, daß wir gletich- 1 3.

ſam zu ihm vor das Lager hinaus gehen
ſollen

will den Chriſten aus dem Judenthume ſelbſt
aus dem Orte, wo Jeſus ſein Leiden et—
duldete, einen Fingerzeig geben, daß das
Bundesopfer, an welches der Gloube der
Cyriſten ſich dalt, mit demzüdiſchen Opfer-
dienſte gar in keiner Verwat:dtaft ſtehe
„Jeſus, ſagt et deswegen, vollendete ſein
„Opſer gar nicht einmal an dem Orte wo
Adie Opfer der Juden geſchlachtet wurder.
„Daraus ſehet ihr, daß ſich Jeſus um eu—
„ren Tempel und Altar ruchts bekummert,
„und daß das Chriſtenthum mit dem Ju—
„denthum in gar keiner Gemeinſchaft ſtehe.“
Und dieſen Gedanken von dem Leiden Jeſur
auſſerhalb der Stadt und des Tempels,
erlautert er ſehr ingenios mit denjenigen
Opfern der Juden, deren Blut ins Aller—
heiligſte getragen wurde. „Die vornehm—
„ſten Opfer der Juden, ſagt er, etlautern
„dieſen Umſtand. Die aeringern Sund—
A„opfer blieben in der Stadt und die Tem—
A„vbeldiener bekamen ihren Antheil. 3 Moſ.
2/6, 22. 23. 7, 6. 7. 10, 16. i7. 18. Hin—
„gegen von denen, deren Blut ins Aller?
A„hetligſte kam (z3z Moſ. 4, 3212. 13-21.
„C. 16, 14. 15. 16. 27.) war geboten, daß
„ſie auſſer dem Lager zu Aſche verbranns
acwerden ſollten.“
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ſollen geſetzt auch, daß wir daruber
mit ihm, Shimpf und Schande uberneh—

14. men muten. Denn wir haben hier keine
bleihende Stadt ſondern unſre Wun-
ſche ſind auf eine ſolche gerichtet, dahin
wir kunftig gelangen werden.

15. Die Opfer, zu denen wir verpftichtet
ſind, müſſen Lobopfer ſeyn, die wir durch
ihn (unſern Farſprecher) Gott darbringen:
es muſſen (wie der Prophet ſich aus—

J druckt

Hgos evrer Laßt uns zu Jeſu auſſer
dem Lager gehen. Laſſet uns ihn nicht in
dem judiſchen Tempel ſuchen. Da iſt er
nicht. Dahin gehort er auch nicht. Wer
zu Jeſu will, wer es mit ihm halten will,
verlaſſe den Tempel mit ſeinen Opfern. Er
entſage dem Judenthume, und hange Je—
ſum allein an.

(e* Die Juden glaubten, Jeruſalem konne
nie aufhoren, die Stadt Gottes zu ſeyn.
Sie hielten ſie fur die ewige Wohnung des
Hochſten. Aber, nein, ſagt Paulus, wir
haben hientieden keine ſolche immerwahrende
Wohnung Gottes. Dieſe werden wir erſt

I in dem Himmel finden.
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druckt nicht Farren ſondern Zungen
ſeyn, die Gottes Macht und Gute verkün—

digen.

Vergeſſet aber auch die Pflichten der 16.
Wohlthatigkeit nicht. Denn arch das
ſind Opfer, an denenGoti Wohlgefauen hat.

Seyd gelehrig und folgſam gegen eure 17.
Vorſteher und Lehrer. Denn es ſind Per—
ſonen, die fur eure Seele wachen und
Gott davon Rechenſchaft geben muſſen.
Machet alſo, daß ſie dieſes mit Freuden
thun konnen und nicht mit Seufzen. Denn
das ware fur euch ſelbſt nicht gut. (tt)

Schlaß

 Siehe die 28iſte Note des H. Michaelts,
wo die Stelle Hoſ. 14, 3. ſchon aber doch
ſo erlautert wird, daß noch vieles dawider
ziu erinnern ware.

(es) Er meint beydes, die Arbeiten ihres Am—
tes ſowohl als die Rechenſchaft, die ſie da—
von abzulegen haben.

Ein Lehrer, der ſein Amt mit Seufzen
thun inuß, wird es lange nicht ſo glucklich,

mit
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18. Schlußlich empfehle ich mich eurer Fur—

bitte bey Gott. Denn ich glaube mich
gegen euch allezeit ſo verhalten zu haben,
daß ich mir keine Vorworfe machen darf.
Wemiaaſtens hab ich mich beſtrebt, uberall

19. rechtſchaffen zu handeln. Vornemlich
bittet Gott, daß ich euch bald wieder ge—
geben werde.

a0. Gott aber, der Gott des Friedens
der den oberſten Hirten der Schafe,
unſern Herrn Jeſunt Chriſtum, durch

das

mit ſo vieler Kraft und Lebhaftigkeit des
Geiſtes, und folglich auch lange nicht mit
dem fur die Gemeine glueklichen Erfolg
thun, als einer der mit Luſt und Vergnu—
gen arbeitet.

(i) Der durch ſeinen Sohn Friede geſtiftet
bat, und der Friede und Eintracht liebt.

J

/t)y Iloiunv acyns der, Oberhirte, wie legeus

eyos der Oberprieſter. Warum ſahe das
H. Michaelis nicht?
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das Blut des ewigen Bundes von
den Todten wieder heraufgefuhrt hat, der 21.
gebe euch Muth und Starke zu jeder guten
That, die ihr nach ſeinem heiligen Willen
unternehmet, und volibringe durch euch,
was ihm durch Jeſum Chiiſtum gefillig
iſt. Jhm ſey Preis und Ehre durch alle
kommende Zeiten. Amen.

Nehmet meine Ermahnungen, Bruder, 22.

mit gutem Herzen an. Jch habe mich
kurz faſſen muſſen.

Von Timotheus, (meinen) Amtsgehul: 2 3.
fen, muß ich euch noch ſagen, daß er itzt
verreiſet iſt. Wenn er bald zurckkommt,
gedenke ich euch mit ihm zu beſuchen.

Gruſſet

J
Der Stifter der neuen Religion, der ſie

als einen neuen Bund Gottes mit dem
Menſchen mit ſeinem Bundesopfer feyerlich
beſiegelt hatte, konnte ohnmoglich vor Gott
im Grabe gelaſſen werden: ſonſt hatte er
nicht ins Allerheiligſte eingehen konnen.
Folglich war ſein blutiges Leiden gleichſam
dasjentge, wodurch er ſich den Wea zur
Herrlichkeit bahnte. S. Eſ.53, 10. f. Phil.

oy5 8. 9



128 An die Hebraer 13.

24. Gruſſet alle eure Vorgeſetzten nebſt den
ſamtlichen Chriſten. Die Bruder aus

25. Jtalien aruſſen euch. Gott laſſe es
euch wohl gehen. Amen.

Brief
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Jacobus

Gottes und des Herrn Jeſu Chriſt

Diener
wunſchet

allen in der Zerſtreuung lebenden (glau

big gewordenen) Juden

Gluck, Heil und Seegen.

Hhr habt Urſache, meine Bruder, euch 2.
J

J dieſe oder jene Bedrangniſſe gerathen1allemal zu freuen, wenn euch Gott

laſſet. Denn es iſt kein Zweifel, daß dieſe 3.
Prufungen euren Glauben bewahren. Nur 4
muſſet ihr ſtandhaft aushalten und

J 2 dafur
Das Gegentheil von eyyor rdeus) iſt,

wenn man eine Arbeit unterbricht, und
laſſet, ehe ſie zu Ende gebracht war.
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dafur ſorgen, daß ihr in eurem Chriſten:
thume zur nothigen Reife und Lauterkeit

gelanget.
5. Mangteln euch hierzu die nothigen Ein—

ſichten, ſo erbittet ſie euch von Gott, der
ein williger Geber iſt und (ſolche) Gebete
nie ohne Erhorung laſſet. Der wird euch

6. dieſelben gewiß mittheilen. Rur biteet
mit einem Herzen das ohne Heucheley und
ungetheilt iſt. E*) Denn ein getheiltes
Herz iſt wie eine Meeresweile, die

7. der Wind hin und her treibt. Uud riü
ſoli

Texeios wird bem enthegen Zeſetzt, der
das noch nicht ganz iſt, was er ſeyn joll,
dem zur Jntegritat noch etwas fehlt. Und
dieſes geht auf ſolche Chriſten, die auf die
Seite des Judenthums hinkten, die ditn
Judenthum mit dem Ehriſtenthum verei—
nigen und halb Juden und halb Chriſten
ſeyn wollten, um den Verfolgungen der
Juden zu entgehen. Sviche werden unten
deανν und deuο genennt.

(E) Der Syrer giebt Auαανοο, diviſus.

Ein Menſch, der zwiſchen dem Judenthunt
und Chriſtenthum hin und her wankt.
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ſolcher wankelmuthiger Menſch darf frey—
lich nicht hoffen, daß ihm Gott etwas ge—
ben werde. Denn er iſt in allen 8.
ſeinen Handlungen unbeſtandig.

Darum ſeyd ſtolz ihr armen Bruder auf 9.
das Gluck (auf Gott ein wahres Vertrauen
ſetzen zu konnen.) Jhr aber, ihr E“) 10.

J3 (ein-
(8 Die auſſerordentlichen Gaben der Ein—

ſicht, Unerſchrockenheit e. waren nur den
Chriſten verheiſſen.

(es) Es iſt' keine Feſtigkeit in ſeinen Ent
ſchlieſſungen. Bald iſt er ein Chriſt. Balb
meitnt man wieder, er wolle auf einmal zum

Jigent 5Vertrauen auf Gott moglich.

Er meint die unendlen Geſinnungen de
rer, welche ihres biagen Vermogens wegen,
ſich nicht offentlich zu Jeſu bekennen woll—
ten, um es nicht einzubuſſen. Dieſe Rei—
chen will er ſagen, ſind bey ihren Geſin—
nungen gerade die Aermſten. Sie ſind nicht
Herr uber ſich ſelbſt. Jhre Schatze feſſeln
ſie zu Sclaven. Sie zwingen ſie zu jener
Unbeſtandigkeit in der Religion und berau—
ben ſie alles Vertrauens auf Gott. Weit
glucklicher ſind die Armen, die weit weni

ger
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(eingebildeten) Reichen, (fchamt euch)
eurer Bloſſe und Niedrigkeit. Euer Reich?

11. thum wird vergehen wie eine Bluthe. Die
Sonne geht auf: ſie fangt an warm zu
ſcheinen: und die junge Pftanze verwelkt:
ihre Bluthe fallt ab: und ihr Reitz iſt da
hin. So der Reiche! mit ſamt ſeinen
Schatzen geht er endlich zu Grunde.

12. Heil dem, der Trubſale nicht ſcheuet
(und der Laſt des Kreuzes ſich nicht ent
zieht) Er wird nach abgelegter Probe die
Krone der Gluckſeligkeit erlangen, welche
der Herr (Jeſus) verheiſſen hat, denen
die ihn lieben.

13. Ein Menſch, der durch (den Beſtitz des
irrdiſchen Reichthums zur Verletzung ſei
ner Pflicht) gereizet wird, ſchiebe ja die

Schuld nicht auf Gott. Denn ſo
wenig

ger Schwierigkeit ſfinden, ihrem Glauben
treu zu bleiben. Sie allein genieſſen das
Gluck eines kindlichen Vertrauens auf Gott,
und dieſes Gluck iſt mehr, als alle Schatze
der Erde.

C) Daß er etwa ſagen wollte: Gott habe ihm
za dieſe Reichthumer gegeben, und dadurch
ſeinem Glauben dieſe Hinderniſſe ſelbſt in
den Weg gelegt.
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wenig Gott ſelbſt ſundigen kann, ſo
wenig kann und wird er die Menſchen
zum Boſen reizen. Sondern ein jeder 14
wird von ſeinen eigenen Leidenſchaften au—

gereizt. Dieſe ſind gleichſam die Lockſpeiſe,

die ihn fangt. Denn wo ſich einmal die 15.
Leidenſchaft fixirt hat, da entſteht herr—
ſchende Sunde. Und wo dieſe einmal zu
einer gewiſſen Hohe geſtiegen iſt, da iſt
die Seele verlohren.

Laſſet euch nicht, meine geliebten Brur16.
der, von leeren Einbildungen tauſchen (tt).

J 4 Die
(t) Ameipuees ſ. aneiouros iſt wie unetoos

(eazuyr) frey vom Boſen: ſo wie die Grie?
chen ſagen ene vocgov, der nicht krank
iſt: und die Lateiner tentari morbo krank
ſehn.

Jch habe die Allegorie weggelaſſen, und
den Sinn bloß ausgedruckt. Nach den
Wortten hetßt es: wenn eine Leidenſchaft
concipirt hat, da wachſt die Sunde als ein
Embrion heran, (der mit jedem Tage groſf—
fer wird.) Und wenn der Reif iſt, ſo kommt
der Tod zur Welt.

J

ertr) So, daß ihr dachtet, es ware ſo etwas
leichtes, der Tugend treu zu ſehn.
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17. Die wohrn und vollkommnen Geiſtesga—

ben ſind ein Geſchenk des Himmels, das
von der Urquelle desjenigen Lichts herab
kommt, welches keinen Veranderungen
und Abwechſelungen unterworfen iſt

18. Dieſter Gott iſt es, der uns durch die Leh—
ren der Religion zum rechten Leben gnat
diglich ubergefuhret. Er iſt es, der uns
zu Erſtlingen ſeiner neuen Schopfung ge—
macht hat.

159 Darum meine Geliebteſten, folget doch
immer jener Regel:

„Sey ſtets fertig andere anzuhoren.
„Geh' ſchwer dran, das Wort zu
„fuhren. Am wenigſten aber

„laß

Gott iſt das unveranderlich gutige Veſen,
das allein verdient der Gegenſtand unſers
Vertrauens und unſers Gebets zu ſeyn.
Er iſt die Urſonne die Quelle der Gluck
ſeligkeit, die nicht, wie die geſchaffene Sonne,
bald im Morgen, bald im Mittage bald im
Abend ſteht und uberall eine andere Figur
macht læupe) Auyu) und krinen Solſtitiis
CEponous) unterworfen iſt, vermoge deren
Abwechſelungen ſie bald naher, bald weiter
bon uns entfernt iſt.
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„laß von Affect und Heftigkeit
„dich hinreiſſen.“

Denn Heftigkeit und Affect iſt der wahren 20.
Frommigkeit ſchlechterdings zuwider. Dar- 21.
um reinigt nur erſt eure Seelen von jenen
Unreinigkeiten(herrſchenderLeidenſchaften,

und entſchließt euch mit ſanftem ſtillen
Herzen, die unter euch gepflanzte Wahrheit

J anzu
t) Nehmet Lehre an, lieben Freunde, will

der Verfaſſer ſagen, und ſeyd nicht vorei
lig in euren Urtheilen. Am wenigſten aber
laſſet euch zu ungeſtumen Vorwurfen ver—
leiten, die ihr der gottlichen Vorſehung
macht, wenn ihr ſelbſt uber euer Betragen
unruhig werdet, und nicht wiſſet, wie ihr
euren Leichtſinn und Wankelmuthigkeſt in
der Religion entſchuldigen ſollet Daß
ihr hernach ſprachet: „ja, Gott iſt Schuld:
„Warum hat er mich in Umfunde ageſetzt,
Adaß ich, ohne den ſchmerzhafteſten Verluſt,
„meitnen Glauben nicht behaupten kann.“
Hutet euch vor ſolcher Hitze eyyn) und
laſſet euch belehren, Bruder. Dies iſt die
ſpecielle Anwendung der Regel, die ſich auf
v. 15. beziehet. Jm allgemeinen lautet ſie
ſo: docilem te præbe inſtituenti, difficilem
in dicenda ſententia, diſficiliorem in deſen-
denda cum alſfectu.



138 Brief von Jacobus 1.
anzunehmen. Sie wird dann gewiß auch
eure Seelen heilen.

22. Nrur laßt euch nicht von der Einbildung
verblenden, als ob es genug ſey die Reli
gion zu wiſſen. Nein, ihr muſſet ſie auch

23. in Ausubung bringen Wer die
Wahrheit nur hoört, aber nicht gehorcht,
der iſt wie einer, der ſich im Spiegel be

24. ſieht, und ſich in ſeiner naturlichen Ge:
ſtalt erblickt, ſofort aber wieder wegaeht,
und vergißt, was er geſehen hatte. (*r*)

25. Wer im Gegentheil (vor dem Spiegel)
der vollkommnen Religion der Frey—

heit

Der Verfaſſer ſcheint Leute vor ſich zu
baben, die ſich in einem Gemuthszuſtande
befanden, den ich in meiner Dogmatik B. II.
unter der Rubrik: „Stand der Knecht-:
Aſchaft“ beſchrieben habe.

Sonſt entſteht doch noch keine ueeut-
aurn drov. Cap. 1, 20.

Ohne die Flecken, die er da entdeckt hatte,
im Andenken zu behalten, und folglich da—
fur zu ſorgen, wie er ſich davon reinigen
mogt.
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heit ſtehen bleibt, uud ſich recht auf—
merkſam darinnen beſchauet, der wird
nicht leicht zu den vergeßlichen Hoörern
gerathen, ſondern das was er weiß auch
in Ausubung bringen, und eben dadurch
ſeiner Seelen Heil befordern.

Wer die Religion im Zanken und Strei-26.
ten ſucht, der betrugt ſich ſehr. Die—
ſe Religion iſt ein Hirngeſpinſt. Wittwen 27.
und Wapyſen verſorgen und in ihrem Elende
ihnen beyſtehen, und dabey von den welt:
lichen Luſten ſich unbefleckt erhalten, das
iſt Religion die das Herz htiligt, und
des Beyfalls Gottes wurdig macht.

Bruder! ſchandet euren Glauben an 1.
Jeſum Chriſtum, euren zur Majeſtat Got-
tes erhabenen Herrn, nicht durch Par—

they

E) Die chriſtliche Religion iſt, wie Paulus
beſonders in dem Brief an die Hebraer be—
hauptete, vollkommner als die altzudiſche,
das heißt, geſchickter die Menſchen zu ver—
edlen. Das iſt reneios, Und ſie befrevet
uns von dem Joche des Ceremontalgeſetzet,
das iſt

E Verglichen mit Cap. 3, 1. f.
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2. theylichkeit. Wenn z. E. einer in eure

Verſammlang kame mit einem goldnen
Ringe an der Hand, und mit einem prach—
tigen Kleide angethan, mit ihm aber ein
anderer in einem ſchmutzigen und armſe—

z. ligen Auzuge, und ihr bezeigtet jenem alle
mogliche Ehrerbietigkeit und nothigtet ihn
einen der vornehmſten Platze einzunehmen,
den andern aber hieſſet ihr unten ſtehen
bleiben, oder unter die Catechumenen hin

4. ſetzen, wurdet ihr nicht dann einen ſtraf
baren Unterſchied einfuhren, und verwerf—

5. liche Richter erſcheinen? Omerket es wohl,

meine Bruder! Gott hat von jeher Men—
ſchen die irrdiſch arm, am Glauben aber
reich ſind, den Vorzug gegeben, und an
den Gutern des Reichs Theil nehmen laſ
ſen, welche er verheiſſen hat denen die ihn

6. lieben. Wie konntet ihr es alſo verant:
worten, Arme zu verachten und herabzu—
ſetzen? Sind es nicht gerade die Reichen,
die euch drucken und euch ſo manchen Ver

7. druß bey der Obrigkeit machen? Sind ſie
es nicht, welche den ehrwurdigen Namen,

nach
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nach dem ihr euch nennet, am meiſten ver—

laſtern?
Gewiß Bruder, wenn ihr das Reichs 8.

grundgeſetz eures Herrn beobachtet, wel—
ches Moſes ſelbſt mit den Worten vortragt:

„Du ſolſt jedem deiner Mitmenſchen
„eben die Liebe und Gute erweiſen, die
„du dir in gleichen Falle von ihm wun—
aſcheſt:“ dann ſeyhd ihr wahre Chriſten.
Wenn ihr aber ſolche Partheylichkeiten be 9.
gthet, dann verleugnet ihr eure Relt—
gion uunſo vielniehr, jemehr ihr ſelbſt

don

Die reichſten Juden waren die argſten
VRetfolger ihrer Bruder, wenn einet etn
Ehriſt wurde. Gleichwohl wenn ſo ein
Reicher in die Verſammlung kam, um etwa
beym Presbyterio eine Klage gegen einen
armen Juden, der ein Chriſt worden war,
anzubringen, da war gleich ein Aufſtand,
äls wenn der Proconſul kame. Da mußte
gleich der vergoldete Herr ſich oben unter
die Lehrer hinſetzen. Und da mochte der
Arme ſo viel Recht haben als er wollte,
ſo mukte er Unrecht behalten.

1

en) Jch nehme hiet uνν wir wir es in
der Epiſtelſan die Hebraet etlichemal ge—
habt haben.
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von dem Geſetze Moſis hierinnen verurthei—

10. let werdet. Denn wenn einer alle Geſetze
halt, und ubertritt eines, ſo wird er als
ein Uebertreter des ganzen Geſetzes ange:

11. ſehen Denn der Gott, der geſagt
hat: „Treib nicht Unzucht,“ hat auch ge:
ſagt: „Nimm nicht, wozu du kein Recht
haſt.“ Wer alſo im Stande iſt, Gott durch
Beraubung anderer ungehorſam zu ſeyn,
geſetzt auch, daß er es in Anſehung der er
ſtern Gebots nicht waäre, der iſt doch im
mer ein Ungehorſamer und folglich ein
Uebertreter des Geſetzes.

12. Rlichtet alſo (ich bitte euch) eure Reden

und Handlungen ſo ein, wie es Chriſten
geziemt

Nemlich nach dem moſaiſchen Geſetze. Ja—
cobus fuhrt das nur zur Erlauterung an,
um den Einwurfe zu begegnen, warum
denn das gerade eine Verleugnung der Re—
ligion ſey? Und es iſt auch bey Moſe nicht
abſolut zu nehmen, ſondern wie Grotius
richtig ermnert, nur von ſolchen Geſetzen,
auf deren Uebertretung die Todesſtrafe ge
ſetzt war. Wer eins ubertrat, wurde ſo
gut am Leben beſtraft, als hatte er ſie alle
ubertreten.
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geziemt welche nach der (vollkom
menſten) Religion der Freyheit, ſollen ge—
richtet werden. Denn nach ihr werden 13.
die Liebloſen ohne alle Erbarmung verur—
theilt werden. Nur die Liebe triumphiret
uber das Gericht.

Und was hilfts euch, meine Bruder, 14.
wenn einer ſagt: er habe Religion und
thut doch nicht darnach? Kann er durch
das bloſſe auſſerliche Bekenntniß wohl ſelig

werden?
Und ſetzet nun einmal den Fall, wenn 15.

einige eurer Mitchriſten, welche kaum ihre
Bloſſe decken, und ſich des Hungers er—
wahren konnten, zu euch kamen, und ihr 16.
ſprachet zu ihnen: „Geht in Gottes Na
„men; der liebe Gott beſcheere euch Klei—

„der

J

Das heißt, wie es mit dem Grundgeſetz
der chriſtlichen Religion beſtehen kann.

 niesis iſt bey Jacobus das auſſerliche Re-—
ligionsbekenntniß. Wer ein Chriſt iſt und
ſich zur Kirche halt (æusis egçeuy) aber nicht
als ein Chriſt lebt (tyye de an exue, der
iſt kein wahrer Cyhriſt.
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„der und Nahrung:“ gabet ihnen aber
nichts für die Bedurfniſſe ihres Leibes,
wurde man nicht ſagen, ihr hattet ſie mit
einem leeren und unkraftigen Wunſche ab

17. geſpeiſet? Und ſehet, ſo iſt der bloſſe Glaube
an Chriſtum etwas leeres und unbrauch—
bates, wofern er nicht durch die That uus

nutzbar wird.
18. Was wolltet ihr ſagen, wenn ein (Heide)

kame und zu euch ſagte: „Jhr habt Re—
„ligion, ich geſtehe es. Aber ich bin ohne
„Reltgion ein tugendhafter Mann. Laßt
„uns einmal beides zuſammenhalten; eure
„Religion ohne Tugend, und meine Tu—

19. „gend, ohne Religion.“ GSEs iſt wahr
ihr habt die Erkenntniß des einigen Got—
tes. Das iſt ganz gut. (Aber was hilft
die Erkenntniß?) Die haben die Teufel

20. auch und erzittern davor. Und konntet ihr
thorichte Menſchen an der Wahrheit zwei

ſeln,

J

5) Der Glaube ohne That iſt ein unfrucht
barer Schatz, der keinem Menſchen etwas
hilft. Er iſt todt an ihm ſelber, das heißt,
ær kann das nicht bewirken was erſoll, nem
lich, die Menſthen, glucklich manhen.
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feln, daß Religion ohne Tugend zu nichts
nutze iſt? Wurde Abraham euer Stamm. 21.
vater, nicht durch ſeine ſtandhafte Tugend
zu der Wurde (eines Lieblings Gottes)
erhaben weil er bereit war, ſeinen
Sohn Jſaac zu opfern? Sehet ihr hier 22.
nicht deutlich, daß ſein Glaube durch Tu—
gend thatig ward, und daß er durch ſie
erſt ſeinen Werth erhielt? Denn nun konn: 23.
ten erſt mit Recht jene Worte von ihm ge—

ſagt werden: „Abraham glaubte Gott
„und das wurde ihm als eine Volltom:
„menheit angerechnet,“ die ihm den Na—
men eines Freundes Gottes zuwege brach—

te. Und daraus erhellet ja, daß der bloſſe 24.
Glaube dem Menſchen keinen Werth vor
Gott giebt, wofern nicht die That dazu
kommt.

Und eben das ſehet ihr auch aus andern 25.
Beyſpielen. Z. E. jene Heidin, die Ra—
hab, machte ſich des Wohlgefallens Got-—
tes durch jene edle That wurdig, daß ſie
die Kundiſchafter aufnahm, und

durch
Jm oriechiſchen Engel!

K
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durch einen verborgenen Ort aus der
Stadt ließ.

26. Denn wie ein Korper ohne Geiſt zu ſei—
nen Beſtimmungen untauglich iſt, ſo
hat auch Religion ohne Tugend kei—
nen Nutzen.

1. Ss iſt nicht gut, Bruder, wenn ſich eu
rer ſo viele zum Lehramte dringen. Jhr
wiſſet wohl, daß wir (Lehrer) ſchwerere Ver

2. antwortung haben, als andere (ttt). Wir
ſind

Neagor S. die Note zu Cap. 2, 17.

E) Jch habe mit Fleiß mit den Worten
varuirt, und esus bald Glaube bald Reli—
gion uberſetzt, um die Leſer zu gewohnen,
bey dem erſten mehr nicht zu denken als die
Erkenntniß, verbunden mit der auſſerlichen
Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirche.

Ein Lehrer kann entſetzlichen Schaden
ſtiften, weil viele ſeiner Lehre und Bey—
ſpiele folgen. Seine Sunden werden alſo
von Gott auch hoher angeſehen, als die
Gunden eines Layen, weil ſie einen auege—
breitetern Schaden anrichten.
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ſind insgeſamt weit haufiger in Gefahr,
uns zu verſundigen

Wer in der Religion ſo feſte iſt, daß er
nie auf Abwege gerath den nenne
ich einen Mann von Reife und Vollkom—
menheit, welcher fahig iſt, einer ganzen
Gemeine vorzuſtehen.

Denn Pferde laſſen ſich einen Jaum an 3.
legen und vermitteiſt deſſelben hinfuhren,
wo wir hin wollen: jene groſſen Schiffe, 4.
welche von heftigen Winden getrieben wer—

den, kann man vermittelſt eines kleinen
Ruders hinbringen, wo es der Steuermann
hin verlangt: hingegen das kleine Glied die g.

K 2 Zunge
(e) Denn viele unſchuldige Handlungen, die

einem Layen nicht zur Sunde werden, kon—
nen zufallig einem Geiſtlichen zur Sunde
werden.

J

71.) Er redet allgemein: aber meint doch ve—
ſonders die Abwege, auf welche damals ſo
manche Neulinge geriethen, welche bald die
judiſchen Principia, bald andere Menſchen—
ſatzungen in die chriſtliche Religion ein—
miſchten, und ſich in allerley leere Strei—
tigkeiten verwickelten, und wider welche
Paulus hin und wieder eifert.
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Zunge macht oft einen Larmen, den kein
Menſch bandigen kann. Sie hat viel ahn—
liches mit dem Feuer. Wie man mit ei—
nem kleinen Feuer einen ganzen Wald in

6. Flammen ſetzen kann, ſo iſt die Zunge, die
ſo unter andern Gliedern mitten inne ſitzt
(daß man ſie kaum bemerkt) oft im Stan—

de, die ganze Kirche anzuſtecken und
J wie eine Flamme durchs ganze Leben hin—
u durch zu wuten, als wenn ſie von der Holle
J in Brand geſetzt worden ware
J

Man

J

J

4

d

n oder intoleranter Ketzermacher, was kann
JJ Ein einziger Schwarmer oder Jrrlehrer,

der nicht fur Unheil in der Kirche anrichten?

E») Ein ſtarkes Bild, das Jacobus braucht,
weil das Hollenfeuer als unausloſchlich
vorgeſtellt wird. Wer Kirchenhiſtorie ſtu—
dirt hat, wird es nicht ubertrieben finden,
daß die Zunge eines einzigen unbeſonnenen
Geiſtlichen durch ſein ganzes Leben hindurch
wie eine Hollenflamme wuten konne.
Jch muß aber meinen Leſern nicht verhe—

1

len, daß ich oben die Worte v. 6. uu n
Vuαοα νο, o nαα ys ααα als Rand-—
gloſſe weggeworfen habe. Grunde werde
ich im Commentar anfuhren. Jch verweiſe
unterdeſſen auf die Anmerkungen des Cle
rikus zur Paraphraſe des Hammondus.
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Man kann, wie geſagt, die (ſchadlichen) 7.

Eigenſchaften aller Thiere, ſie mogen in
der Luft, oder auf der Erde oder in dem
Meere ſich aufhalten, bandigen, und ſie
ſind auch durch die Geſchicklichkeit der Men—

ſchen oft gebandiget worden, aber eine 3.
(boſe) Zunge kann niemand bandigen. Es
iſt ein unaufhaltſames Uebel gleich ei—
nem ſchnell todtenden Gift. Mit ihr ver-9.
herrlichen wir den Gott, der unſer aller
Vater iſt, und mit eben derſelben ſprechen

wir uber Menſchen den Fluch aus, der
doch nach Gottes Bilde gemacht iſt. Jſt 10.
das wohl zu verantworten, Bruder, daß
aus einerleyh Munde Seegen und Fluch
ausgehe? Jſt es moglich, daß aus eimer 11.
Quelle bitteres und ſuſſes Waſſer zugleich
hervorſtrhme? Rimmermehr, meine Bru: 12.
der. So wenig ein Feigenbaum Weintrau—
ben, und ein Weinſtock Feigen iragen kann,
ſo wenig kann eine Salzquelle ſuſſes Waſſer
von ſich geben

K 3 Einc) Anathema!
Ein Menſch der ſeine Zunge braucht, ſei-

neml Nebenmenſchen zu ſchaden, ihn mit
ſchad
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13. Ein wirklich weiſer und einſichtsvoller

Maun, muß in allen Auftritten ſeines Le—
bens Handlutngen zeigen, welche dem ſanf
ten Weien, das der Weißheit eigen iſt,

14. entſprechen. So bald ihr alſo Eifer
ſucht, Neid und Zankſucht in eurem Her—
zen babt, ſo ruhmt ihr euch umſonſt, (weiſe

1. und einſichtsvolle Lehrer zu ſeyn.) Eine
ſolche (aufblahende und zankfuchtige) Weiß:
heit, iſt nicht das achte Geſchenk des Him
mels, ſondern eine Folge der Liebe zum
Jrrdiſchen, und die Frucht eines rohen,
ungebeſſerten Herzens, die von boſen Gei—

16. ſtern keommt. Denn wo Eiferſucht und
Zan

ſchadlichen Grundfatzen zu vergiften, oder
durch ungeſtum vertheidigte Menſchenſa-—
tzungen ihm ein wutendes Anathema zu
zuziehen, kann ohnmoglich ein gutes Herz
haben. Was er zur Ehre Gottes und der
Religion ausſpricht, muß eine unachte Zu—
miſchung zu dem Gifte ſeyn, das in der
Tyat aliein aus ſeinem Herzen ausſtromt:
fo wie man von einer Salzquelle urtheilen
wurde, wenn man einmal von ohngefehr an
einem Orte ihres Baches ſuſſes Waſſer fande.

te) Er redet beſonders mit den Lehrern der
Gemeine.
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Zankereyen ſind da ſind offentliche
Unruhen, und alle Arten von Schandtha—
ten, das nachſte, was man zu furchten
hat. Hingegen die wahre Weißheit, 17.
die Gott ſeinen Verehrern ſchenkt, iſi, lich
nenne dieß billig zuerſt] frey von allem Af
fect, friedſam, alles zum Beßtenkehrend,
nachgebend, voller Gute, Wohlthatigkeit
und edler Handlungen, unpartheyiſch und
ohne alle Heucheleh. Der beſte Lohn 18.
aber der Tugend, bleibt den Fried—
ſamen.

Sagt, woher kommen unter euch jene 1.
Streitigkeiten und Zankerehen? Kann
eine nahere Quelle angegeben werden, als
jene unruhige und tobende Neigung zu eit
nem weichlichen und wolluſtigen Leben?

(und was richtet ihr gleichwohl da: 2.
mit (*rt) aus?) Jhr habt immer den

K 4 Kopf
uñter Lehrern einer Gemeine.

Jacobuts ſchließt mit einem loco communi,
deſſen Anwendung er dem Leſer uberlaßt.

(te) Mit jener tobenden Begierde, die ihr
euch beherrſchen laſſet.
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Kopf voller Wunſche und erlangt doch
nichts. Jhr jeyd voll Neid und Ei—
ferſicht uber audrer Gut und Ehre, und
konnet es doch nicht an euch bringen. Jhr
zanket und ſtreitet und gewinnet doch

Z. nichts. weil ihr nicht betet Und
wenuthr auch betet, ſo hilft es euch nichts,
weil euer Gebet auffalſche Gegenſtandege:
richtet int, nemlich auf die Sattigung eu—
rer Leidenſchaften.

O ihr

Jch leſe Ohertirt fut Sortira. J

„Weil ihr nicht betet“ iſt etwas concis
geſprochen. Jhr ſtrebet nach irrdiſchem Gut
und Ehre, will Jacobus ſagen, auf eine
verkehrte Art. Jhr wollt alles durch eigene
Krafte erz vinagen und auf flejſchlichen We
gen zur Erfullung eurer Wunſche gelangen.
Und eben deswegen geht es nicht. Denn
ihr geht nicht den rechten Weg des Fleiſſes,

J

der Arbeitſamkeit und des Vertrauens auf
die Providenz, den Gott vorgeſchrieben hat.

un det en gentneg grnunger
ſehung, von welchem doch die Erfullung
unſter Wunſche lediglich abhangt.
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O ihr treuloſen Menſchen wiſſet 4.

ihr nicht, daß ſclaviſche Anhänglichkeit ans
Irrdiſche eine Loßreiſſung des Herzens von
Gott iſt? Gewiß, ihr konnt nicht Freunde
Gottes ſeyn, ſo lange ihr es mit der Welt
haltet.

Euch muſſen wir mit Recht jene Worte 5.
zurufen: „Wie? ſind Neid und Hab—
„ſucht die Geſinnungen, die euch der
„Geiſt, (der Religion) der unter euch
„wohnet eingefloßt hat? Der bringt
„doch ſonſt eine weit edlere Denkungs—
erurt hervor

Ks5 Ach
E) Moryxoe ſind, wie die Gott untreu

ſind, und falſchen Gottern nachlaufen.

Jch  gehe von der Erklarung der Worte
Arrgore d. J. x. von allen ubrigen Ausle—
gern ab, ohngeachtet ich ſo wenig wie ſie,
anzugeben im Stande bin, wo ſie eigent-—
lich ſtehen. Vieleicht gab es Stucke in dem
judiſchen Canon, die verlohren gegangen
find. Warum ich den 6. v. mit Eras—
mus, Grotius und andern, fur eine Gloſſe
halte, und aus dem Text weglaſſe, will ich
im Commentar anieigen. Hier will ich un—

gelehr:
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7. Acgh unterwerfet euch doch endlich Gott
im Gehorſam. Horet auf, den Eingebun—
gen des Geiſtes der Boßheit Gehor zu get
ben: denn dieß wird das beſte Mittel

8. ſeyn, ihn von euch zu ſchaffen. Nahet euch

(mit euren Herzen) zu Gott, ſo wird er
euch auch das ſeine zuwenden. Entfernet
von euch, ihr Sunder, alle auſſerliche boſe
Thaten. Aber reinigt auch euer Jnnwen—
diges ihr Wankelmuthigen von allen

9. Affecten und Begierden. Trauert, klaget
und weinet. Verwandelt euren bisherigen
Leichtſinn in Ernſt, und eure ausſchwei
fende Freuden in reuige Bekummerniß.

10. Demuthigt euch vor dem Herrn ſo
wird er euch mit hervorſtechenden Bewei
ſen ſeiner Gute kronen.

Bru
gelehrter Leſer halber nur die Ueberſetzung
beyfugen um ihnen die Freyheit zu laſſen,
ſie mit zu leſen: v. G. „Darum heißt es
A„dort: (Spruchw. 3, 34.) Gott widerſteht
„den Hoffärtigen aber den Demuthigen
giebt er Gnade.““
S. die Note zu Cap. 1, 3.
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Bruder! machet einander nicht Vor-11.

wurfe. Wer ſernem Bruder Vor—
wurfe macht, und ihn verdammet, der
macht der Religion ſelbſt Vorwurfe und
verdammt ſie. Wer aber die Religion
meiſtert, der wirft ſich zu ihrem Richter
auf, anſtatt daß er ſich begnugen ſolite,
ihre Lehren in Ausubung zu bringen. Nur 12.
einer iſts, der vorſchreiben kann, was Men—

ſchen glauben und thun ſollen, der
Gott, der Seeligkeit und Verdammniß
in ſeiner Gewalt hat. Und ihr, ihr woll-
tet es euch anmaſſen, andere zu verdam
men?

Nun wende ich mich noch an euch, die 13.
ihr die Sprache (jener Thoren) fuhret:
„Heut oder Morgen will ich in die Stadt
„ziehen, da will ich ein Jahr bleiben, um
„die oder jene Geſchafte zu machen, dabey
„ich (ein anſehnliches) zu gewinnen geden—

„ke.

ueber die Vernachlaßigung oder Abſchaf
fung der levitiſchen Gebrauche.

(e) O Theoloti!
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14. „ke (E. O was wollet ihr doch von dem

Schbickſal des folgenden Tages wiſſen?
Was iſt denn euer Leben? Ein Dampf iſt
es, der einen Augenblick ſichtbar bleibt,
und dann vor unſern Augen verſchwindet.

15. „Wenn es Gottes Wille iſt, wenu ich noch
„lebe, ſoll dies oder jenes geſchehen:,„

16. So ſollt ihr ſprechen. Aber da prahlt ihr
lieber, (und thut, als wenn das Zukunftige
nur von euren Entſchlieſſungen abhienge.)
Gewiß ſolche Eitelkeit iſt etwas hochſt
Strafbares.

1. Auch euch muß ich noch anreden, ihr
reichen (Juden. (*t) Weinet und heulet

uber

Vieleicht hat Jacobus doch einen Spe—cialfall im Sinn, der ſich in ein oder an
derer Gemeine zugetragen hatte.

Jch mus meinen Leſern abermals einen
Vers in die Note ſetzen, dem ich im Text
keinen Platz anzuweiſen weiß, und der ganz
ohnfehlbar als eine Gloſſe ſich eingeſchli-
chen hatte, v. i7. „Wer alſo weiß Guts
„zZu thun und thuts nicht, dem iſts Sunde.,

Hier folgt eine recht prophetiſche Stelle,
wo Jacobus im Ton eines Jeſaias den

Unter—
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über das Elend, das euch bevor ſteht.
Euer Reichthum wird vermodern und eure 2.
Kleider ſollen Mottenfras werden. Euer 3.
Gold und Silber wird verroſten, und ihr

NVcoſt wird wider euch zeugen, und endlich

euer eigenes Fleiſch anfreſſen, wie der
Brand Denn ihr ſeyd mit eurem
Schatzſammlen gerade in die letzte Zeit
gekommen.

Siehe,

untergang der judiſchen Republik weiſ—
ſaget.

G) Die wortliche Ueberſetzung, die ich, um
den poetiſchprophetiſchen Ausdruck nicht zu
unterbrechen, beybehielt, iſt freylich unver—
ſtandlich. „Jhr Roſt wird wieder euch zeu—
„gen,, ſoll ſo viel heiſſen: der Untergang
eurer Guter, wird euch, ob wohl zu ſpat,
uberzeugen, daß ihr Thoren waret, die an
vergangliche Guter ihr Herz gehangen hat—
ten. „Er wird endlich euer eigen Fleiſch
„anfreſſen., Das heißt: mit dem (Roſte)
Untergange eures Vermogens wird viel
Schmerz und Elend verbunden ſeyn, das
eure eigene Perſonen treffen wird. (Jm
Krieg und dey Plunderungen ſind die Rei—
chen am ſchlimmſten daran.)

J
72) Jhr lebt gerade in der Epoche, wo Gott

beſchloſſen hat, die judiſche Republik zu
vernichten.
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4. Sriehe, der entzogene Lohn eurer Arbei—

ter, die die Erndte auf euren Feldern ge—
than haben, ſchreyet um Rache Und
dies Geſchrey iſt bereits vor die Ohren des
Herrn der Welt gekommen.

5. Jhr habt in eurem Leben geſchwelgt und
eure Tage in Weichlichkeit und Wollüſten
zugebracht. Jhr habt euch wohl ſeyn laſ—

6. ſen, wie an einem Opferſchmauſſe. Jhr
habt Unſchuldige, die euch nichts gethan
hatten, verurtheilt und ums Leben ge—
bracht.

7. Daher troſtet euch damit, Bruder (d
J

zur Geduld in euren Leiden, bis euer Herr

kommt. Wie der Landmann (durch
die ſauerſten Arbeiten) ſich nicht ermuden

laſſet,

Jch glaube er verſteht unter den Arbei
tern Chriſtum und die Apoſtel.

Jacobus wendet ſich durch die neue An
rede ade o an einen neuen Gegenſtand,
nemlich an die glaubig gewordenen Juden,
und heiſſet ſie in der vorſtehenden Weiſſa
ſagung einen Troſtgrund bey ihren Verfol—
aungen ſuchen, die ſie von den reichen Ju
den ausſtehen mußten.
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laſſet, ſondern geduldig auf die edelſte
Frucht der Erde (F) wartet, und dem
Fruh- und Spatregen entgegen ſiehet,
ſo ermudet auch ihr nicht, meine Bruder, 8.
ſondern belebet eure Herzen mit Geduld
und Standhaftigkeit. Denn die
Ankunft des Herrn iſt nahe.

Seufzet und murret nicht unter einan 9.
der damit ihr euch nicht ſtrafbar
machet. Denn der Richter iſt vor der
Thur.

Nehmet euch, Bruder, ein Beyſpiel der 10.
Geduld und Gelaſſenheit im Leiden an den
Propheten, welche Gottes Ausſpruche
verkundiget haben. Denn es iſt wahri 11.
haftig nichts ſeliger, als im Leiden auszu
halten. Jrlbr wiſſet die Gelſchbichte
Hiobs ihr wißt den hertlichen Aus—

gang

c) Eine poetiſche Umſchreibung des Korns.

Jrn) Die gewohnliche Erklarung iſt wider den
Zuſammenhang. —ey. au a. iſt ſo viel
alt gemitus quærelas invicem commu-—
nicare. Aeν iſt gegen einander, einer
zu dem andern.
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gang der Geſchichte unſers Jeſu denn
gewiß, Gott iſt ein erbarmender, ein
zartlich liebender Gott.

12. Noch einige wichtige Ermahnungen, mei
ne Bruder! Schworet nicht we
weder bey dem Himmel noch bey der Erde,
noch ſonſt einen Schwur. Begnuget euch,
etwas ſchlechtweg zu bejahen oder zu ver—
neinen: damit ihr euch nicht verſundi

get. (7)
13. Jſt jemand in Nothen, ſo nehme er

ſeine Zuflucht zu Gott. Geht es ihm
14. wohl, ſo preiſe er Gott dafur. Jſt

jemand unter euch krank, ſo laſſe er Vor—
ſteher der Gemeine rufen, die uber ihm
beten, und bey Anrufung des Namens Jeſu
ihn ſalben. Und dies glaubige Gebet wird den

Kran

Jm Handel und Wandel.

(*1) Es iſt noch eint andere Lesart, die mir
hie Wahl in der That ſchwer macht: n
eie vroxgigur gtusnre, damit ihr nicht Heuch—

ler werdet.

„u
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Kranken geſund machen: und der Herr wird ihm
von ſeinem Lager aufhelfen. Auch wenn er eine
GSunde begangen hat, wird ſte ihm vergebenwerden. Bekennet einander die Sunden, und be- 16.

tet fur einander, ſo werdet ihr geſund werden
Denn das Gebet eines Frommen vermag
viel, wenn es eifrig iſt.

Elias war ein ſchwacher Menſch, wie wir 17.
alle, und gleichwohl war er iin Stande
durch ſein Gebet es dahin zu bringen, daß
es viertehalb Jahre lange nicht regnete:
auch hernach wieder Gott zu bewegen, 1g.
dbaß er dem Lande den entzogenen Regen
und Fruchtbarkeit wieder gab.

Bruder! wenn einer unter euch zum 19.
Abfaun von der Religion verleitet wurde,
und ein anderer ihn wieder von dieſem Jrr

wege

Die ganze Stelle von
his zu r halte ich fur eine offenbare
Jnterpolation, von einer nicht gar ge—
wiſſenhaften Hand.

g
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20. wege zuruckfuhrte, ſo verſichre ich euch,

daß ein ſolcher ſich ruhmen kaun, eine
Seele gerettet und von den ſchrecklich-
ſten Folgen ſeiner Sunden befreyt zu haben.

4

Einige fiengen vieleicht ſchon damals an,
gegen die ſogenannte lapſos ubertritben
ſtrenge zu ſeyn, und ſie von aller Ruckkehr
zur gottlichen Gnade auszuſchlieſſen. Ja—
cobus geht hier dieſem Jrrthum entgegen,
und verſichert, daß ein ſolcher Menſch al—
lerdinge nicht fut verlohren zu achten ſey.
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Apoſtels Petrus
erſter Brief.

Petrus
Apoſtel Jeſu Chriſti

wunſchet

denen als Fremdlinge in der Zerſtreu—
ung wohnenden Juden in Pontus,

Galatien, Kappadocien, Aſien
und Buthynien,

welche durch die Gnade Gottes des Va—
ters vermittelſt der Gaben ſeines Geiſtes
zu Gliedern (ſeiner Kirche) und zu ge—
borſamen Unterthanen (ſeines Reiches)

eingeweihet und mit dem Blute Jeſu
Chriſti beſprenget worden ſind

ein fortdaurendes Wachsthum ih—
rer Gluckſeligkeit.

L23 Gelo
C) Vergal. 2 Moſ. 24, 3. und die Note zu

Hebraer 10, 22.
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3. Ielobet ſey der Gott und Vater unſers
C Herrn Jeſu Chriſti, der nach ſeiner
groſſen Barmherzigkeit euch in ein neues

4. Leben übergefuhrt und dadurch jener
feſten Hofnung theilhaftig gemacht hat,
die durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti
von den Todten begrundet worden:
nemlich der Hofnung jener Seiigkeit,
welche keiner Abnahme, keiner Verande—
rung und keinem Aufhoren unterworfen
ſeyn wird, und welche im Himmel aufbe:

5. halten iſt, uns die wir als glaubtge Ber.
kenner ſeines Namens vor allen Gefahren,
die uns noch itzt umgeben, in kurzem er—

rettet werden ſollen. Denn dies, Bru
6. der, iſt das Ende der alten Zeit, uber

deſſen Annahrung ihr Urſache habt euch zu
freuen, ob ihr auch ſchon, wenn es nicht

anders

Wenn einer ein Proſelyt wurde, das nenn—
ten die Juden eine Wiedergeburth. Daher
brauchen es auch die Apoſtel zuweilen von
der Aufnahme in die Gemeinſchaft des
Evangelti durch die Taufe vermoge wel
cher der Neubekehrte ſeiner vorigen Lebens
art, Geſchmack, Grundſatzen und Sitten
oleichſam abſtirbt.
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anders iſt, noch einige Augenblicke, man—
cherley Trubſale erfahren muſſet: ſinte-7.
mal ſolche Prufungen eures Glaubens
mehr werth ſind, als das feinſte Gold,
[welches, ohngeachtet es Feuer aushalt,
dennoch verganglich iſt] und euch zur
großten Zierde und Ehre gereichen werden,
wenn einſt der Jeſus erſcheinen wird, den g.
ihr, ohne ihn von Perſon gekannt zu ha—
ben, ſo eifrig liebt, und auf den euer
Glaube ſſich grundet.

Und o, welche unausſprechliche und un—
ſchatzbare Freude wird dann eure Seelen
beleben wenn ihr durch eine (ſo allge:9.
meine) Errettung (von den bisherigen
Drangſalen euren Glauben werdet
gekronet ſehen! Dieſe Errettung iſt es, 10.
welche ſelbſt die Wißbegierde jener Pro—

24 pheten
ce) Jch habe der Deutlichkeit wegen mitten

im Verſe einen neuen Pertoden angefan—
gen. Ein Recht, das jedem Ueberſetzer
frey ſteht.

J

7*1) Die die Juden uber die Chriſten veran—
laßten, und die mit dem Untergang der ju—
diſchen Republik ſich legten.
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pheten reitzte, die von dem Gluck geweiſe
ſaget haben, das euch wiederfahren iſt.

11. Sehnſuchtsvoll wunſchten ſie den groſſen
Zeitvunet zu erblicken, auf welchen der
Geiſt Chriſti deutete, da er ihnen jene Weif—
ſagungen von ſeinen Leiden und denen
auf dieſelben erfolgten glucklichen Verän

12. derungen offenbarte. Denn ſo viel wuß
ten ſie wohl, daß es nicht fur ſie war,
ſondern fur uns, was ſie verkundigten,  ich
meine (die feyerliche Begrundung des Ret
ches Jeſu(**)) welche euch bereits durch
die Prediger des Evangeliums, vermittelſt

der

c*) Jn den Tagen des neuen Teſtaments
durch die Offenbarung des Sohnes Got
tes vom Himmel.

 Jch bin noch faſt zweifelhaft, ob bey eec,
wie Grotius will, ærο ανοÚα ſupplirt
oder ob ees fur vrep genommen werden ſoll,
ſo daß ſolche Leiden verſtanden wurden,
welche um Chriſti willen, d. h. um der Re—
Ugton willen uber uns ergehen.

bere) Durch die Aufhebung der judiſchen Re
publik.
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der Offenbarung des ihnen vom Himmel
ertheilten Geiſtes, (ſo oft) angekundigt
worden iſt, und dem ſelbſt die Geiſter des
Himmels mit Wonne entgegen ſehen. c)

Derohalben Bruder, laſſet uns die 13.
Lenden unſers Geiſtes ſtets gegurtet
halten, frey von aller Zerſtreuung des
Gemuths, und mit der ausdauernden Hof—

nung auf jenes Gluck, belebt, das uns
mit der Ankunft Jeſu Chriſti entgegen ei—
let. Laſſet uns als folgſame Kinder jener 14
Lebensart entſagen, welcher wir weiland

in dem Zuſtande der Unwiſſenheit ergeben
waren. Laſſet uns in allen Auftritten unſers 15

L Le:
c) Man denke wie oft die Stelle us
er  nνν uννhο ανin quæ cupide cum gaudio inſpectant
angeli auf den Kanzeln gemißhandelt
wird!

Wenn der Morgenlander an ſeine Arbeit
ging, ſo ſchnallte er ſeinen Gurtel herun—
ter auf die Hufte, damit ihm der lange
Talar nicht hinderlich ward. Daher heißt
A„ſeine Lenden immer gegaurtet halten“ ſo
viel als, immer aufmerkſam und geſchaftig
ſeyn.
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Lebens, wie es Chriſten geziemt, als Gott
geheiligte Menſchen erweiſen. Denn es

16. ſteht geſchrieben: „ihr ſollt heilig ſeyn,
17.„denn ich bin heilig.“ Denn wenn ihr

einen (heiligen und) die Thaten der Men—
ſchen unpartheyiſch E) richtenden Gott
euren Vater nennen wollet, ſo iſt es gewiß,
daß ihr mit groſſer Vorſicht und Sorgfalt
die Zeit eurer Pilgrimſchaft durchlebet

18. immer von dem Gedanken erfullet, daß
19. ihr nicht mit Golde oder Silber, ſon—

dern vermittelſt des koſibaren Bluts Jeſu
Chriſti, [jenes untadelhaften und voll—

kommnetn; Opferlammes] von jener un—
fruchtbaren Lebensart los gekauft
worden, an die eure Vorfähren gebunden

waren.
Die—

Nit einem unwandelbaren Abſcheu gegen
das Laſter und Wohlgefallen am Guten.

J
/ur) Aresooſn ſind wie bekannt vitæ inſtituta.

Hier verſteht Petrus die judiſchen Grund—
ſatze, nach welchen ſie ehmals ihre Lebens—
art hatten einrichten muſſen, und die ein
wahrhaftes Joch waren, welches durch das
vollkommnere Opfer des N. B. von uns
genommen worden iſt. Eph. 2.
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Dieſer Erretter war nus ſchon ſeit un: 20.
denklichen Zeiten zugedacht, und iſt nun
am Ende der erſten Epoche erſchienen

uns zum Beſten die wir nun durch 21t.
ihn an den Gott glaubig worden ſind,
welcher ihn von den Todten auferweckt und

zur Gemeinſchaft ſeiner gottlichen Herr—
lichkeit erhoben hat, um unſern Glauden
und Hofnung, die wir zu Gott haben
feſt und unwandelbar zu machen.

Da wir nun als dem Evanatlio zuge-22.
thane durch den Geiſt (der Religion) zu
einer ungeheuchelten Bruderliebe einge—
weihet worden, ſo laſſet uns mit wah—
rer Unſchuld des Herzens die Pflichten
einer eifrigen Liebe einander erweiſen.
Denn wir ſind gleichſam von neuem geboh-23.
ren worden nicht durch vergang-
lichen, ſondern durch unverganglichen

Saa—

Schon im alten Teſtament hoften die
Glaubigen auf Verseltung der Tugend.
Aber Gott hat dieſe Hofnung weit gewiſſer
und heller gemacht durch den Tod und die

 Auferſtehung ſeines Sohnes.

S. die Note zu v. 3.
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Saamen; nemlich durch das Wort des le
bendigen Gottes ich meine die
ewige Religion(**) des neuen Bundes.

24. Denn alle Menichen ſind wie eine Pflanze,
und alle ihre Herrlichkeit und Schon—
heit wie ihre Bluthe. Dieſe Pflan—
ze verwelket und ihre Bluthe faut ab.

25. Abtr das Wort des Herrn iſt und bleibt
durch alle kommende Zetten: nemilich die
Religion die unter euch verkundiget iſt. (f)

Alſo

Gott heißt der lebendige im Gegenſatz der
todten Gotzen, welche ſelbſt kein Leben har
ben, und folglich dem Menſchen das wahre
Leben des Geiſtes nicht ertheilen konnen.

S. Hebr. 12, 27. 28.

tent) Jm Hebrdaiſchen Jeſ. 40,6. ſteht: n
Neger evror ihre Graite und Anmuth.

Petrus ermahnt zur Tugend aus dem
Grunde, weil die Religion, die uns dazu
perpflichtet, nicht, wie die judiſche, wieder
abgeandert werden ſoll, ſondern ihr Anſe—
hen, ihren Werth und ihre Kraft behaupten
wird, bis alle die Verheiſſungen erfullt
ſind, mit welchen ſie unſern Eifer anfeuert.
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Alſo entſaget nun (auf ewig) jenen La1.
ſtern der Bosheit, Argliſt, Heucheley,
Neid und Verleumdungsſucht. Haltet 2.
euch als neugebohrne Kinder an jene un—
verfalſchte Milch, welche die ſchonſte Nah—
rung fur den vernunftigen Geiſt iſt (D,
damit ihr durch ſie wachſet und zur Reife
gelanget wo ihr anders an (der Lehre) 3.
Jeſu Geſchmack gefunden habt.

Weuigſtens habt ihr bisher euer Ver 4
trauen auf ihn geſetzt, als auf einen leben.

digen Grundſtein (m) den zwar Men
ſchen (7) verworfen haben, der aber bey
Gott ſchatzbar und von groſſem Werthe iſt.
Wie ihr denn ſelbſt als lebendige Steine 5.
darauf erbauet ſeyd, als ein geiſtliches

Gei

C) Aeyixov.

(*h Schmecken, daß etwas angenehm iſt
Aeuv. vri Xonsos heift nichts anders alt
Geſchmack an etwas finden.

Des Gebaudes eurer Gluckſeligkeit.

ſt) Der hohe Rath in Jeruſalem vornemlich.
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Gebaude bey welchem ihr zugleich
die gewerhte Prieſterſchaft ausmacht, wel—

che beſtimmt iſt Gott Geiſtesopfer
J

darzubringen, welche ihm durch Jeſum
6. Chriſtum angenehm und gefallig ſind. Da—

her es in einer gewiſſen Stelle heißt: (S*)
„Siehe ich lege zu Zion einen Grund—
„ſtein, der mir theuer und werth iſt:
„Wer feſt daranf fuſſen wird, ſoll ſich

7. „nicht betregen finden.“ Eutch alſo, die
ihr euer Vertrauen auf ihn ſetzt, wird er
zum Vortheilgereichen. Denen Unglau
bigen aber wird er ein Stein ſeyn, an wel—

Z.chen ſie ſich ſtoſſen und fallen. Nemlich
alile die, welche dem Evaugelio ungehor:

ſam ſind, werden in ihr Ungluck ſturzen,
das ihnen ſchon langſt zugedacht war.

Jhr
Als ein Tempel, worinnen Gott mit ſei—

nen Gaben ſeine Wobhnung hat.

Er) Ein Gott ergebenes und tugendhaftes
Herz.

E) Eſ. 28, i6,
Jch hahe die Worte Aaſory or cenedon iatc.

gevr o: ouοοαανν, our)s tytinöòn eis ue-
Oa). n
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Jhr hingegen ſeyd die Lieblinge Got-?9.
tes, die Prieſterſchaft des Hochſten, dss
geweihte Volk, welches er ſich zum Eigen-
thum erwahlt hat in keiner geringern
Abſicht, als daß ihr an euch ſelbſt die Tu—
gend desjenigen ſichtbar machen ſollet, der
euch aus der Finſterniß errettet, und mit
ſeinem wundervollen Lichte begnadiget hat.
Jhr ſeyd es, die vormals kein Volk waren, 1o.
jetzt aber Gottes Volk ſeyd: die vormals
die Verſtoſſene, jetzt aber die Begna—
digte heiſſen.

Omeine Geliebten! enthaltet euch doch, 11.
ich bitte euch, als Fremde und Pilgrimme
auf der Welt, von jenen ſinnlichen Luſten,

welche

OeAnv yuvins, die ſich einer aus Matth. 2i,
42. auf den Rand geſchrteben, und ein an—
derer in den Text eingeſchoben haben muß,
als eine allzu offenbare Jnterpolation
heraus gelaſſen.

Vie eine Ehefrau, die der Mann von ſich
gejagt hat. Hoſ. 2.
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welche gegen eure eigene Seele wuten

12. Fuhret doch einen anſtandigen Lebenswan
del unter den Heiden, damit dieſe, anſtatt
euch als laſterhafte und ſchadliche Men—
ſchen auszuſchreien durch eure Auf—
fuhrung eines beſſern belehret, zur Zeit
der Strafe euren Gott zu ehren genothigt
werden.

3. Jn dieſer Abſicht bezeiget jeder weltli-
chen Obrigkett Treue und Gehorſam, und

zwar aus Religion ſowohl dem
Kai

Die Leidenſchaften ſind gefahrliche Krank—
heiten der Seele. Sie freſſen um ſich wie

jr der Krebs, wenn man ihnen nicht in Zeiten
9 Einhalt thut.

Die Chriſten paſſirten damals noch mit
den Juden als eine Secte. Nun hielte man
die Juden fu ein ſehr ſtorriſches, treuloſes
und zu Rebellisn geneigtes Volk. Dieſen
ubeln Namen, will Petrus ſagen, ſucht
durch eine ſtrenge Tugend von euch abzu—
wenden, damit, wenn obrigkeitliche Jnqui—
ſition uber die Jnden ergehen, ihr als ſtille
gute Burger erkannt. und eure Religion
dadurch verehrungswurdig werde.

Nicht bloß weil ea ſeyn muß, ſondern weil
die chriſtliche Religion es euch ſelbſt zut
Pflicht macht.
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Kaiſer als dem hochſten Landesherrn, als 14.
auch denen Procuratoren, die (in die Pro—
vinzen) geſchickt werden, um, unter kai—
ſerlicher Autoritat, ſchadliche Unterihanen
im Zaumie zu halten, und nutzlichen Bur—
gern Schutz und Gnade angedeihen zu laſ—
ſen. Denu das erfordert eure Pflicht gegen 15.
Gott, daß ihr die ſchiefen Urtheile dum—
mer Leute, durch eine rechtſchaffene Auf—
fuhrung verſtummen macht.

Lebet daher als freye Menſchen, aber 16.
nur ſo, daß ihr eure Freyheit nie zum
Deckmantel der Laſterhaftigkeit macht,
ſondern euch als Diener des wahren Got—
tes zeiget (5). Erweiſtt jedem was ihr 17.
ihm ſchuldig ſeyd. Seyd eifrig in der Bru

der:

Jhr ſeyd Menſchen, will der Apoſtel ſa—
gen, welche von dem Joche des judiſchen Ge—

ſetzes loß und durch Chriſtum in Fieyheit
geſetzet ſind, aber verſteht dieſe Freyheit
nicht ſo, als wenn ihr an keine menſchliche
Ordnung weiter gebunden waret, ſondern
gerirt euch als Knechte Gottes.

M
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derliebe. Verehret Gott. Und erzeiget
dem Kaiſer Treue und Gehorſam.

18. Jhr Dienſtboten thut eure Pflicht mit
aller moglichen Sorgfalt und Vorſicht,
und das nicht bloß alsdann, wenn eure
Herrſchaften gutig und liebreich gegen euch
ſind, ſondern auch, wenn ſie zuweilen ei—

19. nige Harte blicken laſſen. Denn das macht

(bey Gott und Menſchen) beliebt, wenn
man aus Religion Leiden erdultet und da

20. bey unſchuldig iſt. Denn das iſt keine
Ehre, wenn ihr Strafen, die euch um eu—
rer Verbrechen wegen aufgelegt werden,
mit Geduld traget. Hingegen um recht:
maſſiger Handlungen willen leiden, und
mit Geduld leiden, das erwirbt uns Got:

21. tes Beyfall. Denn das erfordert die Wur
de des Chriſtenthums, mit der ihr begna—
diget ſeyd, daß ihr eurem Heilande, wel:—
cher euch in ſeinem Leiden, ein ſo nachah
mungswurdiges Beyſpiel vor Augen ge—
legt hat, hierinnen ahnlich werdet.

Dieſer
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Dieſer Unſchuldige hat nie einen Fehler 22.
begangen. Aus ſeinem Munde wan nie
ein unwahres Worr erhort worden. (Und
gleichwohl ließ er gedultig ſich wie einen
Miſſethater behandeln.) Er vergaltm nicht 23.
Scheltwort mit Scheltworten: rachete
nicht Mißhandlungen mit Drohungen:
ſondern uberließ ſeine Sache dem, der un—

partheyiſch richtet. Er litte aber dieſe 24.
Leiden, unſre Sunden wegzunehmen durch
ſeinen Tod am Kreutze, damit wir von der
Sunde befreyet, der Tugend unſer Leben
heiligen mochten.

Jhr habt alſo in ſeinen Wunden das
Heilungsmittel fur eure Seelen gefunden.
Denn ihr waret wie verirrte Schaafe. 25.
Aber nun ſeyd ihr zuruckgebracht zu dem
Hirten und Verpfleger eurer Seelen.

Desgleichen ihr Weiber ſeyd euren 1.
Mannern treu und gehorſam: damit die—
jenigen, welche noch nicht das Chriſtenthum

angenommen haben, vieleicht durch den

M 2  bloſſen
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bloſſen Tugendwandel ihrer Gattinnen,
ehe ſie noch des nothigen Religionsunter-

2. richts ſich theilhaftig machen, von dem
Anblicke eines ſo keuſchen Lebenswandels
geruhrt zur Annehmung unſers Glaubens
bewegt werden.

3. Sutchet daher euren Putz und Staat
nicht in aufgeſetzten Kopfen, nicht in gold—

4. nen Schmuck und prachtigen Kleidern, ſont
dern inwendig in der Gute des Herzens.

Jn einer ſanften ſtillen Seele, deren
Tugend ſich durch keine Verſuche wankend

machen laßt Das iſt der großte
5. Schmuck in den Augen Gottes. Und auf

den haben auch in den alten Zeiten alle
diejenigen Frauensperſonen gehalten, wel—?
che Verehrerinnen des wahren Gottes ge:

weſen ſind. Dabey haben ſie ihren Man
nern uberall Pflicht und Treue geleiſtet

6. als wovon ſelbſt eure eigene Stammmutter

ein Beyſpiel iſt, die den Abraham aus
Ehrerbietigkeit Herr nannte und ſind
in ihrer Tugend durch keinerley Fallſtricke
wankend gemacht worden.

Jhr
C) A9ανο
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Jhr Manner aber ſollt im Grgentheil7.
auch euren Weibern ſo begegnen, wie es
Perſonen von reifern Einſichten zukommt,
und wie es der Schwachheit und Zarte ih—
res Geſchlechts gemaß iſt. Erzeiget ihnen
alle Achtung und Sorgfalt und behandelt
ſie als Perſonen, die ſo gut als ihr Chri—
ſtinnen ſind, und an der Hofnung der Se—
ligkeit (5) Antheil haben, damit ihr euer
Gebet nicht kraftlos machet.

Endlich empfehle ich euch allen insgeſamt 8.
Eintracht, Theilnehmung an anderer Un—
gluck, Bruderliebe, und ein zartliches nnd
freundſchaftliches Herz (gegen alle Men—
ſchen.) Vergeltet nicht Boſes mit Boſem, 9.
noch Scheltwort mit Scheltworten.

M 3 Seyd
7unC Xugre Luns, die Gabe der Seligkeit iſt

das Geſchenk des Evangelii, welches uns
mit der Hofnung des ewigen Lebens beſeligt.

Der Gott des Friedens will Menſchen,
die in Zank und Uneinigkeit leben nicht
erhoren.
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Seyd vieimeh» liebreich und wohlthatig
Und bedenket, daß Gott auch euch in die
Gemeinſchaft ſeines Reiches aufgenommen
hat, um euch dereinſt glucklich zu machen.

10. „Wer ſich glucklich wunſcht (agt
„Dav.o) und ein recht ernſtes Verlaugen
„hat, die Wohlfahrt ſeines Lebens zu be—
„fordern, der bewahre ſeine Zunge fur
„boſen Reden und ſeine Lippen fur Lu—

11.„gen und Berrug: er ſliehe das Laſter
„und befleiſſige ſich der Rechtſchaffen—
„heit: er ſtrebe nach Ruhe und ſuche die

„Einttracht aus allen Kraften zu erhal—
12. „ten. Denn die Tugendhaften verſor—

„get der Herr, und der Frommen Ge—
„bet wird erhoret. Den Laſterhaften
„aber iſt Gott zuwider.“

Und

Eonoyeev iſt oft uberhaupt ſo viel als Gu
tes, thun wie A92 bey den Hebrauern.

Entweder hat es der Abſchreiber verſehen,
oder der Verfaſſer hat aus dem Gedacht
niſſe allegirt. Genug der richtigere Aus—
druck muß ſo heiſſen: o SeRur Cunr, or

—e—Yſ. 34, 13. f.
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Und wer wird euch in der Welt etwas 13.

thun, wenn ihr fromm und tugendhaft lebt?
Geſetzt aber, ihr mußtet auch zuweilen lei-14.
den, ſo wird das eure kunfiige Seligkeit
mehr erhohen. Darum furchtet euch nie, 15.
(ſoricht Eſaias,) vor ihren Drohungen,
ſondern heiliget Gott allein eure Herzen

(durch kindliches Vertrauen.)
Seyb aber allezeit bereit, Rechenſchaft 15.

von eurem Glauben zu geben dem, der
ſie von euch fodert. Aber thut es mit
Sanftmuth und Beſcheidenheit, und ſo, 16.
daß ihr, ohne uber einige Vorwurfe zu er—
rothen, (vor euren Richtern) erſcheinen
konnet: damit diejenigen, welche euch als
boſe und ſchadliche Leute ausgeſchrieen ha—
ben, mit ihren Laſterungen beſchamt wer:
den, die ſie uber euren tugendhaften Chri—
ſtenwandel ausgeſchuttet haben.

Denn es iſt beſſer, wenn es ja Gottes 17.
Wille iſt, daß ihr als Tugendhafte un—

M 4 ſchul—
Eſ. 8, 12.

J

1e EArus Religion. Act. 26,7. Das, wor—
auf ſich unſre Ruhe und Hofnung grundet.
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ſchuldig leidet, als wenn euch dieſe Uebel
als Strafen eurer Verbrechen wiederfuh—

18. ren. Denn Chriſtus hat auch ein vor alle
mal um der Sunden willen ſeine Leiden
ubernommen, als ein Unſchuldiger fur die
Schuldigen, um uns den Zutritt zu Gott
zu verſchaffen. Dieſer Tod traf auch
nur ſeinen Leib. Da hingegeunder (in ihm
wohnende gottliche) Geiſt ihn ins Leben

19. zuruckbrachte, als nach welchen (tnn
er

Den Zuagang zum Allerheiligſten (zum
Himmel) hat er uns, wie es im Briefe an
die Hebruer heißt, durch ſeinen Eingang in
daſſelbe erofnet: nachdem er zu dieſer hohen
prieſterlichen Handlung durch ſeinen Tod,
Sden dort Paulus als ein Bundesopfer be
ſchreibt) war eingeweihet worden.

Daraus wir uns alſo den Troſt bey un
ſern Leiben und Verfolgungen nehmen ſol—
len, daß dieſes leibliche Leben, das wir da
bey einbuſſen, uns durch einen ſo machtigen
Heiland werde wieder gegeben werden:
vergl. Rom. 8, 11.

(era) gottlichen Geiſte: den Johannes den
Aoeyos nennt, und der zuweilen in A. Te

Am a75 heitt.
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er ſchon ehemals denen itzt unter den Tod—

ten befindlichen Seelen den Willen
Gottes bekannt gemacht hat nemlich 20.
zu den Zeiten Noah, da die gottliche Lang-
muth auf ihre Buſſe wartete, ſie aber
auch da noch unglaubig blieben, da ſchon
das Schif gebaut wurde, in welchem nur
wenige, nemlich acht Perſonen, gerettet
wurden durchjene Sundfluth die 21.

M 5 darin
Oraunn iſt Synonymum von

und adn.

i*h Jch kann ohnmoglich uberſetzen „in der
Gundfluth.“ Acue zeigt das Mittel an,
und zwar nicht nur vermoge ſeiner eigen—
thumlichen Bedeutung, ſondern auch we—
gen der Vergleichung mit der Taufe. An
der Taufe, ſagt Petrus, kann man ſich
gewiſſermaaſſen ein Gegenbild von derSund—
fluth vorſtellen. Denn durch ſie gehen wir
gleichſam in das Schif der Kirche ein, und
finden da unſre Errettung vom ewigen Tode.
So wie dort die Sundfluth ein Errett ungs-
mittel fur die Familie Noah ward, dadurch
ſie bem zeitlichen Tode entging. Meine
Leſer muſſen mich hierbey nicht fragen, wie
die Sundfluth mit der Taufe als ein Er—
rettungsmittel in Parallele ſtehen konne?

Jch
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darinnen ein Bild iſt von unſerer Taufe,
daß auch wir durch ſie gerettet werden
nicht wiefern ſie eine Abwaſchung korper—
licher Unreinigkeiten iſt, ſondern ſofern ſie
ein gewiſſenhaftes Angelobniß wird, (daß
man) dem wahren Gott (dienen und ge—
horchen wolle:) welches ſich auf den Glau—
ben an den auferſtandenen Jeſum grun—

22. det als der bereits in den Himmel
ein

Jch weiß hier nichte zu antworten, als daß
man etwa voraus ſetzen mußte, die boſen
Antedtluvianer ſeyen eben ſo gegen Noah
geſinnt geweſen, wie die Sodomaer gegen
Loth: und ware alſo vieleicht Noah mit
den Seinen zuletzt von ihnen ermordet
worden, wenn nicht die Sundfluth ſie uber
eilt hatte und Noah in das Schif geflohen
ware. Bey dieſer Vorausſetzung iſt freylich
alles klar, und wird auch die Parallele zwi—
ſchen dem Schif und der Kirche Jeſu, in
welcher wir unſre Zuflucht finden, ſichtba—
rer, als bey jeder andern Hypotheſe.

Vir geloben Gott bey dem Eintritt in
die Kirche vermittelſt der Taufe das, wo
fur ſich Chriſtus am Kreute gegen ſeinen
Vater verburget hatte, nemlich daßs wir
dem wahren Gott unſer ganzes Herz und
Leben heiligen wollen. Dieſes Gelobniß

grun—
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eingegangen und zur Gemeinſchaft der
gottlichen Majeſtat und Herrlichkeit erho—
ben worden iſt, vermoge der ihm alles un—
tergeben worden, ſelbſt die hochſten Die—
ner des Himmels, nebſt allen Groſſen
und Gewalltigen der Erde.

Da nun allſo Chriſtus ſelbſt irrdiſche 1.
Leiden uns zum Beßten ubernommen hat,
ſo laſſet mit gleichen Geſinnungen uns waf—
nen damit auch an uns wahr werde,
daß korperlicher Schmerz und Leiden

der Sunde Tod ſey ſo daß wir 2.
ferner:

grundet ſich aber auf die Auferſtehung Jeſu
von den Todten, das heißt, auf die gegen—
ſeitigen gottuichen Verheiſſungen eines ewi—
gen Lebens, die Jeſus mit ſeimem Blute
beſiegelt und durch ſeine Auferſtehung auſſer
Zweifel geſetzt hat, und zu deren Erfullung
er bereits, durch ſeine Erhebung zur gott—
lichen Majeſtat, in den Stand geſetzt wor—
den iſt.

Der Gedanke, daßs Jeſus fur uns gelit—
ten, und daß es billig ſey, auch wieder fur
ihn zu leiden, bewafne uns gegen alle Ver—
ſuchungen zur Furcht, Ungeduld, Untreue
oder Nuckfall.

Jch halte die Worte ecα er ouαο
renuurot uανννα fuür Proverbial. Das

o7
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fernerhin nicht mehr den naturlichen Lu—
ſten des Menſchen, ſondern dem Willen
Gottes gemaß leben und in der Tugend
bis an unſer Ende beharren.

Denn es iſt nun Zeit, daß wir einmal
jenen heidniſchen Grundfatzen und Sitten
entiagen, in denen wir die vergangenen
Jahre unſers Lebens zugebracht hatten,
wo wir dem Zuge der ſinnlichen Luſt und
anderer Affteeten blindlings folgten, und
den Saufereyen, Freſſereyen und den
ſchandlichſten Abgottereyen ergeben wa—

ren

or» iſt alſo ſo viel, als: „denn man ſagt
„im Spruchwort rc.““ Dabey nur zu be—
merken iſt, daß das ees vor 7o Annsr: v. 2.
auf ondugunäe gezogen werden muß.
Das Spruchwort habe ich euch proverbia—
Uiſch, das heißt, concis und ſegnificant zu
eloquiren geſucht. Der Sinn iſt: Wenn
der Korper durch allerley Schmerzen und
Leiden gequalt wird, ſo wird dem Men—
ſchen der Kitzel henommen, das Herz gede
muthigt, und dit Luſte des Fleiſches als
der Stunulus tur Sunde entkraftet: folg
lich iſt das Kreutz das ſchonſte Gegenmit—
tel gegen die Gewalt der Sunde, die nicht
beſſer gebandigt werden kann, als wenn ihr
Haubptſitz, der Korper, entkraftet und ver—
unruhiget wird.
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ren ſo daß itzt unſre Frinde ſelbſt ganz 4.
befremdet ſind uber uns, da wir auf
einmal aufgehoret haben, an jenem aſo:
tiſchen und ausgelaſſenen Leben Theil zu
nehmen welches ihnen freylich zu man—

chen Spottereyen Anlaß giebt dafur 54
ſie aber auch werden Rechenſchaft geben
muſſen, dem der da im Begrif iſt uber alle
Menſchen die da leben und gelebt haben,
ein allgemeines Gericht zu halten. Denn 6.
das iſt der Nutzen, den auch die, weiche
gelebt haben erſt künftig von ihrem
Chriſtenthume einerndten werden, daß,
ob ſie gleich durch Menſcheunurtheil am Lei—
be geſtraft wurden, ſie doch einſt durch

Gottes Urtheil der Seele nach ſelig werden.

Jhr ſollt aber wiſſen, daß die gegen,?

wartige Lage der Sachen uberhaupt bald
ein

1
Thom. Mag. erico, ov Aνο ror

Zavovr rnον, aα n νν.

Nexgose ſind die verſtorbene in ſpecie
die um der Religion willen hingerichtete.
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ein Ende haben wird. Daher lebet
mit Vorſicht und Klugheit, und widmet

3. euch der Jnnbrunſt des Gebets. Vor
allen Dingen aber, unterhaltet unter ein
ander einen recht aufrichtigen Liebeseifer.
Denn die Liebe decket auch der Sunden

Menge. uebet
Er kommt unvermerkt auf den Untergang

von Judaa, welcher der Gewalt der un—
glaubigen Juden ein Ende machte, und
ihre bisher gegen Chriſtum verubte Ge—
waltthatigkeit rachte.

Das ſind Regeln, die die Apoſtel oft
einſcharfen. Bey jetzigen kritiſchen Um—
ſtanden war Vorſicht und Klugheit nothis/
um ſich nicht ohne Noth Verdruß zu ma—
chen. Das war aber auch alles, was die
Chriſten an ihrer Seite thun konnten. Das
ubrige mußten ſie Gott uberlaſſen. Daher
gtebt ihnen Petrus dieſes als eine zweyte
Hauptregel, ſie ſollten ihr Vertrauen auf
die Providenz durchs Gebet ſtarken.
ingÿαre ic. iſt nach den Worten: ſeyd ohne
Zerſtreuung des Gemuths zum Gebet: das
heißt: betet mit der ganzen Gegenwart
des Geiſtes.

Die Liebe iſt diejienige Eiaenſchaft des
Menſchen, welche macht, daß Gott ſein
Gebet gnadig annimmt, welches vieleicht
auſſerdem ſeine vorigen Sunden unkraftig
gemacht haben wurden.
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Uebet auch die Pflichten der Gaſtfreh: 9.

heit, und zwar unverdroſſen und mit wil—
ligem Hrrzen.

Die Gaben, welche Gott in einer ſo an-10.
genehmen Mannigfaltigkeit unter euch aus-
getheilt hat, ſuchet als treue Haushalter
zu benutzen, und zum Beßten eurer Mit—
menſchen anzuwenden. Hat einer die Gabe
zu lehren, ſo brauche er ſie wie es der
Wurde der Religion gemaß iſt: hat ein
anderer den offentlichen Gottesdienſt zu
beſorgen, ſo thue er es mit Anwendung
aller ſeiner Kräfte, die ihm Gott verliehen
hat u. ſ. w. damit uberall Gott Ehre von
eurem Chriſtenthume habe. Denn ihm
gebuhret Ehre und Preiß! Und ſeine Macht
muſſe in allen Dingen erkannt und verehrt
werden durch alle kommende Zeiten. Amen.

11.

Meine Geliebten! laſſet es euch nicht 12.
befremden, wenn Gott eure Tugend durch
das Feuer der Trubſale zu bewahren ſucht

als ob euch da etwas ſeltſames wie—

der
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13. derfuhre. Vielmehr freuet euch, wenn
ihr eurem Heilande in ſetinen Leiden ahnlich

werdet. Denn das wird euch den Vortheil
bringen, daß eure Freudigkeit bey der Er—

ſcheinung Jeſu in ſeiner Majeſtät, deſto
unausſprechlicher ſeyn wird.

14. Heil euch! wenn ihr um der Religion
Jeſu willen verſolget und verachtet werdet.
Denn der herrliche und die Seele mit Muth
und Kraft belebende Geiſt Gottes wird
dann deſto ununterbrochener ſeine Wirk:
ſamkeit an euch beweiſen: ſo daß Gott je

mehr er von jener verlaſtert wird, deſto
mehr durch euch geehrt und verherrlicht

15. werde. Denun ich ſetze voraus, daß keiner
unter euch als Morder oder Dieb, oder
Verbrecher, oder Stohrer der offentlichen

16. Ruhe leide. Mugß er alſo als Chriſt
leiden,

AMoνοααααο…ο heißt hitr qui invadit
alienam provineiam. Duaonmsuy wie
ægæecœeiy heißt curare, negotiari. Daher

als Synoyma gebraucht werden. Jch
habe daher Leute, welche ſich in allerlehy
Handel miſchen, die thnen nichts angehen,
durch Friedensſtohrer auorudrucken geſucht.
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leiden, ſo halte er ſich das fur keine Schande,
ſondern ubernehme in dem Falle den Tod
willig fur die Ehre Gottes.

Denn itzt iſt einmal die Zrit, in welcher 17.
die Plagen Gottes uber die Menſchen kom:
men, und an ſeiner Kirche ihren Anfang
nehmen ſollen. Und da dieſe zuerſt uns
ſelbſt treffen, ſo konnet ihr leicht denken,
wie es zuletzt denen gehen wird, welche
dem Evbaugelio Gottes ihren Gehorſam
verweigert haben. Denn wenn die From: 18.
meun ſchon mit genauer Noth erhalten
werden, in welcher Lage wird ſich der Gott:
loſe befinden? Derohalben laſſet uns, die 19.
wir leiden, in Gottes Willen ergeben, und
nur der Tugend treu, von ihm unſerm treuen

Schopfer den Ausgang geduldig erwarten.

Euch, ihr Aelteſten, ermahne ich als 1.
ein Mitalteſter der Gemeine der ich

ein
Dotaceu Jeo wird huufig von dem Mare

tyrertode gefagt.
Luc. 23, 31. Jetem. 25, 29
Zu Rom?
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ein Zeuge der Leiden Jeſu geweſen bin,
und mich mit euch auf den bevorſtehenden

2. Auftritt ſeiner Herrlichkeit freue daß
ihr die euch anvertraute Heerde Gottes
getreulich anfuhret, und fur ihren Wohl—
ſtand ſorget, nicht mit Verdruß, ſondern
gern und von ganzem Herzen: nicht aus
Lohnſucht, ſondern aus Liebe zu ihren

3. Seelen: nicht als Herrn eurer Dioceſen,
die durch Gewalt herrſchen, ſondern als

(Lehrer,) die durch ihr Beyſpiel zur Folg
4. ſamkeit reitzen. Denn wenn ihr das thut,

ſo wird euch auch, wenn der Oberhirte er
ſcheinet, der unvergangliche Lorbeer der
Seligkeit zu Theil werden.

5. Jrhr jungern ſeyd folgſam gegen alte
re: und jeder mache es ſich zur Pflicht den
ubrigen nachzugeben, und Demuth und
GSanftmuth aus ſeinem Betragen vorleuch

ten zu laſſen Denn Gott iſt den Stolt
zen

So herrſchet auch Jeſus Joh. 12, 36.
durch die Gewalt der Wahrheit, nicht durch
weltliche Macht.

Nicht ſtorriſch, haberechtig, eigenſinnig zu
ſeyn, ſondern ſich jede gute Verordnung und
Anſtalt in der Gemeine gefallen zu laſſen.
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zen zuwider, aber den Demuthigen will
er wohl. Daher unterwerfet euch der gott: 6.
lichen Ordnung und widerſtrebet nie ſei—
nen Befehlen, ſo wird er euch zu ſeiner
Zeit mit Herrlichkeit kronen.

Werfet alle eure Sorgen und Anliegen 7.
auf ihn, er wird fur euch ſorgen. Hu8.
tet euch fur Zerſtreuung des Gemuths,
und ſeyd auf alle eure Handlungen auf—
merkſam, denn euer Feind, der euch nach
ſtellet, geht, gleich einem aufgebrachten
Lowen, um euch herum und ſuchet Gele—
genheit euch zu ſturzen. Der beßte Wieg9.
derſtand, den ihr ihm thun konnt, iſt
Standhaftigkeit in eurem Glauben. Denn
das muſſet ihr bedenken, daß Leiden und
Verfolgungen das allgemeine Schick—
ſal der Chriſten in der Welt iſt.

Gott aber, der Geber alles Guten, der 10.
euch in die Gemeinſchaft der Lehre Jeſu
aufgenommen, und euch dadurch der Hof—
nung unausſprechlicher Seligkeiten theil:

N 2 hafHier zeigt ſichs wen er oben unter dem
Feind verſtund nemlich collective die
Feinde der chriſtlichen Religion.

Nach den Worten: „der Bruderſchaft.“
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haftig gemacht hat, der wolle es euch nie
bey euren kurzen Leiden, an Starke, Muth

11. und Standhaftigkeit fehler laſſen Jhm
ſey Ehre und Preiß! Und ſeine Macht muſſe
in allen Dingen erkannt und verehrt wer?
den, durch alle kommende Zeiten. Amen.

12. Dieſen kurzen Brief hab ich durch den
Silas meinen wie ich gewiß glaube
rechtſchaffenen Amtsgehulfen an euch ge
ſchrieben, theils zur Ermahnung, theils
zu eurer Befeſtigung in der von Gott ver:
lieheneu Lehre, die ihr bisher bekannt habt.

u 3. GEs gruſſen euch, die Gemeine zu Babel,
und Markus, den ich zum chriſtlichen Glaut

ben gebracht habe Gruſſet und
kuſſet einander mit keuſchen Umarmungen.

14. Heil euch allen, die ihr bey Jeſu Chriſto

haltet. Amen. Zwey
c9) Mir kommt er vor, daß Petrus den Brief

durch Silas habe ſchreiben laſſen, den er
nun mit dieſem eigenhandigen Zuſatze be
ſchließt. Grotius aber zieht die Worte auf
einen andern Brief, den Petrus vor dieſem
geſchrieben haben ſoll.

Je2) Die Apoſtel nennen diejenigen uo,
welchen ſie den erſten Unterricht in der
chriſtlichen Religion ertheilt haben.
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Zweyter Brief
von

Petruns.
Simeon [Petrus]

Diener [und Apoſtel] Jeſu Chriſti
wunſchet

allen die mit uns gleichen Antheil des
Glaubens an der heilbringenden Gnade
unſers Gottes und Heilandes Jeſu
Chriſti erlangt haben, tagliches Wachs
thum derjenigen Gluckſeligkeit, welche

uns die Erkenntniß Gottes und
unſers Herrn Jeſu Chriſti

gewahret.

nnBipachdem euch alle die gottliche Kraft, z.
J die ihr zu eurer Seligkeit und Hei—
ligung nothig habt, durch diejenige Reli—
gion mitgetheilt worden, womit euch Je: 4.
ſus Chriſtus begnadiget hat, welcher durch
ſeine Wunder und Beyſpiel die theuerſten

N4 und
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und erhabenſten Verheiſſungen euch be—
ſiegelte, damit ihr, von gottlichen Ge—
ſinnungen belebt, euch von den ver—
dorbenen Sitten und Neigungen los—
machen mochtet, denen die ubrigen Men—

g. ſchen ergeben ſind; ſo thuet nun dazu auch
euren eigenen Fleiß und Anſtrengung (*tt)
und verbindet mit eurem Glauben Tugend,

6. und mit der Tugend Klugheit, und mit
der Klugheit Strenge und Enthaltſamkeit,
und mi. der Strenge Willigkeit zu leiden,
und mit der Willigkeit zu leiden eine uber

7. all merkliche Ehrfurcht gegen Gott, und
mit der Ehrerbietigkeit gegen Gott Bru—
derliebe, und mit der Bruderliebe die

8. allgemeine Liebe. Denn wenn ihr dieſen

Eifer

Ouobs ingentum OQuous Civior Sap. 7, 20.

J
zu*) 4ſoen ſind mores corrupti, das Gegen—

theil ſiehe Eph. 6, 24. Tit. 2, 7.

t NachdemGott von ſeinerSeite euch durch
die Wahtheiten der Religion die nothige
moraliſche Kraft zum Guten verliehen hat,
will Petrus ſagen, ſo laſſet es nun auch
eurer Setts an Eifer und Fleiß nicht fehlen.
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Eifer anwendet und täolich zu vermehren
ſuchet, ſo wird euer Glaube euch und an—
dern die ſeligſten Vortherle bringen
Wer hiungegen dieſen Eifer unterlaßt, der 9.
verblendet ſich ſelbſt und vergißt das
Gluck, das ihm durch jene Reinigung von
allen ehemaligen Sunden wiederfahren

iſt. (ett)

N5 Dar—
Um die Weitlauftigkeit des Commentars

ziu vermeiden, will ich eine wortliche latei—
niſche Ueberſetzung beyfugen, und meinen
Leſern die Vergleichung uberlaſſen. Iſta ſi
in dies plenius præſtetis nec nocivam ſaliis)
nec infructuoſam (vobis) exhibebunt veſtram
de Chriſto cognitionem. Wobey ich nur
das einzige zu bemerken bitte, daß eis fur
av ſtehe, und daß alſo, nec nocivos vos
exhibebunt in cognitione &c. ſo viel ſehy,
als: ner exhibebunt cognitionem ve-
ſtram ee.

Er iſt blind, blinzelnd, das heißt, er ſleht
nicht in die Ferne jene entgegen ſtrahlende
Herrlichkeit des ewigen Lebens, welche der
Tugend verheiſſen iſt. Defnete er ſeine
Augen dieſem Anblicke, ſo konnte er ohn—
moglich trage und ſaumſelig ſeyn.

eon) Der Verfaſſer des Briefs zielt auf die
Taufe, als bey welcher une als nunmeh—

rigen
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10. Darum wendet doch ja, meine Bruder,
um deſto mehr allen Fleiß an, damit die
euch von Gott erzetigte Wohlthat, mit der
er euch ſo vorzuglich begnadigt hat, nicht
fruchtlos bleibe Denn nur unter
dieſer Bedingung ſeyd ihr auſſer Gefahr

11. euer Gluck wieder zu verlieren. Und an
ſit hat Gott die Verdoppelung ſeines Bey:
ſtandes gebunden, den er euch zu eurem

Ein
rigen Gliedern der Kirche Jeſu die Verge-—
bung unſrer ehemaligen Vergehungen ge—
ſchenkt, das heißt, angekundigt wird. Die—
ſes Gluck muſſen ſolche trage Chriſten ver—
geſſen, ſonſt wurden ſie nicht durch neue
Sunden es vernichten. Denn wer als
Chriſt von neuem ſich dem Laſterleben er—
giebt, der wird der Vergebung ſeiner vori—
gen Gunden verluſtig.

Die (exdoyn beneficium) Wohlthat iſt die

mitgetheilte eνÔÊαν ον. Jhr Zweck
iſt unſre Heiligung. Wir alſo nicht Fleiß
anwendet, um durch den chriſtlichen Glau—
ben, mit dem ihm Gott begnadiget hat,
gebeſſert und geyeiligt zu werden, beh
dem bleibt die Wohlthat fruchtlos Beßeuor
roi?;, heißt, id agere ut res fructu eſſectu
non careat.
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Eingange in das ewige Reich unſers Herrn
und Heilandes Jeſu Chriſti verheiſſen hat.

Daher ermangle ich auch meiner Seits 12.
nicht, euch beſtandig dieſe Wahrheiten zu
wiederholen und einzuſchaärfen. Denn
ohngeachtet ſie euch bekannt genug ſind,
und ihr in der Religion, zu der ihr euch
bekennet, allerdings befeſtiget ſeyd, ſo 13.
halte ich dennoch fur nothig, ſo lange ich
in dieſer Hutte bin, euch durch Er—
mahnungen zu erwecken und euren Eifer
anzufeuern: zumal da ich aus einer beſon14.
dern Offenbarung unſers Herrn Jeſu Chri—
ſti weiß, daß ſich dieſe Hutte bald werde
verlaſſen muſſen. Daher ich meine Be-15.
muhung immer dahin gerichtet ſeyn laſſen
werde, daß das Andenken dieſer Wahr:
heiten, nach meinem Tode, tief in euren
Seelen eingedruckt bleibe.

Und wir verſprechen unſrer Lehre und 16.
Ermahnungen deſto mehrEingang bey euch,

da wir euch die groſſen und wundervollen
Auf—

Er meint ſeinen Leib.
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Auftritte des Lebens Jeſu Chriſti ſo
4

nicht in dichteriſchen Einkleidungen, ſon—
dern als Augenzeugen jener Denkmale ſei—
ner Groſſe bekannt gemacht haben.

17. Denn eben damals, als er von ſeinem
Vater offentlich geehrt und verherrlicht
wurde, durch eine Stimme, die aus den
Wolken kam, nemlich die Stimme die aus der
gottlichen Erſcheinung gehort ward: „das iſt
mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen

18. habe eben damals haben wir dieſe
Stimme aus den Wolken ſelbſt mit ange—
hort, indem wir bey ihm auf dem heiligen
Berge waren.

u9. Und wir haben uberdem noch jene
Schriften der Propheten fur uns, die itzt

noch

Auα  …οννν iſt ſo viel als
æcονν durærn, der machtige Auftritt:
oder collective die groſſen Auftritte in dem
Leben Jeſu darauf ſich euer Glaube
grundet.

Jch bin ungewiß, ob ich dieſe Stelle fur
eine Jnterpolation halten ſoll, die vom
Rande ſich in den Text eingeſchlichen hat.
Wahrſcheinlich iſt mirs, wenn, wie ich glaube,
auf Joh. 12, 28. und nicht wie andre wol
len, auf Matth. 17, 5. geſehen werden ſoll.
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noch weit verſtandlicher und zuverlaſſiger
ſind als ehemals auf die ihr billig
eure ganze Aufmerkſamkeit richten ſolltet,
als auf ein Licht, das im Finſtern ſcheinet,
damit in euren Herzen nach und nach der
Morgenſtern aufgehen und der volle Tag an
brechen moge. Denn ihr ſollet wiſſen, daß 2o0
alle jene Weiſſagungen, welche in den Schrifr
ten der Propheten enthalten ſind, keines:
weges als menſchliche Ausſpruche anzuſe-—
hen ſind Denn ſie haben nicht geweiſ 21.
ſaget wenn es ihnen beliebte, ſondern ſie
haben als Gottgeweihte Manner, unter
der Leitung und dem Antriebe des heiligen
Geiſtes geſtanden.

Jndeſſen hat es freylich unter der Nat 1.
tion auch Lugenpropheten gegeben ſo
wie mit der Zeit auch unter euch lugenhafte

Lehrer

te) Nach den Worten: nulla prophetia eſt
propriæ prolationis, das heißti prophetæ
non ſuam ſed Dei mentem expoſuerunt.
Die Beweiſe verſpare ich in den Kommentar.

C(e) Die ihr von den uchten Weiſſagungen
der, wahren Propheten ſorgfaltig untere—
ſcheiden muſſet.
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Lehrer auftreten werden, welche ſchadliche
Seeten einfuhren, und von dem Herrn,
der euch erkauft hat, abfallen, dadurch
aber zuletzt ihren eigenen Untergang befor

2. dern werden Und eine groſſe Menge
Menſchen wird durch ihre ſchlupfrigen
Grundſatze verleitet werden, ſich zu ihnen
zu ſchlagen: [daruber die wahre Religion
gar ſehr wird geſchandet und verlaſtert

Z. werden.] Denn ſie werden aus Gewinn
ſucht die ſchandlichſten Lugen euch feil bie—

ten zuletzt aber ſchnell in diejeni—
gen gottlichen Strafen fallen, die ihnen
laugſt zugedacht ſind.

4. Denn da Gott der gefallene Gei—
ſter (f) nicht verſchonet, ſondern ſie, mit

Ketten
(2) Er meint jene Betruger, die ſich fur den

Meſſias ausgaben, ſich einen Anhang mach—
ten und endlich auch mit demſelben zu
Grunde gingen.

C Ein Soſtem der Wolluſte, wobey man
ſelig werden kann, macht freylich groſſen
Anhang und Gewinnſt!

E) Folgen Accomodationen aus der judiſchen
Theologte.

(P Man beſinne ſich, daß eο in der
Eviſtel an die Hebraet den Abfallhedeutete.
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Ketten gebunden, in jene finſlere Tiefe
hinabgeſturzt hat, um ſie da zum Gericht
aufzubewahren, da er ferner jene er 5.
ſten Welibewohner nicht geſchonet, ſondern

mit einer Sundfluth dieſe Laſterhaften
bedecket hat, in welcher niemand als Noab,
der Prediger der Tugend, mit ſieben Per—
ſonen erhalten wurde: da er Sodom 6.
und Gomorra, nebſt den umliegenden
Stadten, zum warnenden Beyſpiel fur
kunftige Boſewichter verbraunt und ein—
geſturzit, und niemand als den frommen 7.
Loth errettet hat, welcher in Eckel und
Verdruß unter einer ſo ausgelaſſenen und
in zugelloſen Wolluſten lebenden Menge
ſeine Tage zugebracit, und als ein Maun, 8.
der gegen das Laſter ſo empfindlich war,
daß der bloſſe Anblick oder die Erzahlung

davon ihm durch die Seele giene, durch
ihre abſcheulichen Laſter faſt taglichen Qua—

len ſeiner geheiligten Setle ansgeſetzt
war: da Gott, ſage ich, immer zu 9.
beyden ſeinen Zeitpunet gewuft har,

die
Olde rngen er weiß ſich ſeine Zeit

zu erſehen nach den Worten: „er weit
ſte
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die Frommen mitten in den Trubſalen zu
erhalten, die Gottloſen hingegen mit den

10. verdienten Strafen zu zuchtigen; ſo durfet
ihr das um deſto gewiſſer in Anſehung je—
ner (Abtrunnigen) erwarten, deren G. und
ſatze und Sitten auf nichts als auf Befrie—
digung ihrer Leidenſchaften, und zwar der
unreinſten Luſte, gerichtet ſind, die
aller menichlichen Ordnung Hohn ſpre:
chen unternehmende Boſewichter
die fur keiner Obrigkeit Furcht und Ach—t

un 1. tung haben deren giftigen kaſterzun
gen ſeibſt die Engel nicht entgehen, welche

doch groſſer und machtiger ſind als alle
Obrigkeiten.

Dieſe

ſie aufzuſparen auf die Zeit, in welchet
ſie ic.!

le) Jch halte rotpee uvgror fur eine
Randgloſſe, die in den Text gekommen iſt,
und an deren ſtatt durch ein Perſehen et
eun odet eine ahnliche Pattikel weggelaſſen
worden. Und alsdann uberſetze ich Oegetr
as aun Aαοοο Xxgον, reportare nil niſi
ralumnias blasphemias.
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Dieſe Boshaften, welche laſtern was 12.
ſie nicht verſtehen ſollen gewiß endlich
wie das unvernunfiige Vieh, das glirich—
ſam nur gebohren zu ſeyn ſcheint, um ge:
fangen und geſchlachtet zu werden, in ih
ren eignen Laſiern erſinken, und den ver: 13.
dienten Lohn ihrer Bosheit dekomuien.
Denn es ſind Menſchen, die es ſich zur
Freude rechnen, ſich am hellen Tage den
Genuß ihrer Wolluſte zu geſtatien
Es ſind Schandflecke und Scheuſale, die
die heiligen Liebesmale zu einer Gelegen—
heit ihrer Schwelgereyen machen

und
Jch ziehe das auf die obriakeitliche Wurde,

deren Nutzen und Nothwendtakeitne Ver—
fuhrer nicht einſahen, und die doch i,rem
Anyhange weiß machen wollten, ein Menich
muſſe ſich in vollige Fteyheit ſetzen: er muſſe
keine Geſetze uber ſich erkennen: es ſey un—
anſtandig zu gehorchen 1c.

cee) Undre ſuchen ihre Luſie mit der Decke
der Finſterniß zu verberaen, dieſe aber
machen ſich eine Freude daraus im Ange—
ſichte der Welt viehbiſch zu ſeyn.

J22) Jch leſe ycneuns. So lieft die Vulgate,
und ſo ſiedt es auch in der Parullele
Jud. v. 12.

O
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und die ſich unterſtehen bey euren Mahlzeü

14. ten ſich einzufinden wo aus ihren Augen
Geilheit ſchmachtet und nach Gegenſtanden
der Unzucht umherblicket, unbefeſtigte zu

verfuhren. Es ſind Menſchen, die
auf Raub und Habſucht ausgelernt ſind

15. Verfluchenswurdige: die allen vert
nunftigen Grundſatzen entſagt, und dem
holliſchen Rathe jenes Bileams ſich erge
ben haben, der es nicht beſſer haben wollte,

als daß er endlich den Lohn ſeiner Hals:
17. ſtarrigkeit bekam Es ſind waſe

ſerloſe Quellen. Es ſind Wolken, die
ein Sturmwind treibt. Es ſind Men—

ſchen,

Ayanuyv heiſßt id agere ut videaris ſerio
aliquid optare. Unter oder verſtehe ich je
nen verfluchten Vorſchlag, den dort Bie
leam that 4 Moſ. 25, 28. deſſen Ausfuhe
rung dieſe Betruger unternommen zu ha
ben ſcheinen. Der Lohn den Bileam bekam
ſteht 4 Moſ. z1, 2. Den ſecheézehenten
Vers: „Ein unvernunftiges Thier, das
„mit einer Menſchenſtimme redete, ſuchte
„das unſinnige Vorhaben des Propheten
„zu hindern:“ habe ich, als eine ganz of—
fenbare Marginalgloſſe, weggelaſſen. Jm
Commentar ein mehreret; auch wegen
fſocos.
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ſchen, die jene unabſehliche Verdammniß
erwartet.

Aus ihrem Munde gehen verderbliche 18.
Grundſatze, die ſie mit der Mine einer
uberirrdiſchen Weißheit vortragen, um
durch Lehren, die den Luſten Vorſchub thun.
diejenigen anzulocken welche auf kurze 19.
Zeit dem Verderben eniflohen waren, aber
nun wieder abfallen; verfuhrt durch die
Reitze der Freyheit, die ihnen (dieſe Ver—
fuhrer) verſprechen, ohngeachtet ſie ſelbſt
Sclaven ihrer Laſter ſind nach dem
Spruchwort: „Der Ueberwundene iſt der
„Sclave des Ueberwinders.“ Und 20.
wenn dann ſolche Menſchen, die bereits
den Greueln des groſſen Haufens durch
die Erkenutniß unſers Herrn und Erretters
Jeſu Chriſti entriſſen waren, von neuem
in die Laſter verſtrickt worden, ſo wird es
gemeiniglich mit ihnen hernach arger als
es vorher war ſo daß es ihnen beſſer 21.

O 2 waäre,
J
vs Aoerh)yeteus halte ich fur eine Variante von

aniñαααα, die nicht in den Text gehort,
und die auch in vielen Handſchriften nicht
gefunden wird.
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ware, wenn ſie nie den Weg der Tugend
erkannt hatten, als daß ſie, nach erlang
ter Erkenntniß, die ihnen mitgetheilte al—
lerheiligſte Sittenlehre wieder verlaſſen.

22. Dann geht an ihnen recht eigentlich das
Spruchwort aus: „Der Hund frißt ſein
Geſpienes wieder.“ und: „Die Sau geht
aus der Schwemme in ihren Moraſt
zuruck.“

1. Dieß iſt der zweyte Brief, meine Ge
liebten, den ich euch ſchreibe, welcher wie
der erſte beſtimmt iſt, eure rechtſchaffenen
Geſinnungen durch wiederholte Erinne—
rung (an jene Lehren) ſo viel moglich anzu

2. feuern; ich meine die Verkundigungen der
heiligen Propheten, (von der letzten Zeit)
nebſt denen (darauf gegrundeten) Ermah
nungen und Vorſchriften der Apoſtel un

3. ſers Herrn und Heilandes; unter denen
dieſe vorzuglich eure Aufmerkſamkeit ver—

dienet daß in der letzten Zeit
Be

Vie Chriſtus Matth. 24. verſichert hat.

Am Ende des alten Teſtaments, welches
ſich mit Jerüſalems Zerſtorung.ſchloß.
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Betruger auftreten werden, welche nur
fur die Befriedigung ihrer Leidenſchaften
leben und uber die verzogerte Ankunft
Chriſti (offentlich) ſpotten und ſagen 4.
werden: „Wo bleibt die Erfullung jener
„Verkundigungen? Seit dem unſre Väter
„rechtſchaffen ſind, bleibt ja alles in dem
„Zuſtande, wie es ſeit der Schopfung get
„weſen iſt.“ Denn Leute von ſolchen Ger 5.
ſinnungen bedenken nicht, daß wie
ehemals Himmel und Erde aus dem mit
Waſſer umſchloſſenen Chaos durch Gottes
Willen und Befehl in ihre jetzige Form
und bald darauf letztere, durch eben dieſen 6.

O 3 all Die nicht das Wohl der Gemeinen, ſondern
die Ausfuhrung ihrer fleiſchlichen Abſichten
ſuchen.

c*) Man ſetze voraus, daß damals viele die
ææννναα utn er ναο, welche Chriſtut
verkundigt hatte, als eine Sache, die in kur
ier Friſt geſchehn ſollte, Matth. 24, 31.
mit dem jungſten Tage verwechſelten und
uber deſſen Auſſenbleiben ſpotteten.

(y Teuro ScAovrræs ita animati. Grotius
will es durch vorſatzlich uberſegt wiſſen:
allein dann ſahe ich nicht, wat dat revre

ſollte.
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allmachtigen Willen vermittelſt einer
7. Sundfluth verheeret wurde, daß, ſage

ich, auch die jetzige Welt, eine von dem
freyen Willen Gottes abhangende Zeit vor
ſich hat, wo ſie durch Feuer verheeret wer:
den ſoll ich meine die Zeit, wo alle
Gottloſe werden verurtheilt und beſtraft

werden.
8. Jhr aber, meineGeliebten, bedenket dieß

beſonders daß bey Gott tauſend Jah
9. re ſind wie ein Taa Alſo iſt es bey

Gott nicht ſo wohl Zogerung, wie es einige

nen—

Jch leſe d or ſtatt d wr.

Der Verfaſſer des Briefs ſetzt den Spot

Revolution, die ſie erwarteten, und uber
deren Auſſenbleiben ſie ſpotteten, von dem
freyen Willen Gottes abhange, der ſich ſeine
Zeit dazu ſchon werde erſehen haben: Zwey
tens, daß ſelbſt die Verzogerung nur in un
ſern Begriffen Verzogerung ſey denn
bey Gott ſehen 1000 Jahre wie ein Tag.

n c. Jch habe den Gedanken ins Kurze gezoaen.l Nach den Worten heißt es ſo: „Bey Gott
J qund ieoo Jahre nicht mehr als ein Tag.“ninn A„iſt ein Tag nicht weniger als iooo Aahre,
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nennen, ſondern Langmuth und Schonung
gegen uns, weil er nicht gern will, daß je:
mand verlohren gehe, ſonderu daß alle ſich

noch beſſern (und retten) mochten.

Er wird. aber (zu ſeiuer Zeit) gewiß io
kommen, jener Tag des Herrn. Unver-
muthet wird er kommen wie ein Dieb in der
Nacht. Und dann werden die Himmel mit

groſſem Krachen einſturzen. Dann wird
die grobere Materie in Feuer aufge—
loßt, und die Erde mit ihren Werken(“)
ausgebrannt werden.

O 4 Daher
C72) LDroieun wird ſonſt in dem Sinne ge—
braucht, wenn von moraliſchen Dingen die

Rede iſt, z. E. wenn die moſaiſche Religion
soxein, die Religion in ihrer rohen Ge—
ſialt genennt wird: daher glaub ich, daß es
auch hier phyſiſch nichts anders anzeige, als
die ggobe Materie, aus der die jetzige Welt
befieht, die kunftig durch einen allgemeinen
Brand aufgeloſet, und in eine neue Form
gebracht werden ſoll.

Egyeæ ſind beydes, die Werke der Natur
und der Kunſt.
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11. Daher laſſet ja dieſe Ausſichten in
die Zukunft euch ſtets ein Antrieb
ſeyn euch eines heiugen und gottſeeligen

12. Lebens zu befleiſſtgen, ſo, daß eure ganze
Seele immer volt ſey von dem groſſen Ge—
danken der Zukunft des Tages des Herrn,
wo Himmel und Erde im Feuer aufgeloſet
werden, nnd m einem (aligemeinen) Bran:
de zerflieſſen ſollen.

13. Denn wir haben kunftig, vermoge gott
licher Verheiſſung, einen neuen Himmel
und eine neue Erde zu gewarten, wo die
Tugend und Unſchuld thren Wohnſitz haben

14. werden. Und darum, meine Geliebten
beh dieſer groſſen Erwartung erſcho
pfet doch [um eurer eigenen Gluckſeligkeit

15. willen(*“Neute ganze Kraft, um von allen

Be
(e) Daher nemlich weil der Tag gewiß

bevorſteht.

Nach den Worten: „da das ſoll zerſtort
werden,“ d.h, da ihr horet, daß dieſe Welr
mit allen ihren Gutern, woran der thorichte
Menſch ſeinHeri bangt, zerſtort werden ſoll.

C/eery Ey eipurn nehme ich fur ees tigürnj ad
falutem. J2
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Befleckungen der Sunde noch recht vollig
frey zu werden, und betrachtet in dieſer
Ruckſicht den langmuthigen Aufſchub Got—

tes, als ein wahres Mittel eurer Rettung.

Es hat bereits unſer lieber Amtsbru—
der Paulus, aus gottlicher Erleuchtung,
faſt in allen ſeinen Briefen dieſer Wahrheit
Erwahnung gethan ohngeachtet ſie
freylich noch von mancherley Dunkelheit
ten und Schwierigkeiten umgeben iſt, da—
durch Unwiſſende, oder Unbefeſtigte oft in
Verwirrungen gerathen, und wol gar zu—
letzt lwie das bey andern Arten von Weiß—
ſagungen auch ſchon geſchehen iſt] zu

O 5 Heinem
Sie, die Wahrheit: denn  das eois geht

doch offenbar auf das vorhergehende rets—
rovruy. Sollte es auf eαα gehen,
ſo mußte es er «us heiſſen.

J

yorreOeu muſſen, nach dem Zuſammenhange

der Rede, Weiſſagungen ſeyn, welche Be
deutung meinen Leſern um ſo weniger an—
ſtoſſig ſeyn kann, da ja, nach dem gewohn—
lichen Gebrauch, 7oe α die Schriſten des
alten Teſtaments anzeigen.

C] 6.

Il
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einem volligen Unglauben verleitet
werden.

17. Sendnd alſo ihr, meine Geliebten, da
ihr vorher gewarnet werdet, um deſto mehr

auf eurer Hut, damit ihr nicht, durch
Verfuhrung ausgelaſſener Menſchen, auf
Abwege geleitet, des Glaubens verluſtig
werdet, in dem ihr bisher ſo ſtandhaft be
harret habt.

n 8. Suchet aber in der Erkenntniß unſers
Herrn nnd Heilandes Jeſu Chriſti, damit
euch Gott begnadigt hat taglich zu
wachſen und zuzunehmen. Jhnm ſey Ehre,
itzt und durch alle kommende Zeiten. Amen.

Jo—
(8) Amnudeue wird ſehr oft vom Abfall ge—

braucht per metonymiam conſequentis
pro antecedente.

xugis e yrugnn Wohlthat und Erkennt
niß iſt ſo viel, als die Wohlthat der Er
kenntniß.
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J Jie Unterweiſung zur Seligkeit, wel t.
C

 che vom Anfange die Menſchen hat—
ten, und die auch wir recht ſinnlich fühl—
bar genoſſen haben ldeun die Serna.
ligkeit erſchien ſelbſt in Perſon, ſie ward
ein Gegenſtand unſrer Sinne, ſo, daß wir
als Augenzeugen von ihr und ſie euch ver—
kundigen konnen, jene ewige Selig
keit welche ehemals bey Gott war,
und hernach uns erſchien.] Dieſe Unter-3.
weiſung, ſage ich, verkundigen wir euch
itzt ſchriftlich damit ihr, unſers Glau
bens theilhaftig, zu jener ſeligen Gemein

ſchaft

Dieſe Parentheſe ſoll das „ſinnlich fuhl—
bar“ erlautern.

Johanner perſonificirt die Zoe daher
er niemand anders andeuten kann als
Cbriſtum ſelbſt.

 Denn mundlich hatten ſie ſte ſchon bekom
men. S. Cap. 2, 21.
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ſchaft 5) mit dem Vater und ſeinem
4. Sohne Jeſu Chriſto gelanget, welche eine

unverſiegbare Quelle der vollkommenſien
Geiſtesfreude iſt.

S. Und dieſe Verkundigung, die wir ver—
nommen haben, und euch jetzt mittheilen,
beſteht darinnen, daßGott die Tugend (*ed
ſelbſt iſt, und daß Untugend ſeiner ganzen

6. Natur zuwider iſt. So bald wir alſo ſa
gen. daß wir uns in ſeiner Gemeinſchaft
befinden und gleichwohl noch in Untu
gend leben, ſo bald lugen wir und handeln

7. wider die Aufrichtigkeit. Leben wir aber
tugendhaft, ſo, wie Gott ganz Tugend und
Heiligkeit iſt, ſo ſind wir Angehorige Got

tes

(5) Jch leſe vrrern. Die drey einzeln
Satze: „damit ihr mit uns Gemeinſchaft
„habt, und damit eure Gemeinſchaft ſey mit
„dem Vater 2c. damit eure Geiſtesfreude
„vollkommen ſeh hab' ich in einen
Perioden zuſammen gekettet.

Ouor heißt in dem Brief Johannis,
Heiligkeit, Vollkommenheit.

Das wir zur Familia Dei gehoren zu
den Bekennern des wadren Gottes die
die Schrift Kinder Gottes nennt.
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tes und das Blut Jeſu Chriſti ſeines
Sohnes reinigt uns von allen Sunden.

Denn Sunde haben wir alle Und 8.
wer das laugnet, der betrugt ſich ſelbſt,
und handelt nicht aufrichtig. Wer es 9.
aber geſteht, und ſeine Sunden bekennt,
der kann ſich von der Treue und Gute
Gottes verſprechen, daß er ihm ſeine Suu
den vergeben und von aller Untugend rei—
nigen werde. Denn ſagen, daß wir nicht 104
geſundigt hatten, heißt Gott ſelbſt zum
Lugner machen und die Religion ver
laugnen.

Die-—

(e) Jch leſe avror ſtatt aα.

 Der letzte Gedanke giebt dem Vrrfaſſet
die Veranlaſſung, im Vorbeygehen den Jrr
thum zu beſtreiten, der vieleicht damale aus
der morgenlandiſchen Philoſophie ſich bier
und da etablirt hatte, als ob der Menſch
ohne alles Verderben der Sunde ſey, und
zu deſſen Aufhebung keines Erloſers be—
durftig ware. Darauf bezieht ſich das

cere) Welche nach Gottes Abſicht, und ihter
ganzen Einrichtung nach, das univerſelle
Heilungsmittel wider die Gunde iſt.
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1. Dieſen Brief alſo, ſchreibe ich euch,
meine Kinder, daß ihr euch (furs kuünftige)

der Sunde entreiſſet. [Denn wegen (ver
gangener) Sunden haben wir an Jeſu

Chriſto dem Unſchuldigen, einen Beyſtand
2. und Furbitter bey dem Vater. Der hat

unſre Sunde verſohnt, und nicht nur die
unſre, ſondern auch die Sunde der ganzen

3. Welt Und daran erkenten wir,
daß wir wahre Chriſten ſind wenn

4. wir ſeine Gebote halten. Wer ſich fur
einen Chriſten ausgiebt, und halt ſeine
Gebote nicht, der iſt ein Lugner und Recht

ſchaft

Als Hohervrieſter, da er mit ſeinem Blute
ins Allerheiligſte gieng.

(es) Man verbinde dieſen Vers mit demerſten.
Johannes ermahnet zur Abſchaffung der
Sunde und ſchaltete nur die Parentheſe ein,
daß er von fernern Verſundiqungen rede,
nicht aber von vergangenen, die waten ſchon
abgethan.

(2) Die Redensarten: zouνονÊαν exr uer

EIEo———L— &c.ſind in dieſem Briefe alle einerley und de—
deuten: Chrnſto angeboren, ein Chriſt ſeyn.



Johannes erſter Brief 2. 225

ſchaffenheit iſt nicht in ihm. Wer aber 5.
feiner Lehre gehorcht, in dem iſt wiitlich
die wahre reine Liebe (5) zur Reife ge—

diehen. Denn das iſt das Kenuzeichen,
an dem wir unſrer Gemeinſchaft mit (Chri
ſto) verſichert ſeyn konnen. Denn wer ſich 6.
dieſer Gemeinſchaft ruhmet, muß noth—
wendig ſo leben, wie er gelebt hat.
Und das iſt nicht etwa, Bruder, eine 7.
neue Verordnung, die ich euch hier bekannt

mache Nein, ſie iſt ſo alt als die
Welt.! Doch konnte ich ſie in einem g.
andern Betracht neu nennen, nemlich wie—

fern ſie es wirklich von Seiten Chriſti ſo
wohl als von Seiten unſrer iſt Denn

5* in(y Jch wollte nicht uberſetzen „die Liebe
Gottes“ um Zweydeutigkeit zu vermeiden.
Johannes meint nicht die Liebe zu Gott,
ſondern die Liebe zu Chriſto. Und er nennt

dieſe Liebe eine Liebe Gottes in dem Ver—
ſtande, wiefern ſie ſo acht und rein iſt, wie

wir ſie in Gott finden, das heißt, die mit
der That ubereinſtimmt.

D Daß Tugend das Weſen der Religion ſey.
von Seiten Chriſti, der die von der

verdorbenen Moral der Juden faſt erſtick—

ÿ ten
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in Anſehung unſrer iſt jetzt (allererſt) die
Zeit der Unwiſſenheit und des Laſters vor
über. Wir leben in den Zeiten der Voll—
kommenheit.

9. Weer ſich aber ruhmen wollte, an die—
ſen aufgeklarten Zeiten Antheil zu haben,
und gleichwohl keine Liebe zu ſeinen Mit
menſchen hatte, der zeigte ſattſam, daß

10. er noch in der Finſterniß lebte. Nur der
iſt im Licht, welcher von Menſchenliebe
beſeelt iſt. Dieſe iſt die Sonne, die es um
uns her helle macht und vor Fehltritten

11. uns bewahret. Wer hingegen ſeine Mit—
menſchen haſſet, deſſen Seele iſt verfinſtert,
und er thut jeden Schritt gleichſam im
Finſtern, ohne zu wiſſen, wo er hingeht,
weil Finſterniß ſein Auge verblendet.

Ach
ten Grundſatze einer achten Tugend
deren Weſen Liebe und Wohlwollen iſt
von neuem ans Licht gebracht und von neuem
eingeſcharft bat. Von Seiten unſrer
die wir vor unſrer Bekehrung zum Chriſten
thum nichts davon gewußt, oder wenigſtens
nicht darnach gethan hatten.

c) Das er die onuαο nicht fieht, d. h.
die Orte, wo man in Gefahr antuſtoſſen

und
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Ach Kinder! Ach Vater! Ach Jung  12.
linge! ſeyd eingedenk der Bergebung eurer
Sunden, die euch bey dem Bekenntniſſe
zur chriſtlichen Religion zu Theil wurde.
Vergeſſet nie, daß ihr zur Erkenntniß deſſen 13.
gelangt ſeyd, der vor der Welt war:
daß ihr (als Chriſten) den Geiſt (der Welt)
beſiegt habt: daß ihr (an Gott) einen Va
ter gefunden habt (der euch in Chriſto als
ſeine Kinder liebt:) und daß ihr durch 14.
die Religion, die nun euer Eigenthum
iſt (*t) mit neuer Kraft ausgeruſtet ſeyd,
den Geiſt der Bosheit zu uberwinden.

p 2 Han
und zu fallen. Die Liebe, will Johannes
ſagen, iſt unſre beſte Wegweiſerin. Wer
die nicht hat, tapt im Finſteru.

Bey der Taufe.

Der Aeyes Joh. 1, 1.

Ja) rν v v.
ch) Der ganze Text v. 12. 13. 14. iſt corrum

pirt. Die Abſchreiber muſſen ſich mit dem
oſn und eyene cpnfundirt und daber

einen
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15. Hanget eure Herzen nicht an die Erde
und ihre Guter. Wer das thut, in dem

16. hat die achte reine Liebe keinen Platz. Denn
die Guter der Welt ſind Nahrung fur die
Wolluſt, fur den Geitz, und fur den Stolz
und die Eitelkeit. Und ſolche Luſte ſind
das gerade Gegentheil von den Geſinnun—
gen, die uns unſerm Vater ahnlich machen.
Sie ſind das Antheil der (verderbten)

17. Welt. Und dieſe vergeht mit allen ihren
Nahrungen jener Luſte. Aber wer den
Willen Gottes thut, der iſt auf ewig
glucklich.

18. Kinder, es iſt die letzte Zeit. Was euch
vorher geſagt worden iſt, daß der Gegen—
meſſias (h kommen werde, das iſi bereits

erfullt.
einen Satz mehr als einmal geſchrieben ha
ben. Jch habe in der Ueberſetzung den Text
nicht ſowohl wieder hergeſtellt, als viel—
mehr nur ſo ausgedruckt, daß die Confuſion
nicht mehr merklich iſt. Wer meine Worte
mit dem Griechiſchen vergleichen will, wird
finden, daß ich nichts weggelaſſen habe.
Alſo buſſen die Leſer durch die Veranderüng,
die ich vorgenommen, im Grunde nichts ein.

Avrixgisos iſt einer, der ſich der Wurde
des; Meſſias falſchlich anmaſſet.  Wie
ourrußαν.
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erfullt. Schon viele ſolcher Betruger
haben ſich hervor gethan. Und daraus
kount ihr eben ſehen, daß die alte Zeit zu
Ende geht Sie ſind leider aus un-19.
ſern Gemeinen ſelbſt hervor gekommen.
Aber ſie waren uns im Herzen nie zuge—
than. Waren ſie das geweſen, ſo hatten
ſie ſich nicht von uns abgeſondert

)0
Denn daraus offenbaret ſichs eben
daß ſie nie zu uns gehort haben. (1)

Jhe habt bereits die Salbung (ff) von 20.
dem Heiligen (fft), und wiſſet ſo viel als

P 3 ihrCyhriſtus hatte Matth. 24. dieſe Betruger
unter die Vorboten von dem Ende der ju—
diſchen Republik gerechnet.

und eine eigene Secte formirt.
Nemlich aus dieſer Abſonderung. Es

muß bey eA bdas enοöο ſupplirt, und
zyo eventugliter nicht finaliter genommen
werden.

c) Das ſie nie achte Chriſten waren.
itt) Die Morgenlander brauchten die Sal—

bung als ein Bild der Mittheilung der Gei—
ſtesgaben. Johannes nennt daher den Un—
terricht in der Religion, welcher durch die
Gaben des heiligen Geiſtes allgemein wor-
den war, die Salbung.

tett) So nennen die Morgenlander Gott
æν tox.
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21. ihr nothig habt (h). Jch brauche alfo
nicht an euch ſo zu ſchreiben, wie man Leu—
ten ſchreibt, die noch ganz roh in der Re

ligion ſind ſondern als ſolchen, die
ſie bereits kennen, und folglich die Lehre
eines Betrugers von der Wahrheit zu un:
terſcheiden wiſſen.

22. Ohne Zweifel iſt der ein Betruger,
welcher Jeſum nicht fur den wahren Meſ—
ſias erklart. Und das ſind alle die, welche
ſich ſelbſt die Wurde des Meſſias anmaſſen.

Dieſe verlaugnen offenbar den Vater mit
23. dem Sohne zugleich. Denn wer den Sohn

verlaugnet, der widerſpricht zugleich der
Erkenntniß, die wir vom Vater haben.

Jch

7avre alles was iht von dieſer Materit
iu wiſſen braucht.

Das heißt, weitlauftig.

J
/22*) Er will nur zeigen, wie leicht es ſey,

einen ſolchen Betruger zu erkennen.

Exeu als das Gegentheil von ugrovrss

muß heiſſen profiteri, adhærero.
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Jch habe euch alſo nur zu ermahnen, 24.
daß ihr dem von Aufange uberkommenen
Unterricht treu bleibt. Wenn ihr bey dem
ſtandhaft beharret, ſo werdet ihr auch in
der rechten Erkenntniß des Vaters und des
Sohnes nicht wankend werden. Und dar-25.
auf beruht die Verkundigung, die ihr von
ihm habt, nemlich die ewige Seligkeit.

Mehr brauche ich euch nicht zu ſchreiben, 26.
um euch vor jenen Betrugern zu bewahren.
Denn die Salbung, die ihr von ihm habt, 27
iſt noch bey euch, und macht euch einen
(weitern) Unterricht entbehrlich. Es kommt

nun nur darauf an, daß ihr in der
Salbung (tn), die euch der nothigen Er—
kenntniß theilhaftig gemacht hat, und
welche vor aller Gefahr des Jrrthums euch
ſichert [ſo wie ſie euch dieſelbe mitgetheilt

hat ſtandhaft beharret.

J 4 Dieſeh a nur.
c) NMit denm heiligen Geiſt, das heißt,

deſſen Gaben.

J

/ust) ecSuos eo. var. geht auf das AoraA.
„Bleibet in der Salbung, wie ſie euch un

tere



232 Johannes erſter Brief 2. 3.

28. Dieſe Beharrlichkeit, Kinder, iſt euch
vornemilich jetzt nothig: damit ihr, wenn
er erſcheint, Freudigkeit vor ihm haben,
und vor ſeinem Richterſtuhle beſtehen
moget.

29. Er iſt ein heiliger und gerechter Richter.
Und wenn ihr das wiſſet, ſo konnet ibr
leicht urtheilen, daß nur der Tugendhafte
ſich zu denen zahlen dürfe, die von ihm
die Rechte der Kindſchaft haben.

1. Und welches Gluck, dazu der Vater
nach ſeiner unermeßlichen Liebe uns die
Wege erofnet hat, den Namen der Kinder
Gottes fuhren zu konnen!

Was Wunder wenn euch die Welt haſ-—
2. ſet, da ſie den Vater nicht kennet Ge

nug

„terrichtet hat ſo wie ſie euch unter-
„richtet hat,“ das heißt, behaltet die Lehre
Jeſu, unverfalſcht.

Wenn Jeſus, wie er vorher geſagt hat,
uber dte unalaubigen Juden Gericht hal—
ten und ſie verttlgen wird.

(ee) Wer den Vater als ſeinen Vater kennt,
will Johannes ſagen, und ſelbſt ein Kind

der
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nug meine Geliebten, daß ihr nun Kinder
Gottes ſeyd Denn ob ihr gleich
die zukunftige Groſſe dieſes Glucks noch
nicht kennet, ſo wiſſen wir doch ſo viel da
von, daſi wir einſt, wenn wir es einmal
ganz beſitzen werden die ganze Macht
und Liebe unſers Gottes in ihrem vollen
Ausbruche erfahren ſollen.

Und wer dieſe Hofnung hat, der wird 3.
von ſelbſt allen Eifer anwenden, ſich von

P allerder Familie iſt, der wird auch ſeine Ge
ſchwiſter nicht verkennen. Da alſo die Welt,
die Nichtchriſten, den Vater nichts angeht,
ſo iſt es naturlich, daß ſie euch nicht als
Bruder erkennt, ſondern als Feinde ver—
folgt.

Dieß halte euch bey dem Haſſe der Welt
ſchadlot.

Een Oouegu-Jn.

(e) Bey den Hebruern heißt NNNI expe-
riri, und ae.du ese iſt ſo viel als: quantus
quantus eſt. Wir ſollen Gott in ſeiner gan—
zen Groſſe kennen lernen. Wir ſollen dort
den ganzen Umfang ſeiner Gute und kLiebe
an uns erfahren.
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aller Untugend zu reinigen, ſo wie der (zu
dem er ſich bekennt) davon rein iſt.

4. Wer ſich von der Guude beherrſchen
laſſet, der beleidiget Gott. Denn Sunde

8. iſt eine Beleidigung Gottes Und ihr
wiſſet, daß Jeſus deswegen in die Welt
gekommen iſt, um die Herrſchaft der
Sunde zu zerſtohren. (S*)

G. Er ſelbſt war ganz ohne Sunde. Wer
alſo mit ihm Gemeinſchaft haben will mu
ſich nicht von der Sunde beherrſchen laſ—

ſen. Wer noch in (wiſſentlichen und herr—
ſchenden) Sunden lebt, auf den hat die

Ert

C Eucuvos iſt auch in dem Evangelio
Johannis allemal Chriſtus S. v. 5. Wer
ſich zu Chriſto bekennet und von ihm eine
ſolche Seligkeit erwartet, muß nothwendig
in der Heiligkeit des Hertiens und Lebens
ihm ahnlich zu werden ſuchen.

Wiefern ſie den Menſchen unglucklich
macht, und alſo die gottliche Abſicht zernich?
tet, ihn glucklich zu machen.

Nach dem Zuſammenhange kann ugrur
nichts anders heiſſen als wegnehmen, abe
ſchaffen.
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Erkenntniß Jeſu Chriſti noch keinen Ein
druck gemacht.

Darum laßt euch nicht verfuhren, Kin-7.
der, wer fromm lebt der iſt fromm
wie das Beyſpiel Jeſu bezeuget. Wer 8.
aber gottlos lebt, der gehort in die Ge—
ſellſchaft der boſen Geiſter Denn der
boſe Geiſt iſt immerdar laſterhaft. Und
deswegen iſt der Sohn Gottes erſchienen,
daß er dieſe Geburten der Holle (f) zer:
ſtohre. Wer hingegen zu den Kindern Got: 9.
tes gehort, der laßt ſich nicht von der
Sunde beherrſchen; denn Gottes Saa—
me (tt) iſt in ihm, und der hort nicht auf

ſeine

J2) Eugrexty non vidit Jeſum. Hier muß das
Sehen wieder von fuhlbaren Erfahrungen
angenommen werden.

C**) Die Frommigkeit beſteht nicht in der
Mine und in ſchonen Worten, ſondern in
rechtſchaffenen Thaten. Die Parallele
ſteht v. 18.

(r) Nicht aber unter die Kinder Gottes.

Die Laſtet S. oben v. 8.

(tt) Der Saame der Tugend d. i. die leg
bendige Erkenntniß der Wahrheit.
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ſeine Kraft und Wirkſamkeit zu auſe
ſern Und deswegen iſt keine Herr
ſchaft der Sunde moglich, ſo lange er ein

10. Kind Gottes iſt. Und dadurch unterſchei—
den ſich eben die Kinder Gottes von denen,

die zu dem Geſchlechte der boſen Geiſter
gehoren.

Wer nicht tugendhaft lebt, gehort Gott
nicht an: und folglich auch der nicht, der

11. ſeine Mitmenſchen haſſet. Denn darauf
beziehet ſich die ganze Religion, die ihr
von Anfange von uns vernommen habt,
daß wir einander lieben ſollen (S)

12. weit entfernt, von jener ſchandlichen
Denkungsart des Kain, der ſo ein holli—
ſches Gemuth hatte, ſeinen eignen Bruder
umzubringen.

Und was bewog wohl Kain zu dieſer
That? Nichts anders als weil er ein Bo
ſewicht war, und (es ihn verdroß) daß
ſein Bruder ein frommer Mann war:

Daher

Mesrei per tregyuur vim exſerit
cum continuitate.

ce) Das iſt das Grundgeſetz des Evangelii.
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Daher auch ihr euch nicht wundern durft, 13.
wenn euch die Nichtchriſten haſſen und
verfolgen.

Das iſt das ſichere Kennzeichen, an dem 14.
wir wiſſen konnen, daß wir wirklich aus
unſerm vorigen unſeligen Zuſtande in ei—
nen ſeligern ubergegangen ſind, wenn wir
unſre Nebenmenſchen lieben. Wer ſeine
Nebenmenſchen nicht liebt, der bleibt
in ſeinem (vorigen) Verderben. Denn ein

15.

Menſchenfeind ſucht anderer Unglück

Und ihr konnet leicht einſehen daß
in einer ſolchen Seele das nicht mit Be—
ſtand ſeyn kann, was ewiger Seligkeiten
empfanglich macht.

Die

Venn er gleich auſſerlich ein Chriſt iſt.

Er iſt alſo das gerade Gegentheil von ſei—
nem Heilande, der aller Menſchen Leben,
das heißt Gluck fucht.

Aus den Grundſatzen des Evangelii, die
euch bekannt ſind.I

„Gh Nemlich der Sinn Jeſu. Zon iſt bier kons
beatitatis.
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16. Die rechte Geſtalt der wahren Liebe in
ihrer gatizen Groſſe und Erweiſung konnen
wir am beſten an unſerm (Heilande) ler
nen, der ſich ſelöſt furuns aufgeopfert hat.
Denn ſo ſollen auch wir fur unſre Bruder
bereit ſeyn uns aufzuopfern.

17. Wer alſo z. E. irrdiſche Guter beſitzt,
und bey dem Anblicke eines Nothleidenden
ſein Herz zu verſchlie ſſen im Stande ware,
konnte in dem wohl wahre und dauerhafte

mg. Liebe ſeyn? (er) Nein Kinder. Die Liebe
muß nicht in Worten beſtehen, ſondern ſie
muß das Herz beleben und in allen unſern

19. Handlungen ſichtbar werden. Dann erſt
konnen wir uns das Zeugniß der Recht
ſchaffenheit geben und unſer Herz durch
dieſes Bewußtſeyn beruhigen.

eo. Verdammet uns unſer eigen Herz(tw
was fur ein Urtheil wird der Allwiſſende

von
C) Das vbeißt Geld, Gut und alles was wir

haben willig fur unſrer Mitmenſchen Wohl—
farth zu verwenden.

ce) Jch bleibe bey der Ueberſetzung von e/
Zrou daß es achte Liebe iſt.

Das doch ſonſt ein ſehr gelinder und
partheyiſcher Richter iſt.
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von uns fallen. Wenn im Gegentheil, 210
meine Geliebten, uns unſer Herz nicht
verdammet, ach dann haben wir wahre
Freudigkeit zu Gott: Dann iſt die 224
Erhorung unſrer Gebete ſo gut als gewiß:

Denn wir halten ſeine Gebote und
thun was vor ihm gefallig iſt.

Deun darinnen beſteht die Summa ſei: 234
ner Gebote, daß wir der Lehre und dem
Beyſpiele ſeines Sohnes Jeſu Chriſti ge:
horchen nach deſſen Vorſchrift wir
einander lieben ſollen. Und wer ſeine Ge: 24
bote halt, der iſt mit Gott, ſo wie Gott
mit ihm auf das genauſte verbunden. Ja
daran erkennen wir eben, daß wir mit
Gott in dieſer Gemeinſchaft  ſtehen,

nem

(2) Daß bier von Gehorſam die Rede iſt,
zeigt ſchon der ganze Zuſammenhang. Aber
risuy ru ovo. rivos, ſchließt das auch
ſchon lenſu grammatico mit ein. Denn das
heißt nach den Worten: Tantum autouitati
alieujus tribuere ut præceptis ejus exem-
plo per omnia obtemperes.

Vermoge welcher wir ſeine Kinder ſind
und an den Gutern der Familie Antheil
haben.
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nemlich an den Geſinnungen, die er uns
eingefloßt hat. (M

1. Meine Geliebten! trauet nicht einem
jeden, der ſich gottlicher Erleuchtung ruh
met. Sondern prufet dergleichen Perſort
nen, und ſehtt erſt, ob ſie auch achte Chri

ſten ſind Denn es ſind bereits viele
Lugenpropheten (von uns) in die Welt aus:

2. gegangen. Daher bemerket auch dies Un—
terſcheidungszeichen. Jeder Lehrer, deſi

ſen (Lehre und Leben) mit der Wahrheit
ubereinſtimmt, daß Jeſus der als Menſch er:

ſchienene wahre Meſſias ſey der iſt ein
achter

aveuuss iſt, was ſonſt ious Xgiesou iſt.

Jch beziehe mich hier auf den beſtandigen
Gebrauch der Redensart en eou etyoe
im Gegenſatz des Ausdrucks ex rov diuße
Aov ccveet. Die Prufung, die Johannes
bier empfiehlt, war in dem vorhergenden
vorgezeichnet worden.

tees) Und daß folglich dieſer allein unſer Herr
ſey, nach deſſen Vorſchriften man leben,
und dem mun mit glaubigen Vertrauen
ſich ergeben muſſe rc.
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achter Chriſt. Wer hingegen durch (Lehre 3.
und Leben) dieſe Wahrheit vernichtet
der iſt kein wahrer Chriſt. Das iſt viel:
mehr der Character der Betruger, von
denen ihr mehrmalen gehort habt, daß
dergleichen Leute unter uns auftreten wur:

den, und die bereits ſich hier und da her
vor thun.

Jhr, Kinder, habt den Sinn Got: 4.
tes und ſeyd dadurch uber die Ver
ſuche ſolcher Betruger erhaben. Denn
der Geiſt, (der Religion) der euch belebt,
iſt machtiger als der Geiſt der Welt. Jene 5.
ſind Jrrdiſchgeſinnte. Daher reden ſie anuch
was die Welt gerne hort, und der groſſe
Haufe hangt ihnen an. Wir hingegen

haben

So daß er ſich einen Anhang mache und
als der Meſſias gerire und ſeinen An—
hangern andere Grundſatze beybringe alt
Jeſus 2c.

te) Jch habe hier mit den Worten variiren
muſſen: aber der Sinn bleibt derſelbe. Ein
achter Chriſt ſeyn, und gottliche heilige
Geſinnungen haben, iſt in der That eins.
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6. haben den Sinn Gottes. Wer es alſo
mit Gott halt, der giebt unſrer Lehre Ge—
hor. Wer aber Gott nicht achtet, der
wird freylich auch uns nicht horen. Und
eben dadurch unterſcheidet ſich der Geiſt
der Wahrheit von dem Geiſte des Betrugs.

7. Geliebte! laſſet uns einander lieben.
Denn die Liebe iſt eben der rechte Sinn
Gottes. Wer Liebe hat, iſt Gottes
Kind und hat die wahre Erkenntniß

Z. Gottes. Wer keine Liebe hat, der hat
auch keine rechte Erkenntniß von Gott;
denn Gott iſt die Liebe.

9. Die Liebe Gottes hat ſich dadurch an
uns otfenbaret, daß er ſeinen eignen
Sohn in die Welt geſandt hat, uns

10. durch ihn glucklich zu machen. Und ihre
Groſſe zeiget ſich vornemlich darinnen, daß
er uns, ehe wir noch die gerinſte Probe

unſrer

(5) Gott in den Geſinnungen ahnlich.

Dem allein im- eigentlichen Verſtande
dieſer Name zukommt.
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unſfrer Liebe ihm gegeben hatten, geliebt,

und uns ſeinen Sohn geſandt hat, eine
Verſohnung unſrer Sunden zu ſtiften.

O ſollte uns, meine Geliebten! dieſe 11.
erſtaunende Liebe Gottes gegen uns, nicht
reizen einander zu lieben?

Gott kann mit dem leiblichen Auge nicht 12.
geſehen werden; aber wenn wir Liebe gegen
einander haben, dann iſt Gott wirklich in

uns Dann ſind wir ihm vollig in
der Liebe ahnlich (tr). Denn das iſt das 13.
Kennzeichen, daß Gott in uns iſt, und wir

in ihm wenn der Sinn in uns iſt,
den er uns (f) eingefloßt hat.

Q 2 Denn
Gottes Bild iſt dann in uns: ſein Sinn:

ſein Geiſt.

J

Auch hier nehme ich eyuα uurou fur:
Liebe, wie ſie Gott hat. Die achte Liebe, wie ſie
Gott hat, will Johannes ſagen, beſtehe in
einer thatigen Liebe gegen unſre Mitmen
ſchen.

Oder wie ich oben uberſetzt habe: „daß
wir mit Gott und er mit uns aufs genaueſte
verbunden ſind“ nemlich durch die Ueber-
einſtimmung der Denkungsart, die uns
zu Kindern Gottes macht.

ti) Durch die Lehre Jeſu.
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14. Denn wir ſind Augenzeugen von der
groſſen Wahrheit, daß der Vater ſeinen
Sohn geſandt hat, die Welt (aus dem

15. Verderben) zu erretten Wer nun
dieſe Wahrheit, lnemlich daß Jeſus der
Sohn Gottes iſt (M (mit Wort und
Wandel) bekennt, der iſt in Gott und Gott

16. in ihm. Denn wir haben (wie geſagt)
Gottes Liebe (in jener Probe) erfah
ren und anerkannt. Und da aus derſelben
erhellet, daß Gottes ganzes Weſen Liebe iſt,

ſo muß nothwendig der, ſo in der Liebe
bleibt,

Er will noch einmal auf das Beyſpiel der
gottlichen Liebe zuruckfuhren. „Wir Apo—
ſtel, ſagt er, ſind Augenzeugen jener Liebe“
die uns den rechten Sinn Gottes zu er—
kennen giebt. Os erav 2c. wer alſo dieſe
Liebe durch Wort und That bekennet
das heißt, nachahmt, der rc.

oZh iſt uos Feov offenbar ſo viel als

Er tepetirt v. 14. und ſubſumirt, und
ſchlußt daraus nochmals den Satz: daß man
Gott nothwendig in der Liebe ahnlich wer
den muſſe.
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bleibt, mit Gott, (wenn ich ſo reden mag)
ein Herz und eine Seele ſeyn.

Soll aber dieſe Liebe ihre ganze Voll—
kommenheit haben, ſo muß ſie uns auch
alsdann freudtg und gelaſſen machen,
wenn wir vor Gericht gefodert werden

J

ſo daß wir uns alsdaun eben ſo in der
Welt bezeigen, wie es dem Muſter Jeſu
gemaß iſt Multhloſigkeit kann mit
einer rechten Liebe nicht beſtehen. Die
vollkommene Liebe vertreibet alle Furcht
und Kleinmuthigkett. Denn ein Verzag:
ter gerath endlich auf Untreue We—
nigſtens iſt ſeine Liebe noch nicht acht und
vonkommen. Dietſe (vollige) Liebe aber
ſind wir ihm ſchuldig um ſo viel mehr, da
er uns mit Liebe zuvor gekommen iſt.

Q 3 Wenn
lh Zur Zeit der Verfolgung.

(es) Daß wir wie Jeſus, Muth und Stand—
haftigkeit im Leiden behaupten.

xonej), Strafe, wird hier, wie wir
im vorigen bey «nudα bemerkt haben,
per metonymiam conſequentis pro antece-
dente Ffur den Abfall geſetzt.

I]

enn

7.

8.
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20. Wenn indeſſen jemand noch ſo viel von
ſeiner Liebe gegen Gott zu ſagen wußte

und hatte keine Liebe gegen ſeinte Mitmen
ſchen, ſo wurde er doch ein Lugner ſeyn.
Denn wenn er ſeinen Nebenmenſchen, mit
dem er taglich umgeht, nicht liebet, wie

kann eine wahre Liebe zu Gott in ihm ſeyn,
21. den er nie mit Augen ſiehet? Daher

Jeſus uns dieſes ſchlechterdings zur Pflicht
gemacht hat, daß wir, wenn wir Liebe ge:
gen Gott haben wollen, auch Liebe gegen
unſre Mitmenſchen beweiſen muſſen.

1. Goh habe ſchon oben geſagt) wer ſich
zu der Wahcheit bekennt, daß Jeſus der:

Meſſias iſt der gehort unter die Zahl
der Kinder Gottes. Wenn er nun (als Kind)

den Vater liebt, ſo muß er ja nothwendig
auch

und hundertley Fulle, erzuhlen konnte,
wo er fur die Religion gefochten und ge—
kampft hatte c. Die Parallele ſteht
beym Matthaus: „Herr, Herr, haben wir
nicht 2c.“

c) Wer dieſe Liebesprobe Gottes in der
Sendung des Meſſias anerkennt rc. Siehe
oben 4, 15. und die Note zu v. 14.



Johannes erſter Brief 5. 247

auch diejenigen lieben, die mit ihm einen
Vater haben. Und das iſt ja auch das 2.
wahre Kennzeichen der Liebe gegen Gott('),
wenn wir ſeine Kender lieben, und (eben
dadurch) ihm unjern Gehoriam beweiſen.
Denn die Liebe zu Gott beſteht in dem Ge-3.
horſam gegen ſeine Gebote.

Und dieſe Gebote ſind gar nichts be:4.
ſchwerliches. Denn ſind wir einmal zu
Kindern Gottes erzeugt (H, ſo ſind wir
auch im Stande die Welt zu uberwin—
den Nenulich das, wodurch wir

Q4 die.G) Jch ſehe nicht, wie man hier einen Verſtand
finden will, wenn man nicht mit Grotius
eine Verſetzung annimmt, und die Worte
ſo ſtellt: e roν Verioouoner ort ror Jeou
uyroœruuer orær re rexvræ rou Jeeu —öä—

er xα X.
 Durch den Saamen des gottlichen Worts:

Das heißt, ſind wir einmal durch das Evan
delium wahre Chriſten, ſo 2c.

(ere Welche uns freylich allerley Reitzungen
vorlegt, die uns verleiten konnten, die
Pflichten der Liebe, durch Ungerechtigkeit,
Betrugereyrc. zu ubertreten. Aber die Re—

ligion
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die Welt uberwinden, iſt unſer Glau
be.

5. Und wer ware auch geſchickter zu dieſem

Siege als der Chriſt, der Jeſum fur
6. Gottes Sohn erkennt Den Je

ſum, ſage ich, deſſen (goöttliche) Sendung
erſtlich durch ſeine Taufe, dann auch ſelbſt
durch ſeinen Tod [durch zwey ſo wichtige
Zeugniſſe!] genugſam beſtatigt worden;
und die noch uberdieſes das Zeugniß jenes
(gottlichen) Geiſies fur ſich hat, das uber
alle Zweifel ſo weit erhaben iſt. (tnt)

Wenn

ligion zeiat uns groſſere Reitze. Und ſo
bald wir einmal fur dieſe eingenommen ſind,
ſo bald iſt es etwas gar leichtes jene zu
beſtegen.

Nemlich die Religion, die beſſre Guter
in der Ewigkeit verheißt.

und auf den die Hofnung einer ſo groſſen
Seligkeit erbaut.

Jch will die Menae von Anmerkungen,
die fur den Commentar beſtimmt ſind, nur
mit einigen Worten beruhren, damit ich
meinen Leſern nur einige Rechenſchaft gebe.

Zu
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Wenn wir nun, (wie das oft geſchieht) 9.

uns mit bloß menſchlichen Zeugniſſen be—

Q5 gnugen,
Zu 12u0 ſupplire ich in Gedanken en
rov ovgανÊt. Und die Redensart: ventde
coelo nehme ich fur: oſtendit ſe veniſſe de
coelo, zu welcher Erklarung Exempel in
Menge vorhanden ſind. Frage ich nun
die Geſchichte, was die Sendung Jeſu fur
Hauptbeſtatigungen gehabt habe, ſo fallen
mir 1) ſeme Taufe, 2) ſein Tod, und 3)
ſeine Wunder ſogleich in die Augen. Und
ich ſehe aus andern Stellen des N. T. daß
dieſe drey Stucke (beſonders ſeine Taufe,
wo er feyerlich durch eine Stimme vom
Himmel fur den Sohn Gottes erklart wurde)
mehrmalen, als Zeugniſſe fur die gottliche
Sendung Jeſu, angefuhrt werden. Alſo
ſehen nun meine Leſer warum ich de dο
ou uLros ſo und nicht anders uberſetzt
habe. Dasß ich e?eu von den Wundern
Jeſu verſtehe, fallt von ſelbſt in die Augen.
Und die Redensart: ovn er ru vα AνÊ
2z. 2. zeigt ſich deutlich als eine bloſſe repe-
titio admirantis, die den Leſer aufmerkſam
machen ſoll, daher ich ſle in die Parentheſe
gebracht habe: „durch zwey ſo wichtige
Zeugniſſe!“ und ſo ware weiter nichts
ubrig als daß ich mich noch uber den ſteben—
den und achten Vers erklare. Meiner
Meinunag nach ſind beide Verſe intervpolirt.
Erſt, denke ich, hat einer den achten Vers

zu
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gnugen, wie viel wichtiger muß uns das
Zeugniß Gottes nicht ſeyn? Und hier iſt

wirke

zu den ſechſten auf den Rand geſchrieben,
bloß mit den Worten: 7otus eiguy ot auααν-
rugouures, ro rrtu, ro udo, α ro αα
ohne die Worte: e rn yn, und auch ohne
den Zuſatz æc o rgeis x. A. Hernach hat
noch ein weiſerer Anmerker, der den Ein
fall bekam, daß dieſe Zahl drey, gerade die
Zahl der drey in Gott vorſtellig mache, da
neben geſchrieben: æ ro u t ru
ougννο, orανn, v o oνο, vα  rtu
 ον, nα o r er ecoty. Dann hat
man beide Marginalſtucke mit hunderterley
Variation bald in der bald in jener Ord—
nung, bald mit mehr balb mit weniger Zu—
ſatzen, in den Text getragen. Und aus die
ſer Quelle iſt die erſtaunende Varitat ent?
ſtanden, die man heutzutage in den Hand
ſchtiften ſowohl, als in den Allegationen der
Vater wahrnehmen kann. Ich uberlaſſe
es Kennern, was ſie von dieſer Permuthung
urtheilen wollen, die ich ubriäens im Com
mentar weiter ausfuhren, und wahrſchein
lich zu machen mich bemuhen werde.

Detr Schwachen wegen will ich lhier nur
noch erinnern, daß ſie nicht Urſachet haben
mir die  Entreiſſung eines wichtigen dicti
probantis Schuld zu geben, ſondern wohl
zu bedenken 1) daß weder die Lehre de trini-

tate,
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wirklich Gottes Zeugniß, daß er (von ſeit
nem Sohne) abgelegt hat.

Wer

tate, noch die Lehre von der Gottheit Chriſtt,
die ich (mit aufrichtiger Verwerfung des
Arianismus, Sabellianismus und aller ubri—
gen falſchen Vorſtellungearten) bekenne und
lebens lang bekennen werde, mit dieſem dicto
ſtehe noch falle, ſondern daß auſſer Joh.i,
1. und 1 Joh. 5,7. 8. dicta genug vorhan
den ſind, die ſie auſſer Zweifel ſetzen: 2)
daß ohnehin, ohne meine Conjectur, dieſes
gegenwartige dictum durch die allgemeine

Ausſage der Criticorum bereits ſo zweifel—
haft iſt, daß man es auch ſchon ſeiner Zwei-
felhaftigkeit wegen nicht mehr als ein dittum
Pprobans brauchen kann: und 3 daß, telbſt
in dem Falle, wenn mathematiſch demon—
ſtrirt werden konnte, daß dieſes dictum in
den Text gehore und verba genuia ſpnitus
ſancti enthalte, es doch nicht beweiſen kon—
ne, was es beweiſen ſoll. Denn ein jeder
geſcheiber Antitrinitarius darf ſich nur
theils auf den Zuſammenhang des ganzen
Texts, theils auf die deutlichen Verbalpa-—
rallelen 1 Cor. 3, 8. und Joh. 17, 11. 21.
berufen, ſo kann er eben ſo mathematiſch
demonſtriren, daß das er Scou, eben ſowohl,
und weit naturlicher, unitatem conſenſus
teſtium, als unitatem eſſentia numericam,
bedeuten konne.

Weil indeſſen doch jedem Leſer die Frey—
heit bleiben muß, zu glauben was er fur

gut
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10. Wer alſo Jeſum fur den Sohn Gottes
erkennt (v. 5.) der giebt dieſem Zeugniſſe
Glauben wer hingegen das nicht thut,
der macht Gott zum Lüaner, darum, daß
er ein Zeugniß verwirft, das Gott ſelbſt
von ſeinem Sohne abgelegt hat.

11. Aaf dieſem Zeugniſſe nun beruhen zwey
groſſe Wahrheiten, einmal: die Hofuung
einer ewigen Seligkeit, die uns geſchenket
iſt, dann dieſe: daß der Urheber dieſer

12. Seligkeit der Sohn Gottes ſey. Wer alſo
an dem Sohne Theil hat, der hat auch

Theil

gut findet, ſo will ich beide Verſe wenig—
ſtens hier in der Note uberſetzen, damit je—
der, wenn er will, ſie beym Leſen in den
Text hinein denken kann. V.7. „Denn
„drey ſind die da Zeugniß geben im Himmel,
„der Vater, der Logus und der heilige
„Geiſt. Und dieſe drey ſind eins.“ V. 8.
„Und drey ſind die da Zeugniß geben auf
„Erden, der Geiſt, das Waſſer und das
„/Blut. Und dieſe dreh ſtimmen in eins.

C
ſe) Exte tenet, amplectitur wit v. 2. Man

denke alſo hier an kein weiteres teſtimo—
nium internum. Der Gegenſatz deusnu ven.
beweißt zur Genuge, daß von den obgedach
ten auſſeren Zeugniſſen die Rede ſey.
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Theil an jener Seligkeit. Wer aber den
Sohn verwirft, der ſagt ſich eben damit
von jener Seligkeit los.

uuuuIut
Dieſes alles hab ich euch, die ihr bezu3.

reits den Sohn Gottes anerkannt habt
und ſeiner Lehre gehorſam worden ſetyd,
jetzt ſchriftlich wiederholen wollen, damit
ihr, von der Hofnung eines ewigen Glucks
ermuntert in eurem Glauben ſtand—
haft beharret (t*). Dann werdet ihr im: 14.
merdar Freudigkeit zu Gott haben und der
Erhorung eures Gebets gewiß ſeyn kon
nen. Und wohl dem, der das kann! denn 15.
wiſſen, daß uns Gott erhore, iſt eben ſo
viel, als der Erfullung ſeiner Wunſche ge:
wiß ſeyn.

Wenn

Jch nehme ve  æ. A. ſo, als wenn
es aα ν niuu hieſſe.

Vergl. Cap. 2, 23. 24. 25.
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16. Wenn einer ſeinen Mitchriſien ſieht in
einer Sunde leben, wo noch Hofnung der
Geneſung iſt, ſo bete er fur ihn. (Gott)

17. wird ihn begnadigen und heilen. Denn
nicht jede Sunde iſt unheilbar. Doch giebt
es auch Sunder, deren Zuſtand ganz un—
heilbar iſt, und da hilft freylich auch die
Furbitte nichts.

18. Jndeſſen wiſſen wir, daß kein Kind
Gottes in herrſchenden Sunden lebt.
Vielmehr wird ein ſolches Kind, (das den
Sinn ſeines Vaters hat) ſich allemal da
fur zu verwahren wiſſen, ſo daß der Geiſt

(der

Je
z4) Die Worte ou αννανον un ægos

Javcrov ſo wie die: ruα ν νανν
esu halte ich mit Erasmus fur eine Gloſſe,

die einer zu den Worten notirt hatte:
esu ανν oun… fuyανο, umaniuzei-—
gen, daß zwar jede boſe That Gunde ſey,
obgleich nicht jede Sunde unheilbar ſey.
Uebritgeens hab ich den ſiebzehnten Vers der

Deutlichkeit wegen heraufgezogen und gleich
nach den Worten: duce: auro Suur hin-
geſtellt.



Johannes erſter Brief 5. 255

(der Welt) ihm nicht beykommen
kann.

Wir (Bruder!) gehören zu denen, die 19.
Gottes Sinn haben. Hingegen die Nicht-—
chriſten ſtehen unter der Gewalt des
boſen Geiſtes. Denn es iſt bekannt, daß 20.
der Sohn Gottes gekommeniſt, uns ſolche
Geſinnungen einzufloſſen, die uns einer
(lebendigen) Erkenntniß des wahren (Got
tes) empfanglich machen. Folglich haben
wir dieſem ſeinem Sohne Jeſu Chriſto
(allein) das Gluck zu danken mit dem
wahren Gott in der ſeligſten Gemeinſchaft

zu

J
1) Llozygor genius ſeculi, der boſe

Geiſt der Geſchmack, die Grundſatze,
die Sitten des groſſen Haufens. uννα
Jædit eminus impugnat, ſed non per-
tingunt tela.

ſa ννα, ſub eſt.

(ens) Dieſe Ueberſetzung grundet ſich auf das
ey (ru vew) welches mit per gegeben wer
den muß.
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zu ſtehen. Dieſer iſt der alleinige wahre
Gott und der Urquell der ewigen Selig-—

21. keit. Kinder, hutet euch vor Abgotte
rey! E) Amen.

8 51—

Jo W

Dazu die Chriſten bey Verfolgungen
verſucht werbden konnten, wenn man ſie
notbigen wollte, den wahren Gott zu ver
laſſen.

J



Johannes

zweyter Brief.

g Johan





Johannes
zweyter Brief.

Der Alte G)
wunſchet

der vortreflichen Kyria
und ihrer Gemeine,

die er nebſt allen, die die Wahrheit erkannt
haben, um ihres Glaubens willen, den ſie
bisher ſo ſtandhaft behauptet haben und
noch ferner behaupten werden, von gan—
gem Herzen lieb hat, daß ihnen bey

ihrer Rechtſchaffenheit und Tugend
Gluck und Heil wiederfahre

von
Gott dem Vater

und

dem Herrn Jeſu Cchriſto
ſeinem Sohne.

R 2 Jch
x) Venn Johannes derVerfaſſer dieſes Briefs

iſt, wie ich dafur halte, ſo glaube ich, daß
er ihn in den letzten Jahren ſeines Lebens
geſchrieben hat, und ſich deswegen den Alten

Henne mit Unſpielung auf ſein Amt.
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4. Meh habe mich herzlich erfreuet, da ich
J einige von deinen Uniergebenen kennen
lernte, deren Wandel der chriſtlichen Re
ligion ſo gemaß iſt, als es ünſer (himmli
liſcher) Vater von uns fodert.

5. Jch weißalſo jetzt nichts, meiue Khria,

dir zu ſchreiben, als das alte Loſungswort,
daß wir von jeher unter uns gehabt ha—
ben: „Laſſet uns einander lieb haben!“

6. Denn darinnen beſteht die Liebe (gegen
Gott das wir ſeine Gebote halten,
zund ſeine Gebote vereinigen ſich alle dahin,
daß wir einander lieben ſollen.

7. GEs ſind leider viel Verfuhrer von uns
in die Welt gegangen, welche Jeſum nicht
fur den Menſchgewordenen Heiland der
Welt erkennen. Dergleichen Leute ſind
Betruger, welche ſich ſelbſt die Wurne des

3. Miſſias falſchlich anmaſſen. Hütet euch
vor ihnen: damit ihr eüren bisherigen

Fleiß nicht vergeblich machen, ſondern

viel
Joh. 5,3.Ieæ eyvuurn ſc. eyανν.

een) Fleiß, den ihr auf die Erkenntniß der
Religion und ihre Ausubung  verwendet

habt.
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vielmehr die Fruchte deſſelben dereinſt in ih
rem vollen Maaſſe einerndten moget.
Ern jeder Ueberlaufer, der nicht bey 9.

der Lehre Jeſu halt, hat ſich von Gott
los grſagt. Wer aber der Lehre Jeſu treu
bleibt, der hat Theil an dem Vater und
an dem Sohne.
Wenn einer ſich zu euch halten will, der 10.

die Lehre (Jeſu) verwirft, ſo nehmet ihn
nicht in eure Verſammlungen auf und
wurdigt ihn auch nicht des bruderlichen

Genuſſes. Denn wer einen ſolchen als 11.
Bruvder begruſſet.(**n), macht ſich ſeiner

Gottloſigkeit theilhaftig.

1 R 3 Jchte) Jeh leſe eαν  uννν enα
Neeßyre.

E*) Duldet ihn nĩcht in euren Verſammlun
gen. Jch nehme oenue fur templum das

Haus, wo die Chriſten des Orts ſich zu
verſammeln pflegten.

c Man muß das Xxcuigen nicht gar zu allge—
meinn nehmen. Es ware lacherlich, wenn

man vor einem Nichtchriſten (nach unſrer
Art zu reden) nicht einmal den Huth ab—
ziehen, und ihm die auſſerliche Hoflichkeit
erzeigen wollte. Sondern das Zeuotey zeigt

hier, nach dem Zuſammenhange, ein Ave
ſfrater
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12. Jch hatte euch noch manches zu ſagen.
Allein ich getraue es nicht ſchriftlich
zu thun. Jch hoffe bald ſelbſt zu euch
zu kommen, und mich mundlich mit euch

zu beſprechen. Und da wollen wir recht
13. vergnugt zuſammen ſeyn. Es grüſſen

dich die Kinder deiner geliebten Schwe—

ſter Amen.
Johan

krater an, daburch man eiuen fur ſeinen
Glaubensgenoſſen etklarte. Und bey dieſer
Erklarung fallt alle ſcheinbare Hurte weg;
Denn in dem Verſtande zu eineni Mit—

chriſten xeuger ſagen, ware allerdings eben
ſo entehrend, als et ſich ein Catholik fur eut
ehrend halten wurde, wenn er gegen einen,
der von ſeiner Religion zum Judenthupie
ubergegangen ware, ſein gewohnliches gerge
brauchen und zu ihm ſagen mollte: „gelobt
„fen Jeſus Chriſtup!!

Ae per nolui ſcripto commjt-
tere. Vieleicht haite der Vertaſſer,allertey
zu ſagen, das ihm hätte Verdruß. machen
konnen, wenn der Brief von feindſeligen
Leuten ware aufgefangen worden.

C) Er verſteht allem Anſehen nach unter
der Schweſter die Epheſiniſche Genieine,
und unter den Kindern die Glieder dieſer
Gemeine.
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Der Altebegruſſet ſeinen herjlich geliebten

Gajus.
Duforderſt wunſche ich dir, mein Ge-z2.

cW liebter, daß der Wohlſtand und die
Geſundheit deines Korpers ſo vollkommen

werde, als der Wohlſtand deiner Seele iſt.
Es hat mich ſehr erfreut, da einige von 3

(deiner) Gemeine zu mir kamen undſſo viel
Ruhmliches von deiner Rechtſchaffenheit
zu ſagen wußten, die du in deinem ganzen
Wandel bezeigeſt. Eine groſſere Freude 4«
kann mir auf der Welt nicht wiederfahren,
als wenn ich hore, daß die, welchen ich
den erſten Unterricht in der Religion ertheilt
habe, fromm und tugendhaft leben.

Du thuſt ubrigens ſehr wohl, mein Ge-5.
liebter, daß du fur Bruder, und beſon—

R 8 ders
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ders fur reiſende Bruder ſo wohlthatig
6. ſorgeſt. Sie haben deinen Liebeseifer

offentlich in der Gemeine geruhmt. Be—
ſonders gefallt mir das, daß du ihnen,
wie es einem Verehrer Gottes geziemt,
zu bequemen Fortkommen auf ihrer Reiſe

7. behulflich geweſen biſt Denn ſie ſind
um des (chriſtlichen) Namens wiillen
ausgeſtoſſen worden und haben un
ter den Heiden wenig Unterſtutzung gefun

den. (t) EsJch glaube es muß roinα fuür æouotis
geleſen werden.

C
/t) Ooe geht auf den Namen der Chri

ſten. Anfangs fuhrten die Chriſten ketnen
eignen Namen, ſondern ledten als Juden,
und wurden als Juden angeſehen. Jetzt
aber hatten ſie an vielen Orten angefangen
ſich als eine beſondere Religtonsparthey
iu geriren, und ſich Chriſten zu nennen.
Das zog ihnen den meiſten Haß und Ver—
folgung der Juden zu, weil ſte ſich damit
ganz von dem Judenthume los ſagten.

(runy Efegxecdæc iſt alſo immer, ſich von
einer Gemeine abſondern, nur hier mit der
Nebentbee, ſich aus ihrer Gemeinſchaft be
geben muſſen.

Er meint die Chriſten aus den Heiden.
Die waren auch wieder eigenſinnig und ver

achte
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Es ware freylich unſre Schuldigkeit ge: 8.
weſen, dieſen Leuten unter die Arme zu
greifen, um (auch hier) fur die Arfnahme
der Religion wirkſam zu feyn. Jch habe 9.
auch desfalls an die Gemeine ein Schtei—

ben erlaſſen Allein ihr Obervorſteher
Diotrephes nimmt nichts von uns au
Jch werde ihm daher, wenn ich komme, 10.
ſeine Auffuhrung vorhalten, und beſon—
ders das verweiſen, daß er euchbofe Grund
ſatze (Mejrinblaßt, und daß er ſich nicht
einmial begnugt, vor ſeine Perſon denen
Brudern die Gemeinſchaft:zu verweigern,

ſon
achteten die Chriſten, die aus dem Juden—

Thume waren.Es ſind hloſſe Conjecturen, durch die man
iu errathen jucht, welche Gemeine hier an—
gedeutet werde.

Dergleichen Exempel kommen in den ſpr
tern. neiten mehrere vor, daß ein Biſchofbden audern gleichſam von ſeiner Gemein
ſchaft ausſchloß und derohalben keine Cir
cular- und Empfehlungeſchreiben von ihm
admittirte

Nemlich: daß man mit Leuten aus dem
 Judenthume keine Gemeinſchaft halten

muſſe als ob die Chriſten aus dem Heie
denthume heiliger waren, als die aus dem
Judenthume 2c.
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ondern ſo gar auch andern, die ſich bereit
zeigen, ſie bey ſich aufzunehmen, es unter—
ſagt, und wenn ſie nicht gehorchen, ſelbſt

aus der Gemeine ſtoßt.
11. Mein Geltebter! ahme du nie das Boſe

ſondern das Gute nach. Ein Menſchen
fteund hat Gottes Sinn. Wer aber hart

 und lieblos iſt, auf den hat die Religion
noch keine Eindrucke gemacht.

12. Demetrius hat ein gut Zeugniß von
allen. Und die That ſelbſt redet fur ihn.
Auch wir muſſen ihn loben. Und ihr
wiſſet, daß wir nie wider die Wahrheit
reden.

13. Jch hatte euch noch mancherley zu ſagen,
aber ich getraue es nicht ſchriftlich zu thun.

14. Jch hoffe aber; dich bald zu ſehen, und müch

mundlich mit dir zu beſprechen. Lebe
15. wohl. Die Freunde gruſſem dich.

Vermelde allen meinen Freunden nanient-
lich meinen Gruß.

Brief

c Sit Job! 3,/ 6. den—Qh—
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Diener Jeſu Chriſti
des Jacobus Brudert

wunſchet

allen die vermittelſt des Evangelil
Gott dem Vater geweiht ſind, und

Jeſuir Chriſto aufbehalten
werden.

Gluck und Eintracht
in reichſten Maaſſe.

 Jeliebte! da ich mir vorgenommen, 3.
 nach meinem beßten Vermogen, et—
was von der (vorſtehenden) aligemeinen

Erret:

Die Chriſten heiſſen æe rnανο ο,
wiefern dem Herrn Jeſu die Freude vorbe—
halten iſt, ſie einſt zu der erworbenen Se
ligkeit einzufuhren.
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Errettung au euch zu uberſchreiben,
ſo finde ich (vor allen Dingen) nothig euch
zu ermahnen, daß ihr doch allen moglichen

Eifer anwendet, um der, denen Chriſten
gepredigten Religion, treu zu bleiben.

4. Denn es haben ſich Leute eingeſchlichen,
denen jenes Gericht langſt angekundigt
worden welche als Gottesverachter das

theure Geſchenk unſers Gottes in Zu
gelloſigkeit der Luſte verwandelt und
Gott als den einigen Oberherrn der Men—
ſchen, und unſern Herrn Jeſum als den
Heiland der Welt, verleugnet haben.

5. Jch will euch aber hier nur an jene
(Beyſpiele der gotilichen Rache) erinnern,

die

J

Roun curugto, ſalus communis, berieht
ſich auf die Zerſtorung der judiſchen Reyu
blick, welche eine allgemeine Ruhe der Kir?
che in Abſicht auf die bisherigen Verfol—
gungen der Juden nach ſich ziehen ſollte.

E) Die Religion Jeſu.
L

Cers) Dergleichen Leute ſind im vorhergehen
den ſchon mehrmalen characteriſirt werden,

als
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die euch bereits bekannt worden ſind
Nemlich an jenes Volk Gottes, welches

der Herr erſt aus (der Dienſtbarkeit)
Aegyptens errettete, hernach aber, um
ſeines Ungehorſams willen, vertilgete
Ferner: an jene Geiſter, die ihren erha—
benen Poſten nicht behauptet und ihren
Aufenthalt verlaſſen hatten und die
hernach Gott, mit ewigen Ketten, im Ab—
vrunde (f) feſſelte, um ſie bis zu dem Ge

richts:

als ſolche, welche die chriſtliche Freyheit als
ein allgemeines Recht ſeinen Luſten den
Lauf zu laſſen vorſtellten, und ſolche Grund
ſatze predigten, die alle Arten der Laſter
begunſtigten.

C) Damit ihr daraus abnehmen konnet, wie
es zuletzt allen ſolchen Rebellen ergehen
wird.

So daß keiner von denen, die aus Aeghp
ten ausgezogen waren, (auſſer Joſua und
Kaleb, in das gelobte Land kamen.

(ee) Den Himmel. Ein Exempel aus der
zudiſchen Theologie!

Tæo Soſos iſt in der Sprache der Mor—
oenlander ſo viel als d 29 3.

Man
S

6.
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7. richtstage aufzubehalten: Jngleichem an

die Stadte Sodom und Gomorra, welche
nebſt den umliegenden Stadten die
ſich gleicher Arten von Unzuchtsſunden
ſchuldig gemacht und unnaturliche Geil—
heit ausgeubt hatten, ein Denkmal der
gottlichen Gerechtigkeit worden ſind, nach—
dem ſie durch einen immerwahrenden
Brand waren eingeaſchert worden.

Von

Man nochte diejenigen, welche dergleichen
Exempel aus der judiſchen Theologit c
oAndtuuer annehmen, hier wohl fragen: wie
denn nun, nach dieſer Erzahlung, die Teu

fel auf der Welt herumlaufen und die Men
ſchen zur Sunde verfuhren konnten?
Man wird ubrigens von ſelbſt bemerken, daß
dieſer ganze Brief, beſonders dieſe Verſe bis
zum eilften, mit dem zweyten Capitel des
iweyten Briefs Petri parallel laufen.

i) Adama Zeboim.
2

c) Clerikus in den Noten zut Paraphrafe
des Hammondus ſagt: Intelligimus de igue,
quo tempore Judæ, tota illa Sodomitis ora
Nagrabat; qua de cauſa dicitur æternus z
quod a tot Seculis minime exſtinttus eſſet.
Propterea dicuntur Sodomitæ gναα
dtiyα, hoc eſt, prius ſtatuti eſſi exeinpluns

ſimus, in diſſert: lae fubver ſione Sodoniu.
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Von allen dieſen findet ihr itzt das Ge-8.

genbild (in jenen Gottesverächtern) welche
im Taumel ihrer Luſte ſich der ſchandlich
ſten Unzucht ergeben, die obrigkeitliche
Wurde verachten und die Majeſtat laſtern

die doch ſelbſt (Judaa's) Schutzen 9.
gel heilig war, ſintemal er, im Streit

S 2 uber
 Der Verfaſſer des Bliefs giebt hier ein

Beyſpielaus dem Propheten Zacharta, wel—
cher in einem Geſichte den Hohenprieſter
Joſua erblickte, und neben ihm einen boſen
Engel, der ihm widerſtund, und das Werk
des Tempelbaus verhindern wollte. Dabey
ſahe er aber iugltich den Engel des Hedren,
welcher dem boſen Engel ſeine boſen abſich
ten verwieß und ihn mit den Worten an—e
redete: „Der Herr ſchelle dich Satan.“
Das heikt: „Gott wird dich ſtrafen.“
Wenn man nun auf die Geſchichte ſieht, ſo
wird man finden, daß nach Eſra 5. einige
prælecti Perſarum in den benachbarten Pror
vinzen dietienigen waren, welche den Tem—
pelbau zu hindern ſuchten, den im Gegen—
theil der rechtſchaffene Nehemias, als Mi—
niſter am perſiſchen Hofe, aus allen Kraften
zu unterſtutzen ſuchte. Hieraus ergiebt ſich
die Aufloſung des prophetiſchen Geſichts.
Nemlich der Satan, den Zacharias ſahe,
war der vornehmſte unter jenen Feinden
der Juden, die den Tempelbau zu pindern

ſuch



dem Sa
tan, ſich nicht un ſt ‚ſ Gegner

iu
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uber die Gemeine Moſis mit

ter und einen

ſuchten. Der gute Engel aber war der
Schutzengel der Juden, nemlich Nehemias.
Und nun wird es leicht ſfeyn, die Anwendung
zu verſtehen, die Judas von dieſem Geſichte
macht. Nemlich er ſtellt hier den Schutz
engel von Judaa, den Nehemtas, als eine
Perſon vor, die bey aller ihrer groſſen
Wurde, dennoch vor einem koniglichen Be
dienten der bey Zacharia ein Satan henft)
iu viel Achtung hatte, als daß er ſich an

J
ſeiner Wurde vergreifen, und ihn durch
Schmahreden hatte beſchimpfen ſollen: der

J vielmehr weiter nichts ſagte, als: „Gott
„wird dich finden!“ daß ubrigens Ju—

Ju das dem Engel einen beſtimmten Namen
giebt, iſt nichts ſonderbares. Jn der judi
ſchen Theologie hatten die Schutzengel der

J

Provinzen alle ihre Namen. Er behalt alſo
hier den unter den Juden damals bekannten
Namen: „Erzengel Michael!““ und tragt
nach judiſcher Art dreſe Hiſtorie vor, ohne

J

ieigt habe.

uns deswegen zu berichtigen, die Sache
xeen oν anzuſehen, und etwas anders

1 darinnen zu ſuchen, als ich bereits ange—

Luſ iſt nach dem damaligen Sprachge
4 brauch eine Republik oder Geſellſchaft, die
in h. ihr Oberhaupt hatte; daher auch die Chri—

ſten cu Xglenr genennt werden.
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zu laſtern ſondern nur zu ihm ſagte:
„Gott wird dich finden!“ Aber dieſe 10.
(Zrechen) laſtern, was ſie nicht verſte—
hen und hingegen in Dingen, die ſie
wirklich verſtehen, und die ſie, wie das
unvernunftige Vieh, die Natur lehret,
ſind ſie unſinnig genug ſich ſelbſt zu
ſchanden.

Wehe ihnen! Sie ſind auf Kains 11.
Wege gerathen! Sie ſind in die Jrre ge
gangen, dahin den Bileam ſein Eigennutz
leitete (7)! Sie eilen dem Abgrunde ent

S3 gegen,
G. die Note zu Pett. 2, 11.

Siehe die Note zu 2 Pet. 2, 12,

Eine vortrefliche Antitheſe. Dieſe Leute
kennen den Werth und Nutzen der obrig—
keitlichen Wurde nicht. Und die beſchim—
pfen und laſtern ſie. Hingegen die Ord—
nung der Natur in Anſehung det Auslaſ—
ſuns des Geilheitstriebes kennen ſie ſo gut
als das Vieh, die ſie die Natur lehrt:
(PuaunusÜs vel ſine magiſtro:) Und gerade
darinnen ſchanden ſie ſich ſelbſt und enteh—
ren durch ihre unnaturliche Unzucht die
Menſchheit.

ih S. 2 Pett. 2, 15.



12. Dieſe Meuſchen ſind die Schandſlecke
eurer heiligen Liebesmale. Sie unterſte
hen ſich an euren Mahlzeiten Theil zu
nehmen, und da ihren Schwelgereyen nach—

zuhangen. Es ſind waſſerloſe Wolken,
welche ein Spiel der Winde werden. Sie
ſiud wie Baume, die im Spatherbſt reifen,

J

oder wie Baume, die nie Fruchte tragen,
oder wie die, die zweymal abſterben, oder
die (ein Wind) Wurzellos gemacht hat.

37
II 13. Sie ſind wilde Waſſerwogen, die ihre eigne

z1 Schande ausſchaumen, die eine ewige
Nacht bedeckt.
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t

gegen, in welchen der rebelliſche Korah

ſich ſturzte!

14. Eie wird ein Gericht treffen, wie Enoch
der ſiebende (von Abam) geweiſſaget hat:
„Siehe der Herr kommt, von ſeinen hei

15. „ligen Myriaden begleitet, Gericht zu

ü

„halten uber alle; zu ſtrafen alle Got
„tesverachter wegen ihrer Schandtha

bl.

„ten, die ſie gethan, und wegen ihrerin „kaſte
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„Laſterungen, die ſie gegen Gott ausge
„ſtoſſen haben!“

Sie ſind unruhige Kopfe Leute, 16.
die nie mit ihrem Schickſale zufrieden ſind;
die dem Zuge ihrer Luſte folgen; deren Ret

den voller Stolz und Eigendunkel ſind;
die den Mantel nach dem Winde han
gen wo es ihr Nutzen erfodert.

Jhr aber, meine Geliebten! denket an 174
die Warnungen, die euch ſchon ehemals
die Apoſtel unſers Herrn Jeſu Chriſti get
geben haben. Die haben es euch vorher 18.
geſagt, daß in der letzten Zeit Betruger
auftreten wurden, welche ſich durch ein

S 4 laſtert
c) Eine Stelle, die durch die Sage ſich un

ter den Juden als eineWeiſſagung Enochs
erbalten haben muß. Andere halten ſie
fur einStuck aus dem apokryphiſchen Buche:
Anmoxuœuduis Eiux. G. Origenes contra
Celſum L. V. um die Antheoticitat unſers
Briefs zweifelhaft zu machen.

J
ſan) ſoyvusu qui ſemper obmurmurant (ſu-

perioribus.)

Er meint Leute, die die Laſter der Rei
chen begunſtigten.
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laſterhaftes und irreligioſes Leben aus—
zeichneten.

19. Das ſind eben jene Leute, die ſich (jetzt)
von uns abſondern: jene Sclaven der
Sinnlichkeit, die aller edlen Empfindun

20. Jhr aber, meine Geliebten, fahret fort,
in der Erkenntniß und Ausubung eurer
allerheiligſten Religion immer vollkomm
ner zu werden. Fahret fort, unter dem

ü Beyſtande des heiligen Geiſtes der Jnn
5 21. brunſt des Gebets obzuliegen; euch einer
q wahren Liebe zu befleiſſigen; und eure
ü

D Herzen mit einem feſten Vertrauen auf
4 die Barmherzigkeit eures Herrn Jeſu Chri

ſti zu beleben: und dadurch euer ewiges
Gluck zu ſichern. 4

J

J 22. Was aber jene anbelangt, ſo ma—
14

chet in eurem Verhalten gegen ſie die no—

thi
J

qeneſex. iſt das hebruiſche JJ) wel

L

ches zuweilen ſo viel iſt, als fidueiam

le ponere.
Ii Jene, die ſich von den Verfuhrern bereits

haben wankend machen und zu allerhand
Laſtern verleiten laſſen.
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thigen Unterſchiede. Einige darunter ver—
dienen wohl, daß ihr ſie mit Gute behan—
delt. Bey andern aber wird es nothig
ſeyn, mit Strenge gegen ſie zu verfahren,
um ſie zu retten, und als einen Brand
aus dem Feuer zu reiſſen. Denn das
muſſe eure beſtandige Sorge ſeyn, eure
Gemeine von allen unreinen Gliedern zu
reinigen.

Dem Gott aber, der machtig genug iſt, 24.
ſie fur dem ganzlichen Abfalle zu bewah—
ren, und ſie ſo weit zuruck zu bringen, daß
ſie mit unſchuldigem und freudigen Her—

S zen
K.

Und folglich ſie entweder zu beſſern, oderſie auszuſtoſſen. Jch habe die gewohn—
liche Lesart dieſer ganzen Stelle v. 22. 23.
beybehalten, weil ich gefunden habe, daß
die meiſten Ausleger ſie nur deswegen ver—
laſſen haben, weil ſie ſie nicht genuaſam
verſtunden. Die Proverbialrebensart:
Aeidovuures æ. 7. werden mir hoffentlich
meine Leſer ſchenken. Sie iſt aus der ju—
diſchen Theologie. Wer einen Todten, oder
Ausſatzigen, oder auch nur ſeine Kleider
anruhrte, war bey ihnen unrein. Daher
hier die Ermahnung: Hutet euch (icourres)
auch nur ein beflecktes Kleid zu beruhren:
Fugite vel veſtem vulnere inſettam.
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zen vor ſeiner Majeſtat erſcheinen konnen,

25. dieſem allein weiſen Gott, unſerm Erretter,
ſey durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn
Preiß und Ruhm! Seine Macht und Ge
walt muſſe uberall erkannt und verehrt

werden, jetzt und durch alle kommende
Zeiten. Amen.

Aus—



Ausſichten
oder

die ſogenannte

Offenbarung
Johannis

als ein

Anhang
zu den neueſten

Offenbarungen Gottes.

Vor—





Vorbericht.
9lusſichten ware wohl ſo ziemlich der Be—
 griff des Worts e)ααAν. Doch uüber
den Titel, der ohnehin wegen ſeiner Authenti—
eitat zweifelhaft iſt, wollen wir nicht ſtreiten.
Jch will nur mit wenigen Worten mich uber
das Buch ſelbſt erklaren. Meiner Meinung
nach haben diejenigen Lehrer der chriſtlichen
Kirche, die das Buch verworfen haben, oder
noch verwerfen, vornehmlich in Auſehung der
hiſtoriſchen Beweiſe mehr fur ſich, als diejeni—
gen, die es annehmen. Da indeſſen die Sache
noch nicht ausgemacht iſt, und ein Privatmann
nicht das Recht hat, einer ganzen Kirche vorzu—
ſchreiben, ſo habe ich es aus der Reihe der bi—

bliſchen Bucher nicht verdrangen, ſondern es
als einen zweifelhaften Anhang der neuſten Of—
fenbarungen Gottes mit abdrucken laſſen. Und
das iſt auch die Urſache, warum es von dem
Haupttitel (der nur Briefe und Erzahlungen
verſpricht) weggelaſſen worden. Wer upri
gens dieſe Apokalypſe fur ein wahrhaftes gott—
liches Buch halt, dem wird es gleichgultig ſeyn,
was ich und andere davon halten, und ob wir
es zu den zweifelhaften oder unleugbaren Bu—

chern



Vorbericht.

chern der Bibel zahlen wollen. So vlel geſteh'
ich offenherzig, daß mir der Jnhalt des Buchs
ſo verdachtig nicht iſt, als manchem unter denen
neuern Gottesgelehrten, die es verworfen ha
ben. Man muß nur an die Prophetenſprache
gewohnt ſeyn, ſo wird vieles Harte und Au
ſtoſſige von ſelbſt wegfallen. Und ich hoffe,
mancher Leſer wird durch meine Ueberſetzung
und durch die beygefugten kurzen Anmerkungen
(Cvermoge deren die ganze Apokalypſe, Ausſich
ten in die Zeiten der Zerſtorung der judiſchen
Republik enthalt und alſo bereits ganz in ihre
Erfullung gegangen iſt, von dem Vorurtheile
zuruckgefuhrt werden, als ob es ein ſchlechter—
dings unverſtandliches und unnutzes Buch ſey.
Denn iſt meine Erklarung richtig, ſo fallt das
erſte von ſelbſt weg, und man ſieht in Abſicht
auf das letztere gar wohl ein, daß es den erſten
Chriſten, zu ihrer Beruhigung bey dem Drucke,
den ſie unter den Juden erdulden mußten, al—
lerdings brauchbar und nutzlich werden konnte.



Erſter Abſchnitt
worinnen der Verfaſſer die Beſtim—
mung des Buchs berichtet und erzahlt,

wie ihm der Jnhalt deſſelben ſey
bekannt worden.

Die
Weiſſagung Jeſu Chriſti

welche ihm Gott bekannt gemacht hat,
damit er ſeinen Verehrern erofnen moch
te, was ſich in kurzer Zeit ereignen wer—
de; und welche Jeſus ſeinem treuen
Diener Johannes, der bereits die gott—
liche Lehre des Evangelii und ihre Ge—
ſchichte, deren Augenzeuge er war, ge—
lehret und verkundiget hat, durch ſeinen
Boten mitgetheilt. Wohl dem, der
dieſe Weiſſagung fleiſſig lieſet und ho—

ret

c) Der Verfaſſer nennt den Jnhalt ſeines
Buchs: „die Weiſſagung Jeſu Chriſti,“
weil es in der That dasjentge weitlauftiger
und unter verſchiedenen Bildern vorſtellig
macht, was Chriſtus Matth. 24. geweiſſaget
hatte.
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ret und nach ihrem Jnhalte ſich rich

tet! denn die Zeit (der Erful—
lung) iſt nahe!

Johannes
wunſchet

denen ſieben aſiatiſchen Gemeinen

Gluek und Heil
von dem, der da iſt, und der da war, und
der da ſeyn wird und von den ſieben
Geiſtern, welche die vornehmſten Die—

ner Jehovah's ſind und von
Jeſu

Dieſe drey erſten Verſe halte ich fut den
eigentlichen Titel des Buchs. Die folgen
den drey Verſe ſind die gewohnliche Ueber
ſchrift oder der Gruß.

t) S.v. i1.
vor dem Throne ſtehen, wird von den

nachſten nach dem Konige, von den vor—
nehmſten Miniſtern geſagt. Die Vorſtel:
lung iſt aus der judiſchen Theologie genom

men, welche ſteben Ertengel ſtatuirte, die
iunachſt
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Jeſu Chriſto dem glaubwurdigſten Leh
rer, dem erſten unter den Auferſtande—

nen, dem Oberherrn aller Konige der
Welt: der uns ſo ſehr geliebt hat, daß
er uns mit ſeinem Blute von Sunden
abgewaſchen und zu Konigen und Prie—
ſtern gemacht hat, welche Gott und ſei

nem Vater geweihet ſind Jhm
ſey Preiß! Seine Macht werde uberall
anerkannt und verherrlicht durch
alle kommende Zeiten! Amen.

v

Fiiehe! er kommt in den Wolken, und 7.S jedes Auge wird ihn ſehen.

auch die ihn ermordet haben werden ihn
ſehen.

zunachſt um den Thron Gottes waren, die
ſie fur die machtigſten unter allen hielten,
und durch welche Gott die ganze Welt re
gierte und beherrſchte. Tob. 12, 15. G.
unten Cap. 5, 6. und 8, 2.

c) Das heißt zu geiſtlichen Konigen, welche
GSieger und Herrn uber ſich ſelbſt worden
ſind, durch die Kraft der Religion, und
die nun im Stande ſind ein reines und hei
liges Herz Gott darzubringen, als ein an
genehmes Opfer.

T
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ſehen. Und alle Juden an allen Orten wer—
den zittern! Amen. Es geſchehe!

8. Jch bin das  und Gott Jehovah
ſagts: der da iſt, und der da war, und der
da ſeyn wird: der Allgewaltige.

4

9. Jeceh Johannes, euer Mitchriſt und Lei—
densgenoſſe der ich mit euch Jeſu Chriſto
in ſeiner Standhaftigkeit ähnlich gewor—
den, und daher auch in ſeiner Herrlichkeit
ihm, mit euch, ahnlich zu werden hoffe
ich war auf der Jnſul Patmus, um da die
Religion und insbeſondere das Evange-

10. lium Jeſu zu verkundigen. Einſt an einem
Sonntage gerieth ich in eine Begeiſterung.

Jch horte hinter mir eine Stimme, ſtark
tönend, wie der Schall einer Poſaune,

11. welche mir zurufte: „Jch bin das und o,
„der Erſte und der Letzte. Schreib in ein
„Buch, was dir gezeigt wird und ſchicke
„es an die ſieben Gemeinen zu Epheſus,
„Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sar

12.,„den, Philadelphia und Laodicea.“ Und

als
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als ich mich umwandte zu ſehen, wo dieſe
Stimme herkam, ſiehe, ſo waren ſieben
goldne Leuchter vor mir, in deren Mitte 13.
einer ſtund in Menſchengeſtalt, angethan
mit einem Talar, und mit einem aoldnen
Gurtel uber der Bruſt. Sein Haupthaar 14.
war weiß wie weiſſe Wolle, wie ein ge—
fallener Schnee. Seine Augen funkelten

wie flammendes Feuer. Seine Fuſſe wart.
ren wie abgegluhtes Meſſing. Und ſeine
Stimme tonte wie das Rauſchen einer
Fluth. Jn ſeiner rechten Hand hielt er 16.
ſieben Sterne. Aus ſeinem Munde ging
rin zweyſchneidiges Schwerdt. Und ſein
Angeſicht glanzte wie die Sonne, wenu ſie
am hochſten ſteht. So bald ich ihn 17.
anſichtig ward, ſturzte ich halb todt zu ſei—
nen Fuſſen nieder. Er aber legte ſeine
rechte Hand auf mich und ſprach zu mir:
„eErſchrick nicht: ich bins der Erſte 18.
„und der Letzte der Lebende! ich
„war todt, aber nun lebe ich durch alle
Akommende Zeiten. Jch beſitze die Schluſ

T 2 „ſelDen Gott in ſolcher Dignitat auf die
Welt ſandte.
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„ſel zu den Pforten des Abgrundes

19. „Schreib auf, was du ſieheſt, nemlich was
„hier vor deinen Augen iſt, und ſich nach—

20. „her noch ereignen wird Die geheime
„Bedeutung der ſieben Sterne, die du
„hier in meiner Hand ſiehſt, und der ſie—
„ben goldnen Leuchter iſt die: die Sterne
„bedeuten die ſieben Schutzengel (n

4

„der Gemeinen: die Leuchter aber ſtellen
A„die ſieben Gemeinen ſelbſt vor.“

„Dim

Jch bitte meine Leſer bey dieſen Worten
durch das ganze Buch das zu denken, was
die Lateiner bey ihrer tartara, die Griechen
bey adns und die Hebraer ber Dd
dachten, nemlich die unterirrdiſche finſtere
Gegenden, wo nach der Meinung der Mor—
genlander die Seelen der Verſtorbenen auf
bewahrt wurden.

(e*) Nemlich die folgenden Scenen, die ſich
noch vor dem Auge des Sehers erofnen
ſollten.

Nach den iudiſchen Begriffen hatte jede
Stadt und Gemeine ihren Schutzengel.
Von dieſen Schutzengeln muß man ſich nicht
eben allemal die ganz vortheilhafte Adee

muchen,



Zweytes Kapitel. 293
„Dem Schutzengel der Gemeine zun.

„Epheſus ſchreib:“ „cSo ſpricht der,
„der die ſieben Sterne in ſeiner Hand halt,
„und unter den ſieben goldnen Leuchtern
„herumwandelt. Jch kenne deine Ge-2.
„ſhafte, und deine ſauren Arbeiten, de—
„nen du dich unterzieheſt, und weiß wie
„ſehr du dem Laſter feind biſth, und wie
„vbeſorgt du warſt, die falſchen Apoſtel zu
„entdecken, und ihre Betrugereyen ans

T 3 „Licht
machen, die wir nach unſrer Theologie von
einem Engel haben. Der Jude dachte bey
dem Wort Engel bald gute, bald fehler—
hafte, bald gemiſchte Charaktere. [Man
leſe daruber die zum Verſtand dieſer und
vieler folgenden Stellen unentbehrliche
Note des Herrn Hofrath Michaelts in ſei-
ner Erklarung des Briefs an die Hebraer
S. 129 f. und 150.] Daher auch hier eini
gen dieſer Engel Vorwurfe gemacht werden,
die man ſich nicht befremden laſſen muß.
Wobeyh zu merken, daß zugleich der Cha—
rakter der Biſchoffe der angezeigten Gemei—
nen geſchildert wird, von welchen man nach
der judiſchen Theologie vorausſetzen muß,
daß jene Genſer ſich ein Hauptgeſchafte dar
aus machten, dem Vorſteher eines Landes
oder Gemeine Anſchlage einzugeben, ſo
daß hier die Vorwurfe beyde die Engel und
die Biſchoffe treffen.



294 Zuwegytes Kapitel.

„Licht zu bringen wie unermudet du
„gearbeitet, und mit wie viel Eifer du
„dich metner Ehre angenommen haſt.

4. „Aber es iſt bey dem allen noch etwas, das
„dir zum Vorwurfe gereicht. Du haſt
„von dem anfanglichen Liebeseifer

S.„nachgelaſſen. Bedenke alſo, daß du dich
„deines groößten Verdienſtes beraubt haſt.
„Aendere hierinnen deine Geſinnungen
„und widme dich deinen vorigen Liebes—
„werken Wo nicht, ſo werde ich in
„Kurzem uber dich kommen, und deinen
„Leuchter, wenn du nicht anders wirſt,

6. „umſtoſſen (S*). IJnmndeſſen lobe ich
„das au dir, daß du die Auffuhrung der
„Nikolaiten, ſo wie ich, verabſcheueſt.

7. „Wer Ohren hat, nehme zu Herzen, was

Jn Verpftegung der Armen.

J

Epy« heiſſen oft zo ekoxnr Gutthaten,
Beneficia. Joh. 10, 31.

(ets) Die ſieben Leuchter ſtellten die ſieben
Gemeinen vor. Alſo heißt einen Biſchof
oder Schutzengel ſeinen Leuchter wegſtoſſen
ſo viel als, ihn ſeiner Wurde entſetzen.
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„der Geiſt (der Offenbarung) den Gemei—
„nen ſagt:“ „Wer ubermindet ſoll von
„dem Baume des Lebens eſſen, welcher in
„dem Paradieſe meints Gottes ſteht!“

„Dem „Schutzengel der Gemeine zu ß.
„Smyhyrnen ſchreibe:“ „4So ſpricht der
„Erſte und der Letzte, welcher todt war,
„aber nun wieder lebet; ich kenne deine 9.
„Noth und deine Armuth: bey welcher
„du dennoch reich biſt. Jch weiß auch
„alle die Laſterungen, welche diejenigen
„wider dich ausgeſtoſſen haben, die ſich
„fur Juden ausgaben, aber nichts weni
„ger waren als Juden ſondern eine
„Gemeine des Teufels. Scheue nicht 10.
„kunftige Trubſale. Siehe, der Geiſt der
„Botheit wird einige von euch in Ketten
„und Banden bringen, damit eure Stand-
„haftigkeit gepruft werde. Und die Ver—

Afolgung wird zehen Tage dauern.
„Halt' aus! wenn es auch dein Lebenko—
Aſten ſollte. Jch will dich mit groſſer Se—

T 4 ligkeit
J

Nichts weniger als A999 9) dieGemeine Gottes. 4 Moſ. 31, i6.
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„ligkeit kronen. Wer Ohren hat nehme
„zu Herzen, was der Geiſt den Gemeinen
„ſagt:“ „wWer uberwindet ſoll von dem
„andern Tode nichts zu furchten
„haben!“

„Dem Schutzengel der Gemeine zu
„Pergamus ſchreibe:“ „/So ſprricht,
„der das ſcharfe zweyſchneidige Schwerdt
„fuhrt: Jch kenne deinen Sitz, wo Satan
„regiert, und weiß daß du feſt an mir ge
„halten und meine Religion nicht verleug:
„net haſt, auch mitten in der Verfolgung,
„in welcher Antypas, mein treuer Blut—
„zeuge, in eurer Teufelswohnung, er—
„mordet wurde. Jndeſſen hab ich doch
„etwas an dir auszuſetzen: daß du nem—
„lich in deinem Orte Leute dulteſt, die
„den Grundſatzen Bileams ergeben ſind,
„welcher die Jſraeliten zur Theilnehmung
„der Opfermahlzeiten und offentlicher Un—

„iucht

uUnter dem andern Tode verſteht der Ver—
faſſer den Tod in jener Welt, das heißt
die Verdammniß. Kimchi nennt ihn
nrvop en poyn dd den
Tod der Geele in der kunftigen Welt.
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„iucht zu verfuhren ſuchte Und der-15.
„gleichen Leute, die der mir verhaßten Lehre
„der Nikolaiten ergeben ſind, haſt du un—
„ter deiner Gemeine. Laß dir das nicht 16.
„ferner zu Schulden kommen. Sonſt
„werd ich in Kurzem uber dich gerathen,
„und mit dem Schwerdt, das aus meinem
„Munde geht, jene Frechen beſtreiten.
„Wer Ohren hat, nehme zu Herzen was 17.
„der Geiſt den Gemeinen ſagt:“ „Wer
„uberwindet dem will ich von dem unbe—
„kannten Manna zu eſſen geben und einen
„weiſſen Loſungszeddel, beſchrieben mit
„einem neuen Namen, den niemand kennt,

„als wer ihn erhalt.“
„Dem Schutzengel der Gemeine zu 18.

„Thyatira ſchreibe:“ „So ſpricht der
„Sohn Gottes, deſſen Augen funkeln wie
„ſlammendes Feuer, und deſſen Fuſſe wie
„abgegluhtes Meſſing ſind: Jch kenue 19.
„deinen Liebeseifer, deine Amtstreue und
„deine unermudete Sorgfalt fur die Ver—
„pflegung der Armen. Jch weiß auch

T „wie
Siehe 2 Pet. 2, 15. und Ez. Jud. v. 11.
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„wie du in rechtſchaffenen Thaten taglich
„mehr zunimmſt. Aber das billige ich
„nicht, daß du die Jzabel dulteſt, die ſich
„fur eine Jnſpirirte ausgiebt, und meine
„Verehrer durch Jrrlehren verfuhret und
„zu Gotzenmahlzeiten und Unzucht verlei—
„tet. Jch habe ihr Zeit gelaſſen zu ihrer
„Beſſerung, aber ſie iſt von ihrer Hurerey
„nicht abzubringen. Jetzt will ich ſie aufs
„Krankenbett hinweiſen, und ſie mit den
„Benoſſen ihrer Unzucht in groſſes Elend
„ſiurzen, und ihren Anhaug, wofern ſie
„ſich nicht beſſern, durch die Peſt aufrei—
„ben. Alsdann ſollen alle Gemeinen ſehen,

„daß ichs bin, der das Jnnere des Men
„ſchen kenut. Denn ich will jedem von
„euch nach ſeinen Thaten vergelten.
„Jhr aber, und die ubrigen in Thyatira,
„welche es nicht mit jenen Jerlehrern hal—
„ten, und an jenen ſogenaunnten Teufels—
„geheimniſſen keinen billigenden Antheil
„nehmen, ſollen wiſſen, daß von euch wei—

25. „ter nichts gefordert wird. Haltet nur
„(bey dem Glauben) den ihr habt: bis

26. „ich komme. Denn wer uberwindet und
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„in Beſorgung meines Geſchaftes aus:
„halt den will ich zum Herrn der Na—
„tionen machen, und er ſoll mit einem ei:27.
„ſernen Zepter ſie regieren, und wie Topfe
„ſie zerſchmeiſſen, nach der Macht, die
„ich von meinem Vater empfangen ha—

„be Und ich will ihm den Morgen-28.
„fſtern geben. Wer Ohren hat, nehme 29.
„zu Herzen, was der Geiſt den Gemeinen
A„ſagt.“

„Dem Schutzengel der Gemeine zu 1.
„Sarden ſchreibe:“ „So ſoricht der die
„ſieben Geiſter Gottes hat, welche durch
Adie ſieben Sterne vorgeſtellt werden

„Jch

Das eove oder die iy ααο, ſind, wie
meine Leſer aus dem Evangelio Johannis
ſich erinnern werden, das Geſchafte Jeſu
auf Erden, Weißheit und Tugend auszu—
breiten.

Eine bildliche Beſchreibung der ſchnell
wirkenden Macht, mit welcher die erſten
Chriſten, nach der Zerſtorung Jeruſalems,
das Evangelium unter den Heiden ausbrei—
ten, den Gotzendienſt zerſtoren, und mit
dem Glanze der Wahrheit die Welt erleuch—
ten ſollten.

(ete) Sithe Cap. i, 20.
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„Jch kenne dein Verhalten, und weiß,
„daß du bey allem deinem Rufe der Gott—

„ſeliakeit laſterhaft biſt. Jch rathe dir,
„daß du mit Eruſt darauf ſeheſt, das wer
„nige Gute zu erhalten, was ſchon im
„vBegriff iſt abzuſterben. Denn mit dei—
„ner Auffuhrung kommſt du bey Gott nicht
„fort. Aliſo fuhre dir ſelbſten die Wahr:
„heiten zu Gemüthe, mit deren Erkennt-
„niß du begnadiget worden biſt, um ſie zu
„benutzen, und richte dich darnach, ſo, daß
„eine wahre Sinnesanderung erfolge.
„VWo nicht, ſo werde ich ſchnell uber dich
„kommen, und unvermuthet, wie die
„Diebe. Du haſt freylich noch einige
„wenige Perſonen in Sarden, die ihre
„Kleider nicht befleckt haben. Und dieſe
„ſollen auch in weiſſen Kleidern vor mir
„einhergehen. Denn ſie ſind es werth.

„Jeder der uberwindet ſoll mit weiſſen
„Kleidern angethan, und ſein Name ſoll
„nie aus dem Buche des Lebens ausge-
„loſcht werden, und ich will ihn fur den
„Meinigen erklaren vor meinem Vater
„und im Angeſicht aller ſeiner Diener.

„Wer
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„Wer Ohren hat, nehme zu Herzen was 6.
„der Geiſt den Gemeinen ſagt.“

„Dem Schutzengel der Gemeine zu Phi-7.

„ladelphia ſchreibe:“ „co ſpricht der
„Heilige, der Wahrhaftige, der die Schluſ
„ſel zu den Pforten des Abgrundes hat,
„die niemand verſchlieſſen kann, wenn er
„ſie ofnet, und niemand ofnen, wenn er
„ſie verſchlieſſet. Jch kenne dein Verhal: 8.
„ten. Siehe, ich habe dir eine Gelegen—
„heit verſchaft, der Religion nutzlich zu
„werden, die kein Menſch vernichten kann:
„weil du mit deiner kleinen Heerde der
„Wahrheit tren geblieben, und dich durch
„keine Gefahr von mir haſt abſchreckeu
„laſſen. Darum will ich diejenigen von 9.
„jener Teufelsgemeine, welche ſich Juden
„nennen, und doch dieſes Namens als Be
„truger unwerth ſind, ſo in die Enge trei—
„ben, daß ſie dich fur ihren Ueberwinder
„erkennen, und merken ſollen, daß du
„mein Liebling biſt. Und weil du bisher 10.
„treu und ſtandhaft geweſen, ſo will ich
„dich fur derjenigen Verfolgung bewahren,
„welche im ganzen Reiche entſtehen, und

udie
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„die Standhaftigkeit aller (Chriſten) auf

11. „die Probe ſtellen wird. Jch komme bald!
alt feſt an deinem Glauben: damit

12. „dir niemand deine Krone entreiſſe. Wer
„uberwindet, den will ich zu einem Pfeiler
„in dem Tempel meines Gottes machen;
„und er ſoll nie wieder daraus verſtoſſen
„werden. Jch will den Namen meines
„Gottes aufihn ſchreiben, und den Namen

„der Stadt meines Gottes des neuen
„Jeruſalems, welche aus dem Himmel
„meines Gottes hernieder kommen wird

nebſt meinem eignen neuen Namen.

1 3., Wer Ohren hat, der nehme zu Hert
„zen was der Geiſt den Gemeinen ſagt.“

14. „eEndlich dem Schutzengel der Gemeine
„zu Laodieaa ſchreibe:“ „So ſpricht der
„glaubwurdige, der wahrhaftige Lehrer,
„der Erſtling der Schopfung Gottes

18. „Jch kenne dein Verhalten. Jch weiß
„daß du weder kalt noch warm biſt.
„Es ware beſſer, daß du eins von beyden

16. „wareſt. Da du aber weder kalt noch
„warm, ſondern lau biſt, ſo will ich dich

aſius
Siehe Col. 1, 15
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„ausſpeyen. Du bildeſt dir ein, reich zu 17.
„ſeyn und Schatze zu beſitzen, und an
„nichts Mangel zu leiden, da du doch in 18.
„der That, ohne es zu wiſſen, in der mit—
„leidwurdigſten Armuth lebſt, und durftig,
„blind und entbloßt biſt. Jch rathe dir, 19.
„daß du von mir Gold kaufeſt, das im
„Feuer gelautert iſt, um wahre Schatze
„damit zu erwerben und weiſſe Klei—
„der, damit du etwas anzuziehen habeſt,
„deine ſchimpfliche Bloſſe zu bedecken
„und Augenſalbe, um deine Augen zu hei
„len, und wieder ſehend zu werden.
„Wen ich lieb habe, den ſuche ich durch 19
„TCrubſale zu beſſern und zu bewahren.
„Darum werde eifriger und nimm neue
„Geſinnungen an. Siehe, ich ſtehe vor der 20.
„Thur und klopfe an. Wer auf mich hort,
„und die Thure mir ofnet, zu dem werde
„ich hinein kommen, und werde ihn mei—
„nes vertrauten Umganges wurdigen.
„Wer uberwindet, der ſoll an meiner kor 21.
„niglichen Herrlichkeit Theil nehmen, ſo
„wie mich mein Vater, nach vollendetem
„Siege, in die Gemeinſchaft ſeiner Ma—

njeſtat
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22. „jeſtat aufgenommen hat. Wer Ohren
„hat, nehme zu Herzen, was der Geiſt
„den Gemeinen ſagt.“

1. Nachher hatte ich folgendes Geſicht.
Jch erblickte eine ofne Pforte am Hinmmmel.
Und die nemliche Stimme, welche ich das
Erſtemal gehort, gleich dem Schall einer
Poſaune, ſprach zu mir: „Steig hier her
„auf, ich will dich die Schickſale der Zu—

2. „kunft ſehen laſſen.“ Und in dem Au
genblick gerieth ich in eine Begeiſterung.

3. Da ſahe ich im Himmel einen Thron. Auf
dem Throue ſaß einer der ſah aus wie
ein Jaſpis und Sardis. Rings um den
Thron ging ein Regenbogen, deſſen Farbe

4. dem Schmaragd glich. Auf beyden Sei—
ten des Thrones ſtunden vier und zwauzig
Stuhle, auf denen vier und zwanzig Aelteſte
ſaſſen alle in weiſſen Kleidern, und mit

5. Kronen auf ihren Hauptern. Von dem
Throne her leuchteten Blitze und rollten
ſtarke Donner. Vor dem Throne brann

ten
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ten ſieben Lampen welche die ſieben
Geiſter Gottes vorſtellten. Unten ams.
Throne war ein glaſernes Baſſin, hell
wie ein Cryſtall. Auf den vier Ecken des
Throns ſtunden vier Thiere, welche voller
Augen waren Das eine ſtellie einen 7.
Lowen vor, das andere ein Rind, das
dritte hatte die Geſtalt eines Menſchen
und das vierte glich einem Adler im Fluge.
Jedes dieſer vier Thiere hatte ſechs Flugel, 8
die von innen und auſſen voller Augen wa—
ren; und ſie ruften unaufhorlich: „Hei—
„lig! Heilig! Heilig! iſt Jehovah, Gott
„der Allgewaltige! der da iſt, der da
„war, und der da ſeyn wird.“ Und da9.
dieſe vier Thiere ihre Stimme zum Dank
und Preiſe des der auf dem Throne ſaß,
des immerdar ſeligen (Gottes,) erhoben;
ſo fielen die vier und zwanzig Aelteſten 10.
vor dem der auf dem Throne ſaß nieder,
und beteten an den immerdar Seligen, und
warfen ihre Kronen vor ſeinem Throne

nieder
t) Grotius: voller Farben an denen tau

ſend Farben ſpielten.
jJ
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11. nieder und ruften: „Jehovah, du biſt

„wurdig zu nehmen Preis und Ehre und
„Hoheit! denn du haſt alles geſchaffen
„und durch deinen Willen hat alles ſein
„Daſeyn und ſeine Fortdauer!“

1. Heierauf eiblickte ich zur Rechten, daß
der auf dem Throne ſaß ein Buch hatte,
welches inwendig beſchrieben, aber aus—
wendig verſiegelt war mit ſieben Sie—

2. geln (x). uUnd ich ſahe einen der mach—
tigſten Engel, der mit ſtarker Stimme
rufte: „Wer iſt würdig das Buch aufzu—
„rollen und die ſieben Siegel zu loſen?“3. Da nun in dem ganzen Gebiete der Scho

pfung niemand war, der das Buch auf—
4. rollen und leſen konnte, ſo fing ich an bit:

terlich zu weinen, daß niemand murdig war,

5. das Buch zu ofnen und einzuſehen. Jndem
aber redete mich einer von den Aelteſten
an: „Weine nicht. Siehe der Lowe aus
„dem Stamme Juda, der Abkommling
„Davids, hats erhalten, daß er das Buch

„ofnen
Apoſtelgeſch. 4, 24.

Es hatte ſieben Theile, und jeder Theil,
ledes Volumen war beſonders verſiegelt.
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„ofnen und ſeine ſieben Siegel loſen darf.“

Und itzt erblickte ich in dem Kreiſe der 6.
vier Thiere und der vier und zwauzig Ael—
teſten, ein Lamm mit Wunden des Opfer-
meſſers bezeichnet, welches ſieben Horner
und ſieben Augen hatte welche die ſie—
ben Geiſter vorſtellten, die in dem Dienſt
Gottes durch alle Welttheile verſendet
werden. Daſſelbe nahete ſich dem, der 7.
auf dem Throne ſaß, und nahm das Buch
aus ſeiner rechten Hand. Und ſo bald es 8.
ihm war ubergeben worden, fielen die
vier Thiere und die dier und zwanzig Ael—
teſten vor dem Lamme nieder jeder mit
einer goldnen Harfe in der einen, und mit
einer goldnen Pfaune voll Rauchwerks
lein Bild der Gebete der Heiligen! in der
andern Hand, und ſtimmten ein neues ()9.
Lied an: „Du biſt wurdig zu empfangen
»„das Buch und ſeine Siegel zu loſen.
„Denn du biſt geopfert worden und haſt
„euns erkauft mit deinem Blute uns

u 2 „aus
Das dem nun vollendeten Mittler und

Gottmenſchen ztzt zum erſtenmale geſungen
wurde.
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„aus allen Stammen, Nationen und Vol

10. „kern und haſt uns zu Gott geweihten
„Koniaen und Prieſtern gemacht zur
„herrſchenden Gemeine des Erdkrei—

11. „ſes.“ und hierauf ſah und horte ich
ein Heer von Engeln, welche den Thron,
und die Thiere und die Aelteſten umſchloſt
ſen.“ Jhre Zahl waren Millionen. Dieſe

12. ruften mit ſtark tonender Stinme: „Das
„Lamm, das geopfert iſt, iſt wurdig zu
„beſitzen, Macht und Reichthum, Weiß—
„heit und Kraft und Ehre und Majeſtat

13. „und Seligkeit.“ Darauf horte ich alle
Geſchopfe im Himmel, auf der Erde, in
der Erde, im Meere alle horte ich ihre
Stimme erheben: „Dem der auf dem
„Throne ſitzet und dem Lamme, gebuhret
„Seligkeit und Ehre und Majeſtat und
„Kraft, durch alle kommende Zeiten.“

14. Und die vier Thiere ruften: „Amen!““
Und die Aelteſten fielen nieder und bete—

ten an.
Zwey

Cap. i, 6.
En) Cap. 2, 17
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Zweyter Abſchnitt.

Erofnung der Scene.

Hetzt ſah ich das Lamm das erſte der ſie: 1.
J ben Siegel aufloſen. Und eines der
vier Thiere rufte mir mit einer Donner-—
ſtimme: „Komm und ſchau!“ Jch 2.
war ganz Auge. Und ſiehe ein weiß
Pferd und der darauf ſaß hatte
einen Bogen. Jhm ward gegeben eine
Krone. Und er ritt aus um erfochtene
Giege mit neuen zu vermehren.

Als das Lamm das zweyte Siegel ofnete 3.
rufte das zweyte Thier mir zu: „Tritt
„herbey!“ und ein zweytes Pferd mit 4.
rothlicher Farbe trabte dahin; und ſeinem

Reuter ward die Macht ertheilt, den Frie:
den aus dem Lande zu nehmen und inner

liche Kriege und Blutbader anzurichten.
Und man gab ihm ein groſſes Schwerdt.

un 3 AlsDie vier Reuter bedeuten die vier Land
pfleger, den Felie, Feſtus, Albinus und
Florus.
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S5. Als es das dritte Siegel ofnete, rufte

das dritte Thier: „Tritt herzu!“ Jch
ſahe auf. Und ſiehe ein ſchwarz Pferd
und ſein Reuter hatte eine Waage in der

6. Hand. Und eine Stimme erſcholl aus dem
Kreiſe der vier Thiere: „Die Portion()
„Weitzen um einen Denar! Und drey
„Portionen Gerſte um einen Denar! Aber
„Wein und Oel laß in ſeinem Preiſe!“

7. Beny Erofnung des vierten Siegels rufte

8. das vierte Thier: „Tritt herbey!“ Jch
ſchaute auf. Und ſiehe ein erdfahles Pferd

und ſein Reuter hieß Tod, und ſein
Gefolg aus dem Abgrunde zog hinter ihm
drein: Und er bekam Gewalt uber das
vierte Theil der Einwohner und Thiere
des Landes ſie zu ermorden mit
Schwerdt, Hunger und Peſtilenz.

Hier—

Xonns iſt gerade ſo viel, als ein Mann
auf den Tag nothig hat. Herobot. B. 3.
und7 Und der Denar iſt das damals ge—wohnliche Tagelohn. Das war alſo groſſe
Theurung.

Palaſtina. Florus war der grauſamſte
unter allen. Deswegen iſt ſein Name Tod.

Un
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Hierauf erofnete es das funfte Siegel, 9.

und da erblickte ich unter dem Altare die
Seelen derer, die um der Religion und
des Bekanntuiſſes willen, das ſie von ihr
abgelegt hatten, waren hingerichtet wor—
den Dieſe ſchrien mit lauter Stimme:
„Wie lange verzeuchſt du Herr! Du Ger10.
„rechter und Wahrhaftiger! Wie lange
„verzeuchſt du, unſer Blut zu rachen an
„den Einwohnern des Landes.“ Und jeder 11.
Seele ward ein weiſſes Kleid gereicht und
zur Antwort gegeben, daß ſie ſich noch einige

Zeit gedulden ſollten bis ihre Zahl,
durch ihre Mitbruder, die noch wie ſie
hingerichtet werden ſollten, voll wurde.

n 4 Als—
uUntet ihnen rebellirten die Juden, dar—

aus ſchreckliches Blutvergteſſen entſtund.
Am Ende des Verſes leſe ich: æu en ra
rerœgrou rur Inoiuv rus Vns.

Durch die Wuth und Verfolgungsſucht der
Juden Matth. 24, 9. oder auch zum
Theil bey Gelegenheit der von ihnen erreg—
ten Rebellion wider die Romer.
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12. Alsbald ſah ich auch das ſechſte Siegel

erofnen Da entſtund ein heftiges Erd
beben. Die Sonne ward finſter wie ein
harner Sack und der Mond (rothete) wie

13. Blut. Die Sterne fielen vom Himmel
auf die Erde, wie unreife Feigen, welche
ein Sturmwind vom Baume ſchleudert.

14. Der ganze Wolkenhimmel fuhr zufammen,
wie eine Pergamentrolle. Alle Berge und
Jnſeln wurden von ihrer Stelle getrieben.

15. Und die Konige des Landes mit ihren—

Groſſen

i) Nun folgt eine Abbildung der Vorboten
des Untergangs von Judaa. Denn vor der
Zerſtorung ſelbſt gingen die ſthrecklichſten
Auftritte vorher: Daher es Matth. 24, 29.
beißt aerα r  A. 7. A. Alſo dieſe
J2 ſelbſt zeigt hier der Verfaſſer unter
dem Geſicht des ſechſten Siegels; das aber
was endlich erfolgte, nemlich die vollige Zer—
ſtorung Jeruſalems und der judiſchen Repu—
blik, macht den Jnhalt des ſiebenden Sie—
gels aus. Man vergleiche zu dem ernen
PVerſe des ſechſten Siegels auch Apoſtelge:
ſchichte 2, 20.

C) Es waren io Regenten des Lanbes auſſer
Jeruſalem, die vom groſſen Rathe depen—
dirten. Joſephus B. J.2, 42. bezeugt, daß
das judiſche Land durch 10 Furſten regiert
worden. Siehe auch Plinius H. N. 5, 14.
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Groſſen und Unterbefehlshabern, und Vor-
nehmen und Machtigen, mit dem ganzen
Haufen der Sclaven und Freyen, flohen
nach den Holen und Felskluften und
ſchrien: „Fallet uber uns ihr Berge, und 16.
„bedecket uns ihr Felſen, vor dem Tlicken
„des der auf dem Throne ſitzt und vor dem
„Eifer des Lammes. Denn der groſſe 17.
„Tag ſeiner Rache iſt gekommen: wer
„wird ihn aushalten?“

Hierauf ſah ich vier Engel, die auf den 1.
vier Granzlinien des Landes poſtirt waren.
Dieſe hielten die vier Hauptwinde, daß
keiner wehen durfte, weder auf der Erde,
noch auf dem Meere, noch unter den Bau
men. Und ein anderer Engel kam von 2.
Morgen her und hatte den Siegelring Je—
hovah's. Dieſer rufte jenen vier Engeln,
welche Macht hatten die Erde und das
Meer zu verletzen, mit einer gewaltigen
Stimme zu: „Haltet ein mit euren Pla-3.
„gen uber die Erde, uber das Meer und
„uber die Baume, bis wir die Verehrer
„Gottes an ihren Stiruen beſiegelt ha

unsg „ben.“
Apoſtelgeſch. 2, 20.
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4. „ben.“ Und ich horte die Zahl der Ver—

ſiegelten. Von allen Stammen der
Jſraeliten, zuſammengenommen waren's
144000, nemlich:
Vom Stanmme Juda 120oo verſiegelte,
Vom Stamme RNuben 1200o verſiegelte,
Vom Stamme Gad 120oo verſiegelte,
Vom Stamme Aſſur 12000 verſiegelte,
Vom Stamme Naphthalim i200o ver:

ſiegelte,
Vom Stamme Manaſſe 1200o verſiegelte,
Vom Stamme Simton 1200o verſiegelte,
Vom Stamme Levi 1200o0 verſiegelte,
Vom Stamme Jiaſchar 1200o verſiegelte,
Vom Stamme Zabulon 1200o verfiegelte,

Vom Stamme Joſeph 120oo verſiegelte,
Vom Stamme Benjamin 12000 ver—

ſiegelte.
9. Albs ich hernach weiter aufſchaute, ſiehe

da war eine zahlloſe Menge Menſchen aus
allen Volkern, Stammen, Nattonen und
Sprachen, welche vor dem Throne und
dem Lamme ſtunden, angethan mit weiſſen
Kleidern und mit Palmzweigen in ihren

10. Handen. Dieſe ruften mit ſiarker Stini
me:
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me: „Dank ſey unſerm Gott, der auf dem
„Throne ſitzet und dem Lamme fur dieſe
„Hulfe und Errettung!“ Und alle Engel nn.
ſtunden um den Thron und um die Aelteſten
und um die vier Thiere und fielen gegen
den Thron auf ihre Angeſichte nieder und 124
beteten an. „Amen! Seligkeit und
„Majeſtat und Weißheit und Dank und
„Ehre und Macht und Kraft unſerm Got—
„te! durch alle kommende Zeiten
„Amen!“

Einer aber von den Aelteſten redete mich 13.
an und fragte mich, wer die wohl waren,
die da in weiſſen Kleidern ſtunden und wo
ſie hergekommen waren? Und ich verſicher: 14.
te, daß er dieſes beſſer wiſſen muſſe als ich.

Darauf ſagte er mir: „Das ſind die, wel—
„che aus harten Verfolgungen gekommen
A„ſind, und ihre Kleider gewaſchen und ge—
„reiniget haben in dem Blute des Lam—
„mes. Deswegen ſind ſie nun wurdig 15.
„worden bey dem Throne Gottes zu ſeyn
„und ihn in ſeinem Tempel unaufhorlich
„iu bedienen. Und der auf dem Thron
„ſitzt wird ihr Freund und Beſchutzer ſeyn.

„Sie
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16.,Sie werden nie wieder hungern noch dur—
„ſten. Keine Sonne noch ſonſt eine Hitze

17. „wird ſie je wieder treffen. Denn das
„Lamm, das neben dem Throne ſteht wird
„ſie weiden und zu lebendigen Waſſerquel—

„len fuhren: und Gott ſelbſt wird alle
„Thranen ihren Augen.“

1. Endlich erofnete (das Lamm) auch das
ſiebende Siegel wobey eine Stille im
ganzen Himmel ward, bey einer halben

2. Stunde lang. Undich ſahe die ſieben Engel,
welche die vornehmſten Diener Jehovah's

ſind Denen wurden ſieben Poſaunen
3. gereicht. Und ein anderer Engel kam und

ſtellte ſich vor den Altar (kkn) mit einer
goldnen Rauchpfanne. Dem wurde eine
Menge Rauchwerks gegeben, damit er die
Gebete aller Chriſten zum goldnen Altar,

der

(e) Hier wird nun die Zerſtorung des judiſchen
geſchildert.Landes ſpecieller

S. Cap. 1, 4.
k

t

Die ganze Scene ſtellte einen Tempel
vor Cap. 7, 15.
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der zunachſt an dem Throne ſteht, darbrin
gen mochte. Und der Dampf von dieſem 4.
Rauchwerk [nemlich den Gebeten der From
men] ſtieg unter den Handen des Engels
empor und verbreitete ſich um den Thron.

Darauf nahm der Engel die Rauche.
pfanne und fullte ſie mit gluhenden Kohlen
vom Altar, und warf ſie herunter auf die
Erde. Und in dem Augenblicke entſtun—
den Blitze, Donner, Brauſen und Erdbeben.

Nun ſchickten ſich die ſieben Engel mit 6.
den ſieben Poſaunen an, zu blaſen. Der 7.
erſte ſtieß in die Poſaune, da entſtund Ha
gel und Blitze, rothlich wie Blut, und dieſe
wurden auf die Erde herabgeworfen
ſo daß davon das dritte Theil der Erde,
nebſt dem dritten Theile der Baume und
dem ſamtlichen grunen Graſe Feuer fieng
und aufloderte.

Hierauf ſtieß der zweyte Engel in die 8.
Poſaune, und es war als wenn ein groſſer

bren

Nun werden die Herzen der Juden in
Valaſtina zu innerlichen Unruhen, Rebel—
lionen und Blutvergieſſen angeflammt.
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brennender Berg ins Meer ſturzte ChH.
Davon ward der dritte Theil des Meeres

9. zu Blur, und der dritte Theil aller leben
digen Thiere des Meeres kamen um, und
der dritte Theil der Schiffe ging zu Grunde.

10. Als der dritte Engel poſaunte fiel ein
groſſer Stern, der hell wie eine Fackel
brannte, vom Himmel und ſturzte auf den
dritten Theit der Fluſſe und auf die Waſt

11. ſerbrunnen. Der Name aber dieſes Sterns
hieß: „Wermuth und das dritte
Thril der Waſſer ward bitter, ſo daß viele
Menſchen au dem Waſſer ſiurben, das
verbittert worden war.

12. Beuy dem Poſaunen des vierten Engels
ward der dritie Theil der Sonne und der
dritte Theil des Mondes und der dritte
Theil der Sterne erſchuttert ck*) ſo daß

das

ce) Wem fallt nicht die Burg Antonia ein,
deren romiſche Beſatzung entbrannt unten
die Nebellen ſturzt.

cee) Einer von den Bettugern, der ſich an
die Spitze der Rebellen ſtellte.

t Grotius verſteht hier die Verwuſtungen,
die Veſpaſian in Galilaa anrichtete.
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das dritte Theil von ihnen verfinſtert wur:
de, welches auch auf den dritten Theil des
Tageslichts und des Nachſchimmers ſeinen
Einfluß hatte. Und ich ſahe einen 13.
Adler hoch durch die Lufte fliegen,
welcher mit ſtarker Stimme rufte: „We—
„he!? Wehe! Wehe! den Einwohnern des
„Landes, von wegen der noch ruckſtandi—
„gen drey Poſaunenſchalle, welche die drey
„Engel noch ertonen machen werden!““

Und nun ſtieß der funfte Engel in die t.
Poſaune. Heier erblickte ich einen
Stern, der vom Himmel auf die Erde
herabſturzte. Jhm waren die Schluſſel
zur Tiefe gegeben, welche in den Abgrund
fuhret Und als er dieſe Tiefe auft 24
geſchloſſen hatte, ſtieg ein Dampf herauf,

wie

te) Eine Anſpielung auf dem romiſchen Adler.

Die Morgenlander dachten ſich den
29 als einen Ort mitten in der Erd
kugel, dahin ein enger Schlund fuhre.
Dieſer Schlund, an deſſen Eingange eiſerne
LChore gedacht wurden, heißt hier anyr
ein Br—unnen.
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wie aus einem groſſen Backofen. Da
ward die Sonne und die ganze Luft von

3. dieſem Rauch verfinſtert. Denn es kamen
Heuſchrecken aus dem Rauche hervor,
die auf das Land fielen, und denen Macht
gegeben war in Land zu wuten, wie Scor—

4. pionen. Dabey war ihnen noch verboten,
die Saat, die Pflanzen und die Baume
irgeudwo zu brſchadigen. Nur die Men
ſchen ſollien ſie plagen, welche das Siegel
Gottes nicht an ihrer Stirne haben wur?

8. den. Doch durften ſie auch dieſe nicht ganz
aufreiben, ſondern nur qualen und mar—
tern funf Monath lang dh) und ihre
Marter war wie der Biß der Scorpionen.

6. Zur ſelbigen Zeit werden die Menſchen
den Tod ſuchen und nicht finden: ſie wer—
den ſich wunſchen zu ſterben aber der Tod

7. wird ſie fliehen. Dieſe Heuſchrecken
aber ſahen aus wie Roſſe, die zum Treffen

geru

Die Rauberbanden in und auſſer Jeruſa
lem, welche auch Joſephus B. J. 4, 7. mit
Heuſchrecken vergleicht.

ten) Bis zur Ankunft des Titut.
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geruſtet ſind. Auf ihren Kopfen waren
Kronen wie von Golde gemacht; ihrt Ge—
ſichte ſahen wie Menſchengeſichte; ihre 8.
Haare waren wie Franenhaare; und
ihre Zahne wie Lowenzahue. Jhre Panzer 9.
waren hart wie eiſerne Harniſche; und das
Rauſchen ihrer Flugel war gleich dem Ge
raſſel der ſtart beſpannten Streitwagen
wenn ſie ins Treffen rennen. Schwanze 10.
hatten ſie wie Seorpionen, die voller
Stacheln waren. Und ihre Macht, die
Menſchen zu plagen, dauerte funf Monate.
Jhr Anfuhrer war der Engel des Abgrunt 11.
des deſſen Name hebraiſch Abaddon
heißt, weiches in unſrer Sprache ſo viel
iſt als: „Wurger.“

Nun iſt ein Wehe dahin. Aber noch 12.
zwey Wehe folgen ihnen.

Und als der ſechſte Engel poſaunte horte 13.
ich eine einzelne Stimme, awiſchen deu

vier
ce) Lanolockigt.

SG. die in ber Note zu Cap. 1, 20. ange
fuhrte Stelle des Hetrn Hofrath Michatlis.

x
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vier Hornern des goldnen Altars, der zu—

14. nachſt an dem Throne ſtund: welche dem
ſechſten Engel mit der Poſaune, zurufte:
„Binde die vier Engel los welche an
dem groſſen Fluſſe Euphrat angebunden

15. ſtehen.“ Und alsbald wurden die vier
Engel losgebunden, welche ſchon in
Schlachtordnung ſtunden eine Stun
de, einen Tag, einen Monat und ein Jahr—
lang zu morden und den dritten Theil der

16. Menſchen aufzureiben. Jch horte auch
die Zahl des Heeres und der Reutereyh:
„Zwanzig tauſend Myriaden (ty

17. Jhre Geſtalt aber war folgende. Die
Reuter hatten rothliche, grune und blaß:
gelbe Panzer. Die Kopfe der Pferde aber
glichen dem Kopfe eines Lowen und aus
ihren Maulern ſpruhte Feuer, Rauch und

Schwe

Gott eilet Matth. 24, 22.

J

ej Er meint die tomiſchen Genetale mit ih—
ren Legionen und Hulfsvolkern und Troß.
Joſeph 4, 21. 5, 6.

Eine prophetiſche Exaggeration! Der
Gedanke iſt: „Unzahlbar.“
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Schwefel. Und von dieſen drey Stucken 18.
ſtarb der dritte Theil der Menſchen, nem—
lich von dem Feuer, Rauch und Schwefel,
die aus der Roſſe Mauler ſtromten. Denn 19.
die Macht dieſer Roſſe beſtund eigentlich
in ihren Maulern und ihren Schwänzen.
Letztere waren wie Schlangen geſtaltet,
und hatten (an ihrem auſſerſten Ende)
Kopfe, womit ſie (den Menſchen) ſchade—
ten Aber die ubrigen Einwohner, 20.
welche durch dieſe Plagen nicht umkamen,
lieſſen ſich dennoch von ihrer Gottloſigkeit
nicht abbringen und zur Beſſerung bewe—
gen, ſondern ſie fuhren fort, die Damo—
nen zu verehren, nemlich die goldnen, ſil—
bernen, ehernen, ſteinernen und holzernen
Gotzen, die doch weder ſehen, noch horen,
noch gehen konnen, und ihre Mordihaten, 21.
Giftmiſchereyen, Stuprationen und Plun—
derungen immer weiter zu treiben.

Darauf ſah ich einen andern Engel, der 1.
einer der machtigſten iſt, in eine Wolke
gehullt vom Himmel herniederfahren. Er

X 2 hatte
„Exercitus romanus ſimilis Amphisbe-

nee,“ ſagt Hammondus in der Paraphraſe.
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hatte uber ſeinem Haupt den Regenbogen.

Sein Angeſicht glanzte wie die Sonne,
2. und ſeine Fuſſe ſahen wie Feuerſaulen. Jn

ſeiner Hand hielt er ein aufgerolltes Buch.
Dieſer ſtellte ſich mit dem rechten Fuß auf
das Meer, und mit dem linken auf die

3. Erde. Und er erhob eine ſtark tonende
Stimme, gleich dem Brullen eines Lowen.
So bald er aber anfieng zu rufen, tobten

4. ſiebenfache Donner durch die Luft. Als
ich nun im Begriff war, aufzuſchreiben was
die ſe ſieben Donnerſtimmen augeſprochen
hatten, ſo horte ich eine Stimme vom
Himmel, welche mir zurufte: „Verſchweig
was die ſieben Donnerſtimmen ausgeſpro
chen haben, und ſchreib nichts davon

5. auf Sodann hob der Engel, den
ich uber dem Meere und uber der Erde
ſtehen ſahe, ſeine rechte Hand zum Him,

6. mel auf und ſchwur bey dem, der immert
dar lebet bey dem Schopfer des Him

mels

Es ſollte alſo von den Begebenheiten, die
nach der Zerſtorung der iudiſchen Republik
erfolgen ſollten, nichts dekannt gemacht
werden.
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mels und deſſen was im Himmel iſt, und
der Erde und was darauf iſt, und des
Meeres mit ſeinen Bewohnern: „Nun
„wird, ſprach er, kein Augenblick Auf—
A„ſchub mehr ſeyn. Sondern ſo bald der 7.
„ſiebende Engel ſeine Stimme erheben und
„in die Poſaune ſtoſſen wird, ſo bald wird
„das Geheimniß Gottes vollzogen
„werden, welches er durch ſeine Diener,
„die Propheten, hat verkundigen laſſen!“
Und die nemliche Stimme, die mir vorn t.
her vom Himmel zugeruſen hatte, ſprach
abermals zu mir: „Geh' und laß dir das
ofne Buch geben, das der Engel in der
Hand hat, der uber dem Meere und der
Erde ſteht.“ Jch thats und foderte von 9.
dem Engel das Buch. Und der Engel
ſprach: „Nimm und verſchling es! im
Munde wird dir's ſuß ſeyn wie Honig,
aber im Leibe wird dir es ſeyn wie Wer—

X 3 muth
unter dem Geheimniß wird die Vereini

gung der Juden und Heiden zu einer Re—
ligionsſocietat verſtanden. S. Eph. 1, 9.
10. 2, 18. 3, 5. 6G. 9. Dieſe Vereini—
oung kam erſt nach der Zerſtorung des Ju
denthumo zu ihrer volligen Vollziehung.
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10. muth Jch nahm alſo von dem En
gel das Buch und verzehrte es. So lang
ichs kaute war mir es ſuß wie Honig. Als
ichs aber hinter hatte, zog mir's den Leib

11. zuſammen. Darauf ſprach er: „Du ſollſt
nun noch mehr weiſſagen von Nationen,

1. Volkern und vtelen Kouigen.“ Und es
ward mir ein Rohr gereicht, das wie eine
Stange ausſah, mit dem Befehle: „Den
„Tempel Gottes zu meſſen nebſt dem
„Platze, wo der Brandopferaltar ſtund

2. „und dem Vorhofe: den auswendigen
„Platz (*et) aber (fuhr die Stimme fort)
„ſchließ (von dem Riſſe) aus und nimm
„ihn nicht mit auf, denn er war fur die
„Herden. Dieſe werden die heilige

3. „Stadt entweihen 42 Monate (f). Und
Aich

Es wird dir den Magen zuſammenziehen
und ſchneiden verurſachen.

Das Allerheiligſte.
Vorhof der Heiden der war nach ge?

ſchehe ner Vereinigung der Juden und Hei
den nicht mehr nothtg.

(h Mit zo multiplicirt macht gerade 1260
Tage oder drey und ein halbes Jahr.
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„ich werde meine zwey Zeugen ſenden, zu

Aweiſſagen 1260 Taae angeihan
„mit Sacken Dieſe werden unter 4.
„zwey Oelbaumen und zween Fa—
„ckeln vorgeſtellt, welche vor dem Herrn
„der Erde ſtehen. Und wenn jemand ſit 5.
„zu beſchäädigen wagen wird, ſo ſoll Feuer
„aus ihrem Munde ſtromen und ihre Geg—
„ner verzehren. Das ſoll ihre Strafe
„ſeyn. Dieſe Zeugen haben die Macht, 6.
„den Himmel zu verſchlieſſen, daß kein Re—
Agen falle die gauze Zeit ihrer Weiſſagung

X 4 „uber.
Die Herrſchaft des Sanhedrin (des Thie—

res) fangt ſich an mit dem s November des
Jahrs 66, an dem Ceſtius geſchlagen wor—
den, und endigt ſich mit dem 20 April des
Jahrs 70. an dem Titus Jeruſalem ein—
ſchloß. Das war die trubſeligſte Periode
fur die Chriſten.

Das war die Prophetentracht, wenn ſie
Ungluck weiſſagten.

J

z**) Es iſt alſo eine Anſpielung auf Zachar.
4/ 3. 11. Und ſoll nur ſo viel andeuten,
daß Gott zu dieſer Zeit Manner wie da—
mals erwecken werde, welche die Menſchen
iur Buffe vermahnen ſollten.
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„uber. Und ſie ſollen auch Macht haben
„uber die Waſſer, ſie in Blut zu verwan
„deln, und uber die Erde alle Arten der
„Plagen kommen zu laſſen nach ihrer Will

9. „kuhr. Wenn ſie aber endlich ihr Zeug—
„niß werden vollendet haben, ſo ſoll das
„Thier, das aus dem Abgrunde aufſteigt,
„mit ihuen einen Kampf autreten und ſie

B. „uberwinden und todten. Und ihre Leiche
„name ſollen liegen auf den Gaſſen der
„groſſen Stadt, welche mit verbluhmtem
„Namen Sodom und Aegypten genennt
„wird ich meine die Stadt, wo ihr

9. „Herr gekreuzigt worden. Und Menſchen

„von allerley Volkern, Nationen, Stam:
„men und Sprachen, werden ihre Leich—
„name ſehen drey und einen halben Tag,

10. „ohne ſie begraben zu laſſen. Und die
„Einwohner des Landes werden offentliche
„Freudensbezeugungen anſtellen, und ein
„ander Geſchenke ſchicken weil dieſe
„zwey Propheten den Einwohnern des
„Landes hart zugeſttzt hatten.“

Und
Velches bey offentlichen Freuden gewohn

lich war. S. Eſther 9, 19. 22.



Eilftes Kapitel. 329
Und nach Verfluß der viertehalb Tage 11.

kam eine Lebenskraft von Gott in ſie,
und ſie richteten ſich in die Hohe, und alle
Zuſchauer wurden von Schrecken erfullt.
Darauf horte ich eine ſtarke Stimme vom 12.
Himmel, die ihnen zurufte: „Hier, ſtei-
get herauf!“ und ſie fuhreun in einer Wolke
gen Himmel in dem Angeſichte ihrer
Feinde. Jndem entſtund ein heſtiges 13.
Erdbeben, und der zehente Theil der Stadt
ſturite ein, und wurden bey dieſem Erd
beben erſchlagen 7ooo Menſchen. Die
übrigen aber zitterten und bebten und er
kannten den Finger Gottes.

Das andere Weh iſt nun auch erfullt. 14.
Nun kommt noch das dritte, das gleich
nach dem andern vollzogen wird.

Und der ſiebente Engel ſtieß in die Por1.
ſaune, und es ertonten ſtarke Stimmen
durch den Hiumel: „Das Weltreich iſt

X 5 „unnaun cuns ſie wurden nach vier—
tehalb Tagen lebendig. Ein Prophet lebt
in der Erfullung ſeiner Weiſſagungen. Alſo
heißt das hier ſo viel: bald nach ihrem
Tode ward erfullt, was ſie geweiſſaget hat—
ten, nemlich Jeruſalems Untergang.
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„unſers Gottes und ſeines Geſalbten wor
„den. Nun werden beyde regieren durch

16. „unabſehliche Zeiten E)!“ Hierauf fielen
die vier und zwanzig Aelteſten, die zu—
nachſt bey Gott auf ihren Stuhlen ſaſſen,

17. zur Erde nieder und beteten an: „Wir
„danken dir Herr, Gott! du Allgewal—
„tiger! der du biſt und wareſt! daß du
„durch deine groſſe Macht dein Reich er—

18. „richtet haſt. Die Volker ſchaumten
„Wuth aber dein Eifer entbrannte,
„zu rachen die Ermordeten und zu
„vergelten die Treue deiner Verehrer,
„nemlich deiner Lehre und ihrer Gemei—
„nen das iſt, aller die als ihren Gott
„dich anbeten und dir dienen aller
„ohne Unterſchied und zu vertilgen,

 welche das Land verderbten.,

Drit

Nun wirdbd die chriſtliche Religion die hert
ſchende in der ganzen Welt werden.

(e*) Das Blut derer um der Religion willen
hingerichteten zu rachen: ſo ſind hier
allem Anſehen nach die prugoe zu verſtehen.
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Dritter Abſchnitt.

Vollſtandigere Beſchreibung

von

dem Sturz
der Feinde der Chriſten,

und
dem darauf erfolgten

Wohlſtande der Kirche.

ſss ofnete ſich mir der Tempel Gottes 19.
im Himmel, und die Bundeslade

Gottes erſchien in ſeinem Tempel un—
ter Blitzen, Brauſen, Donnerſchlagen,

Erd:

Jn dieſer neuen Scene erblickt der Pro—
phet die nemlichen Begebenheitten, nur
unter neuen Bildern. Erſt ſieht er den
Todesengel Cap. 12. den er gerade ſo be—
ſchreibt, wie das Thier Cap. 13. mit 7 Ko
pfen und zehen Hornern, weil das Thier
gleichſam ſein Buttel war, das ſeinen Ab—
ſichten dienen mußte. Cap. i3z, 2. Man
leſe alſo zuforderſt nochmals die ſehr richtige
Veſchreibung, die Herr Hofrath Michaelts

in
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Erdbeben und ſchrecklichen Hagelwetter.

1. Darauf zeigte ſich eine Erſcheinung am
Himmel. Nemlich ein Weib in der
Sonne ſitzend, und die Fuſſe auf den
Mond geſtellt. Auf ihrem Haupte hatte
ſie eine Krone von zwolf Sternen

2. Und ſie war hoch ſchwanger und hatte Wer
3Z. hen, ſo daß ſie laut ſchrie. Jndem zeigte

ſich noch eine andere Figur am Himmel.

eEin

tin der oben angefuhrten Stelle von dem
Todesengel macht, ſo wird man alles leicht
und verſtandlich ſinden. Hierauf wird das
Thier ſelbſt beſchrieben, und unter demſel—
ben das Sanhedrin charakteriſirt Cab. 13.
dem das andere Thier v. 11. nemlich die
phariſaiſche Secte welche ſich zum Sanhe-
drin verhielten, wie ehemals die Jeſuiten
zum Apoſtoliſchen Stuhle) hulfreiche Hand
teiſtet. Sodann folgen die oben angege—
bene Epochen der Rache, die uber dieſe
Feinde der Kirche ergehen ſollte. Und
endlich wird der auf alle dieſe trubſelige

Znnne henttci en
Uig gemacht.

Die Kirche Jeſu.

(es) Sterne ſind ein Bild von Lehrern.
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Ein groſſer feuriger Drache mit ſieben
Kopfen und zehen Hornern. Auf
jedem Kopf hatte er ein Diadem. Sein 4.
Schwanz zog den dritten Theil der Sterne
nach ſich, und ſchuttete ſie auf die Erde
herab. Und er ſtund vor dem Weibe, die
im Begrif war zu gebahren, um, wenn
ſie gebohren haben wurde, das Kind zu
verſchlingen. Aber das Knablein, weli 5.
ches ſie gebahr, und welches beſtimmt war,
alle Volker mit einem eiſernen Zepter zu
beherrſchen (ttn), ward entruckt zu Gott
und ſeinem Throne. Und das Weib flohe 6.
in die Wuſte, wo ſie einen Aufenthalt
fand, den ihr Gott bereitet hatte, um ſie
daſelbſt zu unterhalten 1260 Tage.

Darauf entſtund ein Gefecht im Him-7.
mel. Michael und ſeine Engel machten

ſich

Der Todesengel.

t) Giehe die Noten zu Cap. 13, 1.

ce*) S. Cap., a27. Das Kind, das das Weib
zur Welt bringt, ſind alle die Bekenner
Jeſu, welche mitten in den letßten harten
Verfolgungeun die chtiſtliche Religion an:
nahmen.
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ſich an den Drachen, ihn zu bekampfen
Und der Drache mit ſeinem Troß wehrte

8. ſich. Aber er mußte der ſtarkern Macht
weichen und ward aus dem Himmel ge—

9. ſtoſſen. Nemlich dieſer groſſe Drache,
dieſe alte Schlange, dieſer argliſtige Feind,
der das ganze Land verfuhrt und betrogen
hat, ward hier ausgeſtoſſen und mit ſamt

10. ſeinem Troß auf die Erde geworfen. Und
ich horte eine ſtarke Stimme in dem Him
mel, welche laut rufte: „Nun hat unſer
„Gott und ſein Geſalbter Hulfe geſchaft.
„Nun hat ſeite Macht geſiegt. Nun hat
„er das Weltreich erobert! Denn der Ver
„laumder und Anklager unſrer Bruder,
„der ſie immerdar vor Gott verklagt, iſt

La.„ausgeſtoſſen Und ſie haben ihn
„überwunden durch des kammes Blut und

„durch die Religion, bey deren Bekennt-?
„niſſe ſie ihr Leben in die Schanze geſchla—

12.„gen haben. Darum freuet euch nun ihr
„Bewohner des Himmels! Wehe aher
„dem Meere und der Erde, daß nun der

„Widkr—

Siehe die Michaeliſche Beſchteibung des
Todesengels. 2
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„Widerſacher zu euch hinabgeſtoſſen iſt,
„der nun deſto mehr wuthen wird, weil
„er weiß, daß ſeine Zeit kurz iſt.“

Nachdem nun der Drache vor meinen 13.
Augen hinabgeſtoſſen war, fieng er ſogleich
an, das Weib, das das Knablein gebohren
hatte, zu verfolgen. Aber es wurden dem 14.
Weibe zwey groſſe Adlersflugel gegeben,
damit ſie in die Wuſte, wo ſie einen Auf—
enthalt hatte, fliehen mochte. Daſelbſt
ſollte ſie eine Zeit und (zwey) Zeiten und
eine halbe Zeit C) ernahrt werden, um
vor der Schlange ſicher zu ſeyn. Und die 15.
Schlange ſchoß aus ihrem Rachen Waſſer
hinter dem Weibe drein, wie einen Strom,

um ſie in der Fluth zu erſaäufen. Aber 16.
die Erde kam dem Weibe zu Hulfe und
verſchlang den Strom, den der Drache
aus ſeinem Rachen geſchoſſen hatte. Dar-17.
uber der Drache vor Wuth gegen das Weib
ſchaumte und nun beſchloß, die ubrigen
von ihren Kindern zu beſtreiten, welche

die

Sind viertehalb Jahre oder 1260 Tage.
S. Daniel 7, 25. 12, 7.
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die Gebote Gottes halten, und die Lehre
Jeſu bekennen.

1. Und ich ſtand am Ufer des Meeres und
ſahe aus dem Meere ein Thier (*h auft
ſteigen. welches zehen Horner und ſie
ben Kopfe hatte Auf jedem Horn
war ein Diadem, und auf jedem Kopfe

2. ſtunden Namen der Laſterung. Geine
Ge—

t) Das Thier iſt das Sanhedrin, der groſſe
Rath zu Jeruſalem, der ſich nach dem Ab—
falle von den Romern und nach der Nie—
derlage des Ceſtius, die hochſte Gewalt
anmaßte.

Die i0 Regenten des Landes, die vom
groſſen Rath abhangig waren. S. die
Note iu Cap. 6, 15.

J Die ſieben Haupter des Ganhedritt,
nemlich die ſieben Hohenprieſter, davon
funfe nach einander unter Nero geweſen
waren, und bey der Zerſtohrung Jeruſalems
noch lebten, einer wirklich noch das Aut
batte, und einer es noch auf kurze Zeit wer—
den ſollte. Die funf abgeſetzten waten,
IJſmael, Joſeph, Simons Sohn, Ananus,/Jeſus, Damnei Sohn, und Jeſus, Gama—
üels Sohn. Nachher war es Matthias,
unter dem der Krieg angiena, und Phan
nias wurde es nach ihm, auf kurze Zeit.
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Geſtalt glich der Geſtalt eines Pardels.
Seine Fuſſe ſahen aus wie Barenfuſſe,
und ſein Rachen ſtellte einen Löwenrachen

vor. Und der Drache gab ihm ſeine
Macht und ſeinen Thron und mit ihm
groſſe Gewalt. Auch ſahe ich, daß einer 3.
von ſeinen Kopfen todtlich verwundet war.
Aber ſeine todtliche Wunde wurde geheilt.
Und das ganze Land ſtaunte das Thier an,
und fielen vor dem Drachen nieder, der 4.
dem Thier ſolche Macht gegeben hatte,
und beteten an das Thier und ruften:
„wWer iſt ſo machtig als das Thier? Und
wer darfs wagen mit ihm zu ſtreiten?“
Und dem Thier ward verſtattet Hohn und 5.
Laſterung auszuſprechen. Und ſeine Macht
ward auf 42 Monate geſetzt, in wel—
cher ihm vergonnt ſeyn ſollte zu toben.
Da ofnete es nun ſeinen Rachen, Laſter6.
rungen auszuſchutten wider Gott, und
ſeine Religion, und ſeine heilige Wohnung,

und
Zu todten.

Die nemliche Zahl der 1260 Tage.

j
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7. und die Bewohner des Himmels. Und es

bekam Gewalt, die Chriſten zu verfolgen
und ſich ihrer zu bemachtigen. Und dieſe
Gewalt erſtreckte ſich uber alle Stamme,

3. Voilker und Nationen. Daher ward es
von allen Einwohnern des Landes ange—
betet, nemlich von denen, deren Name
nicht ſeit undenklichen Zeiten geſchrieben
iſt in dem Buch des Lebens, welches das

9. Lamm fuhret Wer Ohren hat,
nehme ſich folgendes zu ſeinem Troſt:

10. „Der andere in Ketten und Banden legte,
„wird ſelbſt in Ketten und Banden gera—
„then: und der mit dem Schwerdt tod—
„tete, wird ſelbſt durchs Schwerdt um
„kommen. Aber den Chriſtien iſt jetzt Ge
„duld und Standhaftigkeit nothig.“

11. Heierauf ſah ich ein anderes Thier
aus der Erde hervorkommen: das hatte

iwey

Die Worte eno auα. x. ſeit undenklichen
Zeiten, gehoren zu yeyeenrou verglichen

Cap. 17, 8.

Dae andere Thier iſt, wie geſagt, die
Secte der Phariſaer, auf welche alles paßt,

was
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zwey Horner wie Schafshorner, und re—
dete wie der Drache (J. SEs ubte die
nemliche Gewalt, welche das Thier hatte,
und verleitete die Einwohner des Landes
das erſte Thier anzubeten, deſſen todtliche
Wunde geheilt worden war. Esthat groſſe
Wunder, ſo daß es Feuer vom Himmel
auf die Erde fallen machte, vor aller Men—
ſchen Augen: und verfuhrte durch ſeine
betrugeriſchen Wunder, die es von dem
Thier zu thun Erlaubmß hatte, alle Be—
wohner des Landes, und beredete ſie, dem
Thiere, deſſen Schwerdtwunde geheilt wor

Y 2 den
wasth von jenen geſagt iſt, nach der Beſchrei
bung, die Jeſus ſelbſt von ihr gemacht hat.
Sie machte dem Volke Hofnung zu einem
machtigen Erloſer, und ein falſcher Prophet
bewog eine Menge von 6ooo Menſchen, un-
ter Verheiſſung einer auſſerordentlichen
Hulfe, daß ſie ſich in den Tempel zog. Die
Haupter der Partheyen, ſagt Joſephus,
bedienten ſich ſolcher Betrugereyen, das
Volk zu verfuhren; und es lief gleich zu,
wenn ihm ein ſolches Hirngeſpinſt gezeigt
wurde, und ſetzte ſeine Hofnung datauf.

Es ward ein Anklager der Chriſten, um
fſie zum Tode zu verurtheilen.

12.

13.

14.
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15. den war, eine Bildſfaule zu errichten. Und

es bekam die Macht dieſer Bildſaule des
Thiers Leben zu ertheilen, ſo daß ſie ſpre—

16. chen konnte. Darauf zwang ſie alle, ſie
anzubeten, und todtete die, welche ſich wei

gerten. Alle aber Groſſe und Kleine,
Reiche und Arme, Freye und Knechte
brachte ſie ſo weit, daß ſie ſich ein Mahl—
zeichen an ihrer rechten Hand und ihrer

17. Stirne machen mußten, ſo daß niemand
kaufen und verkaufen durfte wer nicht
das Mahlzeichen oder den Namen des
Thiers oder ſeine Zahl an ſich truge.

18. „Hier iſt Verſtand. Wer Fahigkeit hat,
„berechne die Zahl des Thiers, nemlich
„die in ſeinem Namen enthaltene Zahl.
„Es iſt eine Zahl, wie ſie unter Menſchen
„gewohnlich iſi. Sie heißt 666.“

Jetzt

So daß jeder von allen burgerlichen Rech
ten und Freyheiten ausgeſchloſſen wurde.

Der Verfaſſer will ſagen, aus der Zahl
ſey der Name des Thiers, den er mit Fleif
nicht nennen will herauszubringen: und
zwar nach der gewohnlichen Art, wie man da

malen
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Jetzt ſah ich wieder auf, und erblickte 1.

das Lamm auf dem Berge Zion und bey
demſelben 144000, welche ſeinen und
ſeines Vaters Namen an ihrer Stirne ge—

P 3 ſchrie
malen die Buchſtaben rechnete. Wenn man
nun vorausſetzt, daß der hohe Rath unter
dem Thier zu verſtehen ſey, und die Buch
ſtaben Mao nbynnn ponod
dno Nn zuſammenrechnet, ſo

daß donog. wie gewohnlich, abbreviirt

eeſchrieben worden,

D 6o. n S. 2 2.S50. 23. n 5.In s. g9 4. 9200.
n 4. q6. o.200.  zo. n S. 10. n 5. 16.

7 50. n S.
dx I.

Summa 666.
ſo glaub ijch hat man den Namen des Thiers
und ſeine Zahl gefunden.
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2. ſchrieben trugen. Dabey horte ich eine
Stimme vom Himmel, wie das Rauſchen
groſſer Waſſerfluthen und ſtark tonend wie
harte Donnerſchlage. Mut dieſer Stimme
vermiſchte ſich ein Schall, gleich als wenn
Harfenſpieler auf ihren Harfen ſpielten

3. und dazu ſangen. Es war das neue Lied
das ſie ſungen vor dem Throne und vor
den vier Thieren und vor den vier und
zwanzig Aelteſten. Und niemand konnte
das Lied mitſingen, als die 144000, wel—

4. che vom Lande erkauft waren Das
ſind lauter Menſchen, die ſich nicht mit
Weibermn befleckt, ſondern ihre Jungftau
ſchaft erhalten haben. Sie folgen uberall
dem Lamme, wo es hingeht. Sie ſind er—
kauft von den Menſchen, als Gott und

5. dem Lamme geweihte Erſilinge. Jn ih—

rem
Siehe Cap. 5, 9-

(es) Die unbeſtimmte Zahl von Juden, welche
ſich nicht verfuhren lieſſen, ſondern treue
Bekenner Jeſu wurden, wird nach Art der
Propheten (Dichter) aumeine beſtimmte Zahl
geſetzt. Uebrigens befiatigt ſich auch hier,
daß der dritte Abſchnitt mit dem zweyten
ahnlichen Jnhalts iſt. S. Cap. 7, 3. f.
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rem Munde iſt nie Unwahrheit gefunden
worden. Es ſind ganz unſchuldige Seelen.

Bald darauf ſah ich einen andern Engel 6.
hoch in den Wolken fliegen, welcher die
ewige Religion hatte, ſie zu verkundi—
gen den Bewohnern des Landes und allen
ubrigen Volkern und Nationen des Erd—
bodens. Dieſer rufte mit ſtarker Stimme: 7.
„Ergebt euch der Erkenntniß und Vereh—
„rung des wahren Gottes, denn die Zeit
„ſeines Gerichts iſt kommen! Betet an,
„der Himmel und Erde, das Meer und
„die Waſſerquellen gemacht hat!“

Dieſem folgte ein zweyter Engel, wele? g.

cher laut rufte: „Sie iſt gefallen ge—
„ſturzt die groſſe Babel, die aus ih—
„rem Zauberkelche der Hurerey alle Vol—
„ker getranket hat.“

Y 4 So
Das Evangelium heißt die ewige Reli

gion, weil ſie die letzte war, die Gott of—
fenbarte, und die nicht wieder wie die ju
diſche abgeſchaft werden ſollte. S. Hebr. 12,

27. 28.

Jei) Auch Joſephus B. J. 4, 34. und 5, 4.
vergleicht Jeruſalem mit einem Hurenhauſe.
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9. Sogleich folgte ein dritter Engel, der

mit heftiger Stimme ſchrie: „Wer das
„Thier oder ſeine Bildſaule anbetet, und
„das Mahlzeichen an ſeiner Stirne oder

10.„Hand trägt, der ſoll trinken aus dem
„Zornkelch Gottes, der mit dem unver—
„miſchten puren Weine ſeines Grimmes
„angefüllt iſt: und ſoll gequalt werden
„mit brennendem Schwefel in dem Ange—
„ſicht der heiligen Engrl und des Lammes.

11. „Und der Rauch von der ihn freſſenden
„Flamme wird aufſteigen durch unabſeh
„liche Zeiten. Und ſie ſollen keine Raſt
„und Erquickung genieſſen Tag und Nacht
„S die, welche angebetet haben das
„Thier oder ſeine Bildſaule, und welche
„an ſich getragen haben das Mahlzeichen

12. „ſeines Namens. Aber den Chriſten iſt
„ietzt Geduld und Staudhaftigkeit nothig,
„daß ſie Gott und der Tugend treu blei—
„ben.“

13. Nachher horte ich eine Stimme die
mich alſo auredete: „Schreib: Heil
„von nun an allen, welche als from—
„me Chriſten verfolgt und hingerichtet wer

Aden
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„den Gewiß, ſoricht der Geiſt, iſt
„nun das Ende ihrer Trubſal da und der
„ekohn ihres rechtſchaffenen Verhaltens

„folgt ihnen auf dem Fuſſe nach!“
Und nun ſahe ich auf und eiblickte eine 14.

weiſſe Wolke, auf welcher einer ſaß in
Menſchengeſtalt, der auf ſeinem Haupt
eine goldne Krone hatte, und in ſeiner
Rechten eine ſcharfe Senſe. Dieſemſchrie 15.
ein anderer Engel, der aus dem Tempel
kam, mit heller Stimme entgegen: „Haue
„ein mit deiner Senſe, denn die Zeit der
„Erndte iſt da, das Getraide auf dem
„Felde iſt reif und durre.“ Da erhob 16.
der auf der Wolke ſaß ſeine Senſe uber
den Erdboden, und mahete das Getraide
von den Fluren.

Als bald kam noch ein anderer Engel, aus 17.
dem Tempel der im Himmel war, welcher
ebenfalls eine ſcharfe Senſe hatte. Einis.
anderer Engel aber, der die Macht uber
das Feuer hatte, trat hinter dem Altar
hervor und rufte den mit der ſcharfen Senſe
zu: „Haue ein mit deiner Senſe und mahe

YS „die
Nexpoe Siehe 11,.18.
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„die Weintrauben im Lande ab, denn ihre

19. „Beeren ſind reif!“ Da hub der Engel
an, den Weinberg des Landes abzuma—
hen und warf alles in die groſſe Kelter Got:

20.tes. Und die Kelter ward auſſer der
Stadt gekeltert, und das Blut floß aus
der Kelter 1600 Stadien weit, daß die
Pferde bis an die Mauler drinn wadeten.

1. Hierauf erofnete ſich mir eine neue Sce
ne am Himmel, welche groß und merk—
wurdig war. Sieben Engel, welche die
ſieben letzten Plagen hatten, womit
die Strafen Gottes vollzogen werden
ſollten.

Und

Dies iſt gerade die großte Lange von
Palaſtina, von Tyrus an bis an den Bach
Aeghptens. Hieronymus, der alles genau
unterſucht hatte, ſetzt auch die Lange auf
160 Meilen. Nun vetrug eine Meile io
griechiſche Stadien folglich waren es
gerade 1600. Jn der Hiſtorie des Kriegs
unter Hadrian ſagen die Talmudiſten ge—
rade ſo: die Pferde waren im Blute bis
an die Naſe gewadet 1600 Stadien weit,
das iſt, durchs ganze Land.

(es) Man erinnere ſich an die ſieben Engel
Cap. s bis 11.
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Und ich erblickte ein glaſern Baſſin mit 2.

Feuer gefullt. Neben ihm ſtunden die,
welche ſich nicht hatten uber waltigen laſſen

von dem Thiere und ſeiner Bildſaule, und
ſeiner Namenszahl. Dieſe hatten himm—
liſche Harfen in ihren Handen, und ſan 3.
gen das Lied Moſis des Dieners Gottes,
welches das Lied des Lammes iſt
„Groß und wunderbar ſind deine Thaten,
„Jehovah! Gott! du Allgegenwartiger!
„Gerecht und untadelhaft iſt deine Vor:?
„ſehung, du Konig der Volker! Wer ſollte 4.
„dich nicht ehren, Jehovah! Wer ſollte
„nicht deinen Namen erheben! Du allein
„biſt der Heilige. Alle Volker werden
„kommen und dich anbeten. Denn deine
„Gerechtigkeit iſt nun offenbar worden!“

Hernach ofnete ſich vor meinen Augen g.
der Tempel Gottes im Himmel, worinn
die Bundeslade ſtund Hier ſahe 6.
ich die ſieben Engel mit den ſieben Plagen

hervor

(e) Vomit der Sohn ſeinen VPater preiſet.

(er) Jetzt ein Blick ins Allerheiligſte. Die
Scene war im Heiligen.
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hervor treten. Jhre Kleidung war von
blendendweiſſer Leinwand. Jhre (Ta
lare) waren mit goldnen Gurteln uber der

7. Bruſt aufgeſchurit. Sogleich reichte
eines der vier Thiere jedem dieſer Engel
eine goldue Pfanne, mit dem Zorn Got:
tes erfullt, welcher durch unabſehliche
Zeiten fortlodert. Und der ganze Tem
pel ward, von der Majeſtat und Gewalt
Gottes mit Rauch erfullt: ſo daß
kein Menſch in den Tempel gehen konnte,
bis die ſieben Plagen der ſieben Engel voll

1. jogen waren. Da ertonte eine ſtarke
Stimme aus dem Tempvel, welche deu
ſieben Engeln zurufte: „Auf! ſchuttet die
„ſieben Zornplagen Gottes auf die Er:
„de aus!“

Der erſte ging und ſchuttete ſeine Pfan
ne auf die Erde; da entſtunden anſteckende
Druſen an denen, welche das Mahlzeichen

des

Es wird vorgeſtellt, als wenn die Maje?
ſtat und Macht Gottes in dem Zornfeuer
gelodert hatten. Nemlich wenn Gott
ſtraft, ſo offenbart ſich iugleich ſeine Macht
und Majeſtat.
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des Thiers an ſich trugen und ſeine Bild
ſaule anbeteten.

Der zweyte ſchuttete ſtine Pfanne aufs 3.

Meer. Da ward das Waſſer zu Blut,
wie von Ermordeten, ſo daß alles um
kam, was im Mererr lebte.

Der dritte ſchuttete ſeine Pfanne auf 4.
die Fluſſe und Brunnen. Da ward alles
zu Blut. Und ich horte den Waſſerengel 5.
rufen: „Du biſt gerecht, du der du
„biſt und wareſt du Heiliger! daß
„du alſo ſirafeſt. Denn ſie haben das 6.
„Blut deiner Chriſten und ihrer Lehrer
„vergoſſen. Darum haſt du ihnen nun
„dies Blut zu trinken gegeben. Sie ha—
„bens verſchuldet!“ Sogleich ertonte 7.
noch eine Stimme aus dem Altar: „Ja
„Jehovah! Gott, Allgewaltiger! Deine
„Strafen ſind recht und billig!“

Der vierte Engel ſchuttete ſeine Pfanne 8.
in die Sonne. Und ihm war Macht ge—
geben die Menſchen mit Feuer zu angſti—

gen. Da wurde eine groſſe Anzahl 9.
Menſchen mit Feuer gequalt, ſo daß ſie
den Gott laſterten, welcher die ſieben Pla

gen
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gen in ſeiner Gewalt hat, anſtatt ſich zu
beſſern und ihn durch Gehorſam zu ehren.

10. Der funfte Engel ſchuttete ſeine Pfanne
auf den Thron des Thiers. Da ward
ſeine Herrſchaft verfinſtert. Und ſie

J

11. biſſen ſich vor Schmerz in die Zungen, und
laſterten, uber der Quaal, die ihnen die
Druſen verurſachten, den Gott des Him
mels, anſtatt ſich zu beſſern und von ihrer
Gottloſigkeit abzulaſſen.

12. Der ſechſte Engel ſchuttete ſeine Pfanne
auf den groſſen Fluß Euphrat. Datrock—
nete er ganz aus, ſo daß den Konigen von
Morgen her ein freyer Uebergang verſchaf—

13. fet wurde Und indem ſah ich aus
dem Munde des Drachen und aus dem
Munde des Thiers und aus dem Munde
des Lugenpropheten drey boſe Geiſter

her
(5) Sie es muß alſo unter dem Thiere

eine Geſellſchaft von mehrern Perſonen zu
verſtehen ſeyn. Ein neuer Grund, hier
an das Sanhedrin zu denken.

(ee) Die Konige, welche den Romern vom
Euphrat zu Hulfe kamen, waren Antiochus/
Sohemus und Malchus.

Siehe die Note zu Cap. uz, v. 11.
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hervor kommen, die wie Froſche auſahen.
Das waren die Wunderkrafte der Damo-14.
nen. Dieſe giengen aus, die Konige des
ganzen Landes zum Streit zu verſamm—
len, anf jenen groſſen Tag Gottes, des
Alligewaltigen. „ESiehe ich komme 15.
„wie ein Dieb. Heil dem, der aufmerkſam
„iſt, und ſich hutet, daß er ſeine Kleider
„nicht verliehre, und in einer ſchimpflichen
„Bloſſe erſcheine.“ Und ſie verſam: 16.
melten die Konige an den Ort der hebraiſch

„Armageddon““ heißt.
Der ſiebende Engel ſchuttete ſeine Pfan: 17.

ne in die Luft. Da ertonte eine ſtarke
Stimme aus dem Tempel: „Es iſt ge—
ſchehen!“ Und alsbald leuchteten Blitze, 18.
braußten (Winde) und brullten Donner.
Und es entſtund ein gewaltiges Erddeben,
welches ſo heftig nicht geweſen war, ſeit:
dem die Welt ſteht. Da zerriß die 19.
groſſe Stadt in drey Stucke, und die
Stadte der Volker ſturzten ein. Denn
Gott brachte nun die lang verſchobene
GStrafe uber die groſſe Babel. Und es
ward ihr der Zornkelch Gottes, mit dem

Wein
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Wein ſeines Grimmes erfullt, darge—

20. reicht. Darauf verſchwunden die Jn
ſeln, und die Berge waren nicht mehr zu

21. ſehen. Und ein groſſer Hagel, darun—
ter Stucke waren die hundert Pfund wo—
gen, ſturzte aus den Wolken auf die Men—
ſchen herab. Und die Menſchen laſterten
Gott uber der Plage des Hagels ſo
ſchrecklich war ſie.

1. Darauf kam einer von den Engeln, die
die ſieben Pfannen hatten, und redete mich
alſo an: „Komm: jetzt will ich dir die
„Strafe der groſſen Hure zeigen, wel—

2. „che uber viele Waſſer herrſcht. Mit ihr
„haben die Konige des Landes gehurt, und
„die Bewohner des Laudes ſind trunken
„worden, von dem Weine ihrer Hurerey.“

3. Und ſofort fuhrte er mich in der Begeiſte—
rung in die Wuſte. Da erblickte ich ein
Weib auf einem ſcharlacheothen Thiere
ſitzend Das war voller Namen der
Laſterung und hatte ſieben Haupter und

zehen

J Siehe die Note zu Cap. 14, 8.

t

14 Die Farbe des hohenprieſterlichen Ornats.
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zehen Horner. Sie war angethan mit 4.
ſcharlachnen und purpurnen Kleidern, und
mit Gold, Edelſteinen und Perlen bedeckt.
Jn ihrer Hand hatte ſie einen goldnen Be
cher, der mit Abgotterey und Unzucht an:
gefullt war. Auf ihrer Stirn war ihr 9.
Name verblumt geſchrieben: „Die groſſe
„Babel die Mutter der Unzucht und
„Abgotterey im Lande!“ Und ich ſahe 6.
das Weib, daß es trunken war von Chri—
ſtenblut, nemlich von dem Blute der Be—
kenner Jeſu dieſer Anblick ſetzte mich
in Erſtaunen.

Da ſprach der Engel zu mir: „Du haſt 7.
„nicht nothig ſo zu erſtaunen. Jch will
„dir das geheime Schickſal des Weibes
„und des Thieres mit den ſieben Kopfen
„und zehen Hornern, darauf ſie reitet, ent
Adecken. Das Thier, das du ſieheſt, wird 8.
„bald voruber ſeyn. Es kam aus dem

„Ab
c) Nemlich dat wat nicht ihr eigenthumli—

cher Name, ſondern eine myſterioſe, ver—
blumte Benennung, daraus ſich der wahre
Name errathen laßt. Er heißt Jeruſalem.

z
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„Abgrunde und wird bald dahin zuruckge:
„ſtürzt werden. Und alle Bewohner des
„Landes, deren Namen nicht ſeit undenk:
„lichen Zeiten in das Buch des Lebens ge—

„ſchrieben ſind, werden erſtaunen
„wenn ſie ſehen werden, daß es mit dem

9. „Thier aus iſt. Aber hier iſt Kunſt
„(die Bedeutung dieſer Bilder zu erra—
„then.) Die ſieben Haupter ſtellen
„theils die ſieben Berge vor, worauf das

10.„Weib ihren Wohnſitz hat, theils ſieben
„Konige Funfe davon ſind dahin,
„einer iſt noch, und ein anderer iſt noch
„nicht da, aber, wenn er kemmt, wird er

11.nicht lange bleiben Und das Thier
„wel

Dieſes Erſtaunen beſchreibt Joſephus
B. J. G, 28.

Die Obengetnannte ſieben Hohenptieſter
werden hier nach dem orientaliſchen Ge-
brauche, Konige genennt. Man mußs die—
ſen Titel alſo nicht ſo hoch nehmen wie
bey unt. Lyſanias, der ein kleiner Furſt
von Abylene war, heißt doch Konig bey
Joſephus. B. J. 2, 21.

G. die deutliche Erklarung dieſes Aus
drucke Cap. 13, 1. in der Note.
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„welches war und nicht mehr iſt, iſt der
„achte, und kann zu den ſieben gerechnet

„werden. Der eilet ſeinem Untergange
„entgegen Die zehen Horner aber, 12.
„die du geſehen haſt, bedeuten zehen Ko—
A„nige welche kein eigentliches Konig
„reich haben, aber doch die Gewalt be—
„kommen haben, mit dem Thier eine Zeit
„laung wie Konige zu herrſchen. Sie hartg.
„ben gemeinſchaftliche Abſichten, und ha—
„ben dem Thier Macht und Gewalt gege—
„ben. Dieſe werden mit dem Lamme 14.
A„ſtreiten, aber das Lamm wird uber ſie
„triumphiren, denn es iſt der Herr aller
„Herren, und der Konig aller Konige,
„und die unter ihm fechten, ſind auser—
„leſene, vortrefliche und treue Leute.“

„Die Waſſer, fuhr er fort, die du 15.
A„ſiehſt, uber welche die Hure herrſchet,

Z 2 „ſind
c) Ananuc war zu ſolchem Anſehen ge

kommen, daß man ihn fur ein neues, das
achte Haupt anſehen kann. Er ward zulent
ermordet. Und mit ihm horte die Gewalt
des Sanhedrin auf.

c) Giehe die Note zu Cap.6, 15.
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16. „ſind Volker und Nationen. Und die
„zehen Horner, die du ſieheſt, nemlich
„das Thier (mit den zehen Hornern) wer
„den die Hure anfeinden und wuſte und
„leer machen: und werden ihr Fleiſch
„freſſtn und ſie mit Feuer verbrennen

17.„Denn Gott hat es ihnen ins Herz gege—
„ben, anfangs ihrer Abſicht behulflich zu
„ſeyn und ihre Herxſchaft dem Thier
„zu uberlaſſen, endlich aber Gottes Ratht
„ſchlüſſe ſelbſt vollziehen zu helfen.

18. „Alſo das Weib, das du ſieheſt, iſt die
„groſſe Stadt, welche die Herrſchaft uber
„die zehen Konige des Landes hat.“

1. Nagchher ſah ich einen andern ſehr much—
tigen Engel, der vom Himmel hernieder
ſtieg, und von deſſen majeſtatiſchem Glanze

2. die Erde erleuchtet wurde. Dieſer ſchrie
mit der gewaltſamſten Stimme: „Gie iſt

ge

Es waren in Jeruſalem zuletzt dreh Par
thehen, deren Anfuhrer von den 10 Fur
ſten waren, welche Jeruſalem verwuſteten.

J/2) Jch halte die Worte æeu roναr ur
7?unr fut unacht.
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„gefallen niedergeſturzt die groſſe
„Babel. Sie iſt eine Wohnung der Ge—
„„ſpenſter, ein Aufenthalt boſer Geiſter
„und ein Sammelplatz der Raubvogel und
„Nachteulen worden. Denn ſie hat mit 3.
„dem Weine ihrer entbrannten Geilheit
„alle Volker getrankt, und die Konige des
„Landes haben mit ihr gehuret, und die
„Kaufleute des Landes ſind von ihrem Lu—
„xus reich worden.“

Alsbald hoörte ich eine andere Stimme 4.
vom Himmel: „Gehet aus von ihr, die
„ihr mir angehoret, und nehmet nicht Theil
„„an ihren Sunden, damit ihr nicht an ih
„ren Strafen einſt Theil nehmen moget.
„Denn ihre Laſter haben ſich aufgethurmt 5.
„bis an den Himmel, und Gott wird die
„lang verſchobene Rache an ihrer Gottlo-
„ſigkeit vollziehen. Thut ihr, wie ſie euch 6.
„gethan hat, und vergeltet ihr ihre Tha
„ten zwiefach. Schenket ihr den Becher, 7.
„aus dem ſie euch tränkte, noch einmal
„ſo voll. Nach dem Grade ihrer Pracht
„und Ueppigkeit ertheilet ihr das Maaß
„ihrer Qualen und ihres Elendes. Denn

33 Aſie
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„ſie dachte bey ſich ſelbſt: „Nun bin ich
„regierende Koönigin! Mein Thron wird
„nie verwaiſen. Kein Trauerfall wird

8. „mich erſchuttern.“ Darum ſollen in kur
„zer Zeit ihre (verdiente) Plagen uber ſie

„kommen Peſt Mord Hun—
„gersnoth und mit Feuer ſoll ſie ver
„brannt werden Denn Gott Jeho—

9. „vah ihr Richter iſt machtig. Dann
„werden die Konige des Landes über ſie
„heulen und jammern ſie, die mit ihr
„in Unzucht und Ueppigkeit gelebt hatten

wenn ſie den Rauch ihres Brandes
10. „ſehen, und von Schrecken uber ihre

„Quaal betaubt, von ferne ſtehen und
„ſagen werden: „Wehe! wehe! dir, du
„groſſe Stadt! du machtiges Babel. Jm
„Augenblicke iſt deine Strafe hereingebro—

11. „chen!“ Und die Kaufleute im Lande
„werden ſie beweinen und bedauern, weil
„nun niemand mehr ihre Waaren kauft

12. ihr Gold ihr Silberwerk ihre
„Edelſteine und Perlen ihre koſtliche
„Leinewand und Purpur ihre ſeidue

„Waar
Joſephus 6, 28. 33.
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„Waaren ihren Scharlach ihr
„vieles Thyahol; ihre Menge von
„Elfenbein, ihr koſtbares Holzwerk, ihre
„von Erz, Eiſen und Marmor verfertigte
„Gefaſſe ihren Cinnamet Rauchtn J.
„werk Balſam Weyhrauch
„Wein Semmelmeht Korn
„Rinder Schafe Pferde Wa—
„gen Huren Sclaven u. ſ. w.
„uUnd dieſe Kaufleute, die durch ſie waren 15.
„reich worden, werden, von Schrecken
„uber ihre Quaal betaubt, von ferne ſte:
„hen und heulend und mit Thranen kla—
j„gen: „O wehe! wehe dir! du groſſe 16.
„Stadt, die du dich in koſtliche Leinwand,
„Purpur und Scharlach kleideteſt, und
„mit Gold, Edelſteinen und Perlen bedeckt
„wareſt! Ein Augenblick hat deinen Reich
„thum dir entriſſen. Der Genuß deiner 14.
„kuſte iſt dahin. Dein Pomp, dein Glanz
„iſt verſchwunden. Nichts, nichts iſt
„mehr davon ubrig.“ Und alle Schift 17.
„fer mit ihrem Schiffsvolke, und alle die
„auf der See Geſchafte treiben, werden
„von ferne ſiehen, und bey dem Aublicke 18.

3 4 „des
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„des Rauchs von ihrem Brande, klaglich
„rufen: „O welche Stadt in der Welt

19. „kam dieſer groſſen Stadt gleich?“ Und
„ſie werden Staub uber ſich ſtreuen und
„heulen und winſeln:“ Ach wehe! wehe
„der groſſen Stadt, durch deren Glanz
„und Ueberfluß reich worden ſind, alle
„die Schiffe auf der See gehen haben.
„Ein Augenblick hat alles vernichtet.“

20. „erfreuet euch uber ihr, ihr Bewoh—
„ner des Himmels, und ihr Chriſten, Apo:
„ſtel und Lehrer! freuet euch, daß Gott
„uns an ihr gerochen hat!“

21. Darauf nahm ein ſehr ſtarker Engel ein
Stuck Felſen wie einen Muhlſtein und
warf ihn ins Meer, mit dieſen Worten:
„Jn ſolcher Geſchwindigkeit ſoll die groſſe
„Babel hinabgeſturzt werden und nicht

22. „mehr ſeyn? Und die Tone der Harfenſpie
„ler, Schalmayiſten, Trompeter und an
„derer Muſikanten ſollen nicht mehr in
„ihr gehort werden. Kein Klappernſeiner

23. „Muhle wird mehr in ihr bemerkt, kein
„Schein eines Lichtes in ihr geſehen, keine
„Freſtlichkeiten des Brautigams und der

„Braut
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eBraut in ihr erlebt werden. Denn ihre
„Kaufleute waren wie die Furſten, und
„haben mit dem Gift ihrer Wolluſte alle
„Nationen angeſteckt. Und vornenilich iſt 24.
„in ihr das Blut ſo vieler Chriſten und
„ihrer Lehrer und aller, die im Lande
„verſiegelt waren vergoſſen worden.“

Eitnige Zeit hernach tonte ein gewaltinn.
ger Schall unzahlicher Menſchenſtimmen
durch den Himmel: „Hallelujah! Heil
„und Majeſtat und Macht iſt unſerm Gott
„eigen. Seine Strafen ſind gerecht und 2.
„untadelhaft. Er hat geſturit die groſſe
„Hure, welche die Welt mit ihrer Unzucht
„aungeſteckt hatte, und hat das Blut ſeiner
„vVerehrer an ihr gerochen. Hallelu
„jiah! ihr Rauch wird aufſteigen durch 3.
„unabſehliche Zeiten!“ Da ſielen die 4.
vier und zwanzig Aelteſten und die vier
Thiere nieder und beteten an, der auf dem
Thron ſaß, und beſtatigten jenes: „Hal:
„lelujah!“ Und alsbald erſcholl eine z.
Stimme vom Throne her, welche rufte:
„Beſinget unſern Gott, ihr ſeine Vereh—
„rer, und alle, die ihr euch ihm geweihet

38 „habt
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6. „habt Klein und Groß!“ Darauf er—
tonte von neuem der Schall jener unzahli?
chen Menſchenſtimmen, wie ein Rauſchen
der Fluth, wie das Brauſen des Donners:
„Hallelujah! Jehovah iſt Weltbeherrſcher,

7. „Gott, der Allgewaltige! Laſſet uns
„freuen und frohlich ſeyn! laſſet uns ihn
„ehren und preiſen! Denn die Hochzeit
„des Lammes nahet heran: und ſeine
„Braut hat bereits ihren Schmuck ange—

8. „legt. Jhre Kleidung iſt blendend weiß,
„von koſtlicher einwand! Die koſtliche Lein
„wand bedeutet die Tugenden der Chriſten.“

9. Heierauf ſprach einer zumir: „Schreib:
Wohl denen, welche an der Hochzeit

„des Lammes Theil haben.“ „Das
„ſind, fuhr er fort, untrugliche Worte

10. „Gottes!“ uUnd ſogleich fiel ich vor ſei
nen Fuſſen nieder, ihm meine Ehrerbietig-
keit zu beweiſen. Er aber verbat dieſes.
„Thue das nicht, ſagte er, ich bin dein
„Mitknecht, einer von deinen Amtsbru—
„dern, welche unter gottlicher Autoritat
„die Lehre Jeſu verkundigen. Du darfſt
„niemand als Gott allein ſolche Ehre er—

„wei
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„weiſen. Denn ein jeder gottlicher Ge
„ſandte, der die Lehre Jeſu verkundiget,
„ſteht mit einem Propheten in gleichem
„—Range

Jetzt that ſich uber mir der ganze Him 11.
mel auf und ſiehe ein weiß Pferd mit
einem Reuter. Sein Namie war der:
„Glaubwurdige und Untrugliche der
„in ſeinen Gerichten und Siegen Gerech—
„tigkeit liebt.“ Seine Augen waren wie 12.
flammendes Feuer. Auf ſeinem Haupte
ſtunden viele Diademe. An (ſeiner Stirn)
ſtund ein Name geſchrieben, den niemand
leſen konnte, als er ſelbſt. Sein Kleid, 13.
das er an hatte, war wie in Blut getaucht.

Er

Der Verfaſſer ſcheint dieſe Perſon, die
ihm hier dieſe Verkundigung uberbrachte
und ſich des ſtarken Ausdrucks bediente:
ovros ot Aoyot x. A. fur etwas auſſerordent
liches gehalten zu haben, dem er als ein
bloſſer Lehrer der Religion eine ſolche Eh—

rendbezeugung ſchuldig ſeh. „Aber nein,
„antwortet jener, wir ſind unſers Glei—
Achen.“

Das heißt, die Wolken fuhren ausein
ander.
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14. Er heiſſet: „Religion!“ Die Menge
der Himmelsbewohner zogen ihm nach,
auf weiſſen Pferden, ebenfalls in koſtliche

1 weiſſe Leinwaud gekleidet. Aus ſeinem
Munde ging ein ſcharfes Schwerdt, damit
er die Heiden ſchlagen ſollte, die er
nun mit einem eiſernen Zepter beherrſchen
wird. Deunn er wird die Kelter des Zorns

16. des allgewaltigen Gottes treten. Und er
hat auf ſeinen Rock an ſeiner Hufte den
Namen geſchrieben: „Der Konig der Ko—
„nige und Herr der Herren!“

17. Jch ſahe ſodann noch einen andern En—
gel in der Sonne ſtehen, welcher mit hef—
tiger Stimme allen Vogeln, die hoch in
der Luft flogen, zurufte: „Auf und ver—
„ſammelt euch zu dem groſſen Gaſtmahle

13. „Gottes, wo ihr das Fleiſch der Konig?,
„und das Fleiſch der Furſten und Machti—
„gen, und das Fleiſch der Pferde und ih—
„rer Reuter, und das Fleiſch der Freyen
„und Sclaven der Groſſen und Klei—
„nen jzu eſſen bekommen ſollet.

Hier:
G) Den Gotzendienſt zerſtoren.
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Hierauf erblickte ich das Thier und die 19.
Konige des Landes mit ihrem Heereszug,
wie ſie ſich zum Treffen anſchickten, mit dem,
der auf dem Pferde ſaß und ſeinem Heeres-—

zuge zu ſtreiten. Aber das Thitr ward 20.
ergriffen und mit ihm der falſche Prophet,
der die Wunder vor ihm that, durch wel—
che verfuhrt wurden alle, die das Mahl—
zeichen des Thiers angenommen und ſeine
Bildſaule angebetet hatten. Dieſe beyde
wurden lebendig in den Pfuhl geworfen,
der mit brennendem Schwefel angefuutt iſt.
Die ubrigen aber wurden getodtet mit dem 21.

Schwerdt, welches dem aus dem Munde
ging, der auf dem Pferde ſaß. Und alle Vo—
gel wurden von ihrem Fleiſche geſattigt.

Und nun ſahe ich einen Engel der vom 1.
Himmel hernieder fuhr, mit den Schluſ—
ſeln zum Abgrunde und einer langen Kette
in ſeiner Hand. Dieſer ergrif den Drat2.
chen, die alte Schlange, nemlich den Ver—
laumder und Anklager, und band ihn auf

tauſend Jahr Zugleich warf er ihn 3.
in

Den Todesengel binden, heißt ſo diel als
den Aberglauben zerſtoren, welcher die Men—

ſchen
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in den Abgrund, verſchloß die Mundung
deſſelben und verſiegelte ſie, ſo daß er nicht
mehr im Stande war, die Volker zu ver—
fuhren bis die tauſend Jahre um waren.
[Denn nachher ſollte er wieder auf einige
Zeit losgelaſſen werden.]

4. Junudem ſahe ich, daß Stuhle geſetzt
wurden. Man ſetzte ſich Gericht zu
halten. Und uber die Seelen derer, die
um des Bekenntniſſes der Lehre Jeſu und
um der Religion willen waren hingerichtet

wor:

ſchen ſich vor ihm furchten machte. Un
ſer Verfaſſer thut in dieſem zwanzigſten Ka
pitel einige dunkle Blicke uber ſeine Scene
hinaus. Jm ein und zwanzigſten aber
kommt er wieder in dieſelbe zuruck, und be
ſchreibt noch den ſchonen Wohlſtand der
chriſtlichen Kirche nach der Zerſtorung des
Judenthums. Warum aber, werden
meine Leſer ſagen, nur auf tauſend Jahre?

Jch antworte: Die Zahl iſt, nach Art
der prophetiſchen runden Zahlen, als eine
beſtimmte fur eine unbeſtimmte geſetzt. Es
iſt ſo viel ale: auf lange Zeit. Der Aber-
glaube war durch die Religion Jeſu auf
lange Zeit verdrangt worden, bis er vom
ſiebenden Jahrhundert an wieder ſtieg, und
nicht eber als durch die Reformation eini
germaſſen wieder gebandigt werden konnte.
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worden, und welche nicht angebetet hat—
ten das Thier, noch ſeine Bildſaule, auch
ſein Mahlzeichen nicht an ihren Suirnen
und Handen getragen hatten, wurde das
Urtheil geſprochen, daß ſie in dem Ge—
nuß der Seligkeit mit Chriſto herrſchen
ſollten tauſend Jahre Die ubri5.

gen

C) Mit Chriſto herrſchen heißt mit Chriſto
ſelig ſeyn, oder, an dem Vergnugen Theil
nehmen, welches ihm nun die vollendeten
Siege uber das Weltreich und das neue
Regiment uber das erleuchtete, vom Aber—
olauben geretnigte und dem Zepter der
Wahrheit unterworfene Menſchengeſchlecht
verſchaffen ſollte. Weil nun im vorigen ge—
ſagt war, daß der Aberglaube iooo Jaht,
das heißt lange Zeit gefeſſelt aber hernach
wieder losgelaſſen werden ſollte, ſo wird
auch hier der Ausdruck von der Mitherr—
ſchaft der Chriſten darauf aptirt, und ge—
ſagt, ſie ſollen mit ihm herrſchen tauſend
Jahre. Alsdann ſollte dieſe Herrſchaft Jeſu
durch das Licht der Wahrheit uber die Her—
zen der Gterblichen einige Zeit unterbro—
chen werden, bie ſich endlich dieſelbe wieder
anfienge und hernach in Ewigkeit ſort—
dauerte. Man ſioſſe ſich dabey nicht an
den hyberboliſchen Ausdruck, „dat iſt die
erſie Auferſtehung““ Auferſtehung iſt das,
worauf die Seligkeit folgt; es wird alſo

oleich
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gen aber wurden von dieſen Freuden
der 1000 Jahre ausgeſchloſſen

J 6. Dies iſt die erſte Auferſtehung! Heil dez
nen, die an der erſten Auferſtehung Theil
haben. An ihnen hat der andere Tod

J

keine Macht; ſondern ſie ſind Prieſter Got
tes und Chriſti, und herrſchen mit ihm tau—

7. ſend Jahr. Nach dieſer Zeit wird der Ant
klager aus ſeinen Keiten losgelaſſen wer

8. den, und er wird ausziehen zu verfuhren
die Volker in allen Welttheilen, beſonders

den

gleichſam antecedens pro conſequente ge—
ſetzt, dafur man ſimpel ſagen konnte: das
iſt die erſte Epoche der vollendeten Glau—
bigen. Deswegen fahrt er fort: Wohl dem,
der an dieſer Epoche Theil hat. Wohl dem,
der ſchon itzt mit zu ſeiner Vollendung eine
gehen kann.

C) Die Seelemder verſtorbenen Unglaubigen.

Das xor muß nicht ſo genommen wer
den, als rob ſie hernach noch dazu gelangt
waren. Es iſt bekannt, daß die Partlkeln

expis und eos nicht allemal ausſchlieſſen.

Auch dies iſt hier tropiſch zu nehmen.
Es iſt das Elend der nachfolgenden Epocht.
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den Gog und Magog umſie zum Streit
zu verſammeln deren Zahl iſt wie der
Sand am Meer. ünd ich ſahe ſie herauf—
ſteigen auf die Oberflache der Erde, und
umringen die Heerlager der Chriſten und
die geliebte Stadt. Aber Gott ſchleuderte
ſeine Blitze auf ſie, und ſturzte ſie zu Bo—

den und der Antlager, der ſie ver—
fuhrte, ward geworfen in den Feuerpfuhl
Gottes, wo das Thier und der falſche Pro—

het liegt. Dieſe werden gequalt werden
Tag und Nacht durch unabſehliche Zeiten.

Darnach ſahe ich einen groſſen weiſſen
Thron und den der darauf ſaß. Vor ihm

Nohe der Himmel und die Erde (S). Und
ſie

Nabomeb vieleicht mit ſeiner Religion.
Es iſt bekannt daß die Saracenen Jeruſa—
lem und den beßten Theil der morgenlan—
diſchen Gegenden erobert. haben.

c(c) Eine Verſicherung daß die Saracenen
ihre Herrſchaft uber die Kirche wieder ver—
lieren und in Anſehung ihrer Macht wieder

geſchwacht werden ſollten.
¶*e) Nemlich der alte Himmel und die alte

Erde. Das heißt, Gottes Reich in ſeiner
vorigen Geſtalt, die es in der Epoche der
Varbatey angenommen hatte.

Aa

9.
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12. ſie waren nicht mehr. Und ich ſahe die

Todten Groß und Klein, ſtehen vor dem
Throne und die Bucher wurden grofnet

Das eine, das geofnet wurde, war das
Buch des Lebens. Und die Todten
bekamen ihr Urtheil wie ſie in den Buchern
eingetragen waren, jeder nach ſeinen Tha

13. ten. Und das Meer gab ſeine Todten und
der Todesengel und der Abgrund gaben
ihre Todten. Und jeder ward gerichtet

14. nach ſeinen Werken. Endlich ward der
Todesengel und der Abgrund geworfen
in den Feuerpfuhl. Das iſt der andere

15. Tod. Wer nicht in dem Buch des Lebens
eingeſchrieben gefunden wurde, der ward
in den Feuerpfuhl geworfen.

1. Epubdlich erblickte ich den neuen Himmel

und die neue Erde Denn der erſte
Him

E) Die neue Reform wird wie ein Gerichté—
tag beſchrieben, wo die guten Seelen von
den boſen abgeſondert, und die letztern zur
Fortdauer ihrer Blindheit und moraliſchen
Verderbniß verurtheilt werden. Wir haben
dieſen Tropus im Evangelio Johannis
mehrmalen gehabt. Z. B. Cap. 5.

Ee) Djs neue Reich Jeſu auf Erden, in ſei—
nemD
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Himmel und die erſte Erde waren nun
vergangen: und das Meer war nicht mehr.
Auch ſahe ich die heilige Stadt, das neue 2.
Jeruſalem vom Himmel Gottes hernieder:

Dabey erſcholl eine ſtarke Stimme vom 3.
Himmel, welche mir zurufte: „Siehe die
„Wohnung Gottes, in welcher er mit ſei—
„nen Menſchen zuſammenwohnet. Da
„werden ſie ſein eigenthumliches Volk ſeyn

„und er wird ihr Schutzgott ſeyn. Er 4.
„wird nun abtrocknen alle Thränen von
„ihren Augen. Der Tod wird nicht mehr
„ſehn Keine Klage, Kein Anagſtge:
„ſchrey, keine Muhſeligkeiten werden mehr
„ſeyn. Denn die vorigen Zeiten ſind vor-
„bey.“ Daraufſprach der auf dem Throne 8.
ſaß: „Sithe ich mache alles neu

Aan2 „Uund
nem bluhenden Zuſtande, welches beſonders
im Eſaia oft ſo genennt wird.

(2) Der Tod das heißt die Zeit wo die
Juden die Chriſten hinrichteten.

J
7.2) Eſ. 43, 19. 65/ 17. 66, 22. Jet. zu, 22.

2 Cor. 5, 17. Hebr. b, 13.
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„Und du, fuhr er fort, ſchreib das auf.
„Es ſind glaubwurdige und untrugliche

s. „Worte.“ Sodann ſprach er weiter:
„Es iſt vollendet! Jch bin das ee und das
„w, der Anfang und das Ende. Jch will,
„nun jedem der durſtet zu trinken gebet
„aus dem Brunnen des Lebenswaſſers,

7. „umſonſt. Wer uberwindet wird zum
„Beſitz (aller mtiner Guter) gelangen.
„Jch will ſein Gott und er ſoll mein Sohn

g. „ſehn. Hingegen alle Verzagte (*S) und
jun
in „Treuloſe, und Laſterhafte und Morder,in

„und Hurer, und Verfuhrer E), und
J

„Abgottiſche und Betruger ſollen ihren
„Lohn finden in dem brennenden Schwe—
„felpfuhl das iſt der andere Tod.“

9. Jndem kam einer von den ſieben En—
geln, welche die ſieben Pfannen, gefullt

J mit den ſieben letzten Plagen, gehabt hatt
ten, und redete mich alſo an: „Komm:

„nhun

1 Die von den Verfolgungen ſich in ihrem
J

Glauben wankend mathen lieſſen.
J

Siehe Cap. 18, 23.
J

J Sithe Cap. 2, 11.
J
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„nun will ich dir die Brauut, die Gattin
„des Lammes zeigen.“ Und ſogleich ſuhrte 10.
er mich in der Begeiſterung auf einen ſehr
hohen Berg, und zeigte mir die Stadt,
nenilich das neue Jeruſalem, vom Him—
mel Gottes hernieder kommend in der 11.
ganzen Majeſtat der Gottheit. Dte Son—
ue, die uber ihr leuchtete, glich dem aller—

koſtbarſten Edelſteine faſt wie ein
durchſichtiger Jaſpis. Sie war von einer 12.
dicken und hohen Mauer umgatben. Jhrer
Thore waren zwolf. Auf jedem derſelben
ſtunden zwilf Schutzengel, und der Name
eines der zwolf Stamme Jſrael geſchrie:
ben. Drey Thore gegen Morgen, drey 13.
gegen Mitternacht, drey gegen Mittag,
drey gegen Abend. Die Stadimauren hot: 14.
ten zwolf Grundſteine, auf denen die Na—
men der zwolf Apoſtel des Lammes einge—
hauen waren.

Dieſer (Engel) nun, der mit mir redtte, 15.
hatte ein goldnes Rohr, damit er die
Stadt nebſt ihren Thoren und Mauern
ausmaß. [Die Stadt aber machte ein 16.
regulares Viereck) Und er fand eine

Aa 3 Weite

m̃
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Weite von 12000 Stadien. Ueberall

n aber gleich breit, gleich lang, und gleich

4 der Mauern: Dieſe Betrug 144 Manns—
langen [lwelches auch die Lange eines En-—14 18. gels iſt ſeiner Erſcheinung.]

Mauer aber war von Jaſpis aufgefuhrt.
Die Stadt ſelbſt war von gediegenem Gol—

19. de, blank wie das reinſte Glas. Die
Grundſteine der Mauern beſtunden aus
allen Anten der Edelſteine. Der eine war
ein Jaſpis, der andere ein Sapphir, der
drutte ein Chalcedon, der vierte ein Sma—

i 20. ragd, der funfte ein Sardonyx, der ſechſte
ein Sardis, der ſiebende ein Chryſolith,
der chte ein Brylt dernent Tsa en, un eetn opa,der zehente ein Chryſopras, der eilfte ein

21. Hyacinth, der zwolfte ein Amethiſt. Die
zwolf Thore beſtunden aus zwolf groſſen

l
Perlen. Die Gaſſen der Stadt waren

22. von lauter Gold, hell wie Glas. Ein Tem—

pet war nicht in ihr anzutreffen. Denn
Gort Jehovah der Allgewaltige und das

23. Lamm ſind ihr Tempel. Auch bedarf ſie
keiner
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keiner Sonne und keines Mondes,
denn die Majzjeſtat Gottes erhellet ſie, und
das Lamm iſt ihre Leuchte. Und die Volker 24.
genieſſen ihres Lichts, und die Konige der
Welt begeben ſich mit ihrer Pracht hinein.
Jhre Thore bleiben den ganzen Tag offen, 25.
und Nacht wird es niemals in ihr. Und 26.
man wird die Schatze und Pracht der Na—
tionen ihr einverleiben. Und niemand darf 27.
hinein, wer ungeweiht, laſterhaft oder
ein Feind der Wahrheit iſt ſondern
bloß die, welche eingeſchrieben ſind in das
Lebensbuch des Lammes.

Weiter zeigte mir (der Engel) einen t.
Strom lebendigen Wiſſers, helt wie ein
Chryſtall. Dieſer ergoß ſich aus dem Thro—
ne Gottes und des Lammes, und floß mit: 2.
ten durch die Stadt. Auf beyden Ufern
ſtunden Lebensbaume, die zwolferley Fruch:
te trugen jeden Monat eine neue Frucht.
Seine Blatter hatten eine heilende Kraft
zum Beſten der Volker. Laſter und 3.
Greuel werden nicht in ihr gefunden.
Sondern Gottes und des Lammes Thron

Aa 4 iſtVie unſere Sonne iſt.
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iſt in ihr, und ſeine Verehrer verrichten
4. ſeine Gottesdienſte. Sie ſind immer un—

ter ſeinen Augen und ſein Name ſteht
5. an ihren Stirnen. Es wird memals Nacht

in ihr: daher ſie auch kemer Leuchte (bey
Nacht) oder des Sonnenlichts (bey Tage)
noöthig hat. Deun Gott Jehovah iſt ihr
Licht. Und ihre (Einwohner) werden gluck—

ſelig ſeyn durch unabſehliche Zeiten.
6. „Das alles, ſprach der Engel, iſt glaub—

„wurdig und untruglich. Deun Jehovah,
„der Gott, der den prophetiſchen Geiſt
„giebt, hat (mich als) ſeinen Boten (zu
„dir) geſandt, ſeinen Verehrern (durch
A„dich) bekannt zu machen, was in Kur—

7. „zem geſchehen ſoll.“ „Jch, (ſpricht Je—
„hovah) komme bald. Wohl dem, der

Aſich

O agναο wird von Vertrauten
geſagt, die ſtets um den Konig ſind.

Beoedevaen wird mehrmalen von der Se—
Uigkeit geſagt. Es druckt die Jdee aus, wenn
man in einem Zuſlande iſt, wo man alle
Uebel beſieat hat, und in dem Beſttze aller
Guter ſich beſtndet, ſo daß man nur befehr
len darf, ſo iſt unſer Wunſth befriedigt.
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„ſich nach den Berkundigungen ſeines Bu
„ches richtet!“

Jch Johannes horte und ſahe das 8.
Und indem ich ſo zuhorte und aufſchaute,
wollte ich vor dem Engel, der mir das
alles bekannt machte, niederfallen. Er 9.
aber verbat es. „Thue das nicht, ſprach
„er, ich bin was du biſt: ein Geſand—
„ter Gottes eben das, was deine Bru—
„der ſind, welche ſich nach dem rid hten,
„was in dieſem Buche geſchrieben ſteht.

„Erzeige dieſe Ehre Gott.“ „Verſchweig 10.
„aber, fuhr er fort, die Weiſſaqungen
„dieſes Buches ja nicht ſondern ma
„che ſie bekannt, denn die Zeit (ihrer Er—
„fullung) iſtnahe. Wer gottlos blei: 11.

Aben will, bleibe es, und wer unrein ſeyn
„will, ſey es. Aber der Fromme und
„Gott geweihte, bleib es (***y.“
„Siehe, (ſpricht der Herr) ich komme bald, 12.

Aas „jedem
2c) Mit deutlichem Bewußtſeyn.

Siehe wegen en eααννοn Cap. io, 4

(ern) Es wird ihn nicht gereuen.
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„jedem zu vergelten, wie es ſein Verhalten
13. „mit ſich bringt. Jch bin das «und das v,

„der Erſte und der Letzte, der Anfang und
14. „das Ende. Wohl denen, die meine Be

„fehle beobachten. Sie ſollen die Macht
„haben, von dem Lebensbaum ju eſſen,
„und zu den Thoren der Stadt einzugehen.

15.„— Drauſſen muſſen bleiben die Unmen-
„ſchen und die Verfuhrer und die Hurer
„und die Morder und die Abgotter unb
„alle, die mit Betrug und Lugen umgehen.“

J vi
J

16. „Jch Jeſus, habe meinen Geſandten
„geſchickt euch, denen Gemeinen, dieſes
„alles bekannt zu machen. Jch bins, der
„Abkommling aus der Familie Davids!

17. „Jch bin der glanzende Morgenſtern! Der
„Geiſt und die Braut ſagen: „komm!““

und wer es horet ſpreche; „komm!“
Wen

(9) Geiſt wird oft fur den geſetzt, der den
Geiſt hat, das heißt, fur den Lehrer der

Rerſten Kirche. Alſo iſt der Verſtand: „Alle
„Lehrer ſo wohl, als die ganze Kirche haben
„uUrſache es zu wunſchen. 2c.“
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Wen durſtet, der trete herzu und
„empfange des Lebenswaſſers ſo viel er

„will umſonſt. Hiermit ſage 18.
„ich allen, die die Verkundigung dieſes
„Buches horen, daß ſich niemand unter—
„ſtehen ſoll, etwas dazu zu ſetzen oder dat
„von zu thun. Wer etwas dazu thut,
„auf den wird Gott alle die Plagen brin—
„egen, welche in dieſem Buch geſchrieben
„ſtehen: und wer etwas davon thut, den 19.
„wird Gott ſeiner Anſpruche an den Le—
„bensbaum und der heiligen Stadt, die
„in dieſem Buche beſchrieben ſtehen, ver:
„luſtig machen. GEs ſagts, der dies 20.
„alles bekannt gemacht. Glaubets:
„ich komme bald!“

Amen! Komm, Herr Jeſu!

J n

Die Gnade des Herrn Jeſu ſey (euer) 21,
aller Schutz und Beyſtand!

Er genieſſe den Troſt, den ihm dieſes Buch
bep dieſen trubſeligen Zeiten gewahtet.
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